


Google 





This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear ın this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance ın Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atihttp: //books.gooqle.com/ 





Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen ın den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google ım 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 





Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ıst. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die ım Originalband enthalten sind, finden sich auch ın dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 





Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 








+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ıst, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 











+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sıe das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer ın anderen Ländern Öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es ın jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 





Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie ım Internet unter|lhttp: //books.google.comldurchsuchen. 


en = OOOTLE 
Beazeele, ee ©) gle 








4 49542,17 (7-19) 


HARVARD 
COLLEGE 
LIBRARY 


FROM THE 


Subscription Fund 


BEGUN IN 1858 








Digitized by Google 


— — 5 Se 


— — 


— 


— — — 
4 
4 


— — 


Was ich erlebte. 


Aeunter Band. 


⸗Was ich erlebte, 


——— — — — 


Aus der Erinnerung niedergeschrieben 


Deuric Steffen®. 


Neunter Band. 


Breslam, 
im DBerlage bei Zofef Mar und Komp. 





1844. 


a Rs! 


/ 


—D— Para, 


Reife im Gebirge mit dem Aronprinzen. 
Sortgefekzte Turnſtreitigkeiten. 
SBScandinavifche Beife. 


Die ſetzten Zahre in Sresſau. 1825 bis 
18398. 


Heife im Gebirge mit dem Aronprinzen. 


Hachdemn wir die Wafferfälle befucht hatten, befties 
gen wir die Koppe; das Wetter blieb meift vegnicht, 
fortdauernd trüb. Wir fuhren auf fchauderhaften 
Wegen durch Brüdenberg, das höchfte Dorf des Rieſen⸗ 
gebirges, und überhaupt des nördlichen Deutſchlands. 
Nach diefem Dorfe hat der König jest eine in Nor 
wegen gekaufte hölzerne Kirche binbringen und wieder 
aufbauen laſſen. Es ift gar nicht unmahrfcheiniich, 
dag Diaf der Heilige, bei feinen kriegeriſchen Zügen 
durch die innern und nördlichen Provinzen von Nor⸗ 
wegen zur gewaltfamen Verbreitung des Chriftenthums, 
diefe Kicche erbauen ließ. Die Gegend von Bang, 
wo Biefe Kirche ftand und zerfiel, war eine ber bes 
völfertften und galt immer von Alters ber für eine 
Steiens, Wos id) erlebte. IX. 1 i 
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in der Gefchichte behgutenbe. Der berühmte norwegi⸗ 
fhe Landfchaftsmaler Profeffor Dahl in Dresden, 
ber diefen Kauf veranlaßte, ließ auf feine Unkoften 
einige ber merkwuͤrdigſten und älteften hölzernen Kies 
hen in Norwegen aufnehmen und in einem Wert 
über die höchſt intereffante alte Holzarchitektur Nor: 
wegens bekannt machen, Es ift auffallend, wie diefe 
Bauwerke mit ihren feltfamen Holzverzierungen ſich 
mehrere Jahrhunderte hindurch erhalten haben. Zwei 
große, oben fpig zulaufende und gebogene, fäulens 
förmige Balken, die an beiden Seiten des Haupt⸗ 
einganges in bie Höhe ragen, haben offenbar in den 
erſten Zeiten des Chriftenthums, wie die alten heid⸗ 
nifchen Normänner ihre Raubzüge noch trieben, als 
mächtige Vorderfchnäbel der Raubfchiffe (rostra ber 
Alten) gedient. Solche Schnäbel wurden auf ähns 
liche Weife an den Herrenhäufern in der heibnifchen 
Zeit aufgeftellt, 

Bei unferer Fahrt lernte der Kronprinz diefes Dorf 
zuerft formen. So erhielt dieſer alte Normanne fein 
neues Vaterland im fchlefifchen Gebirge, und erfcheint 
bier wie die ſchwediſchen Phpfiognomien der Einwoh⸗ 
ner im Haslithal. 
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Bon der Schlingelbaude an ging nun ber Weg 
den Seen vorbei bis auf den Koppenplan und auf 
die Niefenkoppe. Wir ruhten dba im Nebel, und hats 
ten freilich von dieſer Fahrt nichts als das Bewußt⸗ 
fein, etwa 5000 Suß über das Meer erhoben zu fein. 
Daß das Gefpräch ſich hier, wo eine jebe Ausficht 
uns verfchloffen war, auf Gebirgshoͤhen hinienkte, war 
natürlich. Ich beftand im Ganzen nicht zum beften, 
denn obgleich ich feit vielen Fahren bie Geognofie vor⸗ 
tg, und zwar frei, fo verließ mich boch bier mein 
Zahlengedaͤchtniß, welches überhaupt fehr ſchwach iſt. 
Ein mehr veflectivender Naturforfcher würde auf je 
den Fall die Wahrfcheinlichkeit einer ſolchen Nachfrage 
vorausgefegt haben, 

Der Fürſt Biron hatte mit einer bewunderns⸗ 
würdigen Aufopferung feinen ganzen Marftall bis auf 
den Koppenplan bringen laſſen. Unfer König hat fpäs 
ter daB Riefengebirge mehrere Male bereift, auch öf: 
ters die Koppe beftiegen, fogar aus bem Aupengrunde 
herauf, von wo aus der ganze Berg fehr fteil in die 
Höhe ſteigt; ohne allen Zweifel die befchtwerlichfte 
Gebirgspartie in Norddeutſchland. 
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Erlaube man mir bier eine fpätere Befteigung ber 
Koppe zu erwähnen, bie mir höchſt merkwürdig war. 
Da ich zwanzig Jahre hintereinander mit menigen 
Ausnahmen jährlich mehrere Wochen im Riefengebirge 
zubrachte, fo habe ich es äfterd durchwandert. Die 
Koppe habe ich funfzehn Mat beftiegen, oft in Be: 
gleitung der Stubirenden, bie bei mir Geognoſie hör⸗ 
ten. Einft auf einer ſolchen Gebirgewanderung ers 
reichten wir bie Koppe einige Stumden nad) Sonnen 
aufgang — unter meinen Begleitern find mir noch 
erinnerlich der Profeffor v. d. Hagen, und ber Sohn 
des Feldmarſchalls Grafen Vork. Während mir den 
fteilen Weg, der von dem SKoppenplan zur Koppe 
führt, binaufftiegen, ſank der Mebel allmälig immer 
tiefer, die Kapelle, die Koppenhöhe mit einer Menge 
Menfchen, die dort verfammelt waren, lagen im hellen 
Sonnenſchein; indem wir höher fliegen, fant auch 
der Mebel vor und unter uns; bie Sonne warf un= 
fern Schatten auf diefen, und da fahen wir unfere 
Köpfe von einem großen Megenbogenkreis umgeben. 
Diefe Erfcheinung der buntgefärbten Schatten ift nicht 
unbekannt, aber nad den Befchreibungen, die mir 
zufamen, muß eine fo vollfommene Ausbildung bes 
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Dhänomens, wie diejenige, die hier ftattfand, doch Aus 
Gerft felteng fein. Alle Regenbogenfarben des Kreife® 
waren blendend entwickelt, ja ein zweiter umgekehrter, 
wenn auch weniger deutlicher Kreis entſtand um den 
erften. Wenn nun mehrere ſich dicht an einander 
ſchloſſen und umarmten, fo vereinigten fich bie ein⸗ 
zelnen Kreife in einen gemeinfchaftlichen, der mit feis 
nem farbigen Schein eine Gruppe von drei biß vier 
Köpfen zu umfaflen vermochte. Ich bin überzeugt, 
dag die Deiligenfcheine der Maler dem Anblid fol: 
her Kreife ihre Entftehung zu verdanken haben. 
Während wir nun fo, mit unfern verflärten Schatten 
fehr zufrieden, als felige Geifter erfchienen, traten uns 
die Säfte auf der Koppe ganz anders entgegen. Am 
Fuße der Koppe bemwegte ſich der Nebel unruhig, bald 
in dichteren, bald in dünneren Maffen, mit dem Luft- 
firome aus dem böhmifchen Aupengrunde über den Kop⸗ 
yenplan nad) dem ebenfalls fteil herabfallenden ſchle⸗ 
ſiſchen Melzergrund zu. Die Schatten der Menfchen, 
die ſich um die Kapelle herumbewegten, fielen dunkel 
und farblos, gewöhnlich riefenhaft verlängert, auf 
diefe beweglichen Wolken. Diefe Geftalten nun ver- 
wandelten fich wie im wilden Praume. Arme und 
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Beine verlängerten und verkürzten ſich, die Naſe wuchs 
zu einer grauenhaften Länge, und da die Swatten ſich 
mit dem Wolkenſtrome nach dem Melzergrunde zu 
bewegten, hatte es’nicht ſelten den Anſchein, als ſtürz⸗ 
ten ſich unſelige Geiſter in den Abgrund hinab. Es 
iſt nicht möglich, eine Erſcheinung zu erleben, bie 
der Entſtehung einer Mythe näher wäre; mir iſt fie 
unvergeßlich geblieben. 


Das ganze Gefolge war mit Pferden verſehen, 
und ich geſtehe, daß, indem ich die edelften Racen hier 
preißgegeben fah, ich doch gereizt war, den Fürſten zu 
tadeln. Mir erreichten bie Hampelbaube, und ich er- 
ftaunte, als ich diefe fonft fo ſchmutzige Schenke wie 
feenartig verwandelt ſah. Die Schenlftube mar bis 
auf ben Flur verlängert, bie dunklen Wände mit 
Baumzweigen verdeckt; Blumengehänge wanden fid 
darüber, und ein gedeckter Tiſch mit einem Silber⸗ 
ſervice geziert, trat uns glänzend entgegen. Nach der 
Mahlzeit fing ſchon der Tag an ſich zu neigen, wir 
eilten zu Fuß die Seifenlehne herunter bis Kumm⸗ 
hübel, wo ich den Klonprinzen auf die merkwürdigen, 
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bier übrig gebliebenen Reſte der paracelfifchen Schule 
aufmerkfam machte. Es waren Familien, die im fieb: 
zehnten Jahrhundert, um der religiöſen Merfolgung 
zu entgehen, aus Prag auswanderten, und fich bier 
duch Zubereitung kräftiger Pflanzeneſſenzen ernährten. 
Diefe genoffen lange Zeit hindurch in der Nähe umb 
in weiter Zerne ein großes Vertrauen. Mehrere ber 
Samilien Hatten ein nicht umbebentendes Vermögen 
erworben, ihre Wohnungen nahmen fi ſtattlich 
ans. Es war natürlich und billig, daß diefer Handel 
unter die Aufficht des Staats geftellt wurde. Die 
Männer mußten fich einer pharmazeutifchen Prüfung 
unterwerfen. 

Abends kamen wir fehr ermübdet nach Ruhberg. 
Es war ber erſte Tag, ben ich das Glüͤck hatte, in 
der unmittelbaren Nähe des Kronprinzen zuzubringen. 
Andy die Fahrt des zweiten Tages glaube ich aus⸗ 
führlicher darfteiten zu müſſen. Das Schloß Ruhberg 
iſt nur Hein und war mit Menfchen überfüllt, Ein 
Theil bes Gefolge& war in nahe Tiegende Häufer eins 
guartirt; ich verbrachte die Nacht mit einem Theil 
meiner Freunde in einer großen Stube eines Neben: 
hauſes und ward lebhaft an die Mächte im Haupt⸗ 
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quastier während bed Krieges erinnert. Der heutige 
Tag warb für Befuche bei ben verfchiebenen bedeuten⸗ 
den Samillen beftimmt, bie das reizende Schmiebe: 
berger und Hirfchberger Thal bewohnten. 

Diefes iſt in vieler Rückſicht merkwürdig, und es iſt 
nur zu bedauern, daß kein mächtiger Fluß daſſelbe durch⸗ 
ſtrösmt. Der Bober, welcher alle Fluͤſſe des nördlichen 
Abhanges des Rieſengebirges aufnimmt, reicht nicht 
bin, das Thal hinlanglich zu bewäffen. Seen von 
Bedeutung fehlen, und wenn man die Gegend bei 
Erdmannsdorf und Fiſchbach ausnimmt, erfcheint mei⸗ 
fiens das Thal auf eine nicht angenehme Weife trof: 
ten, aber man muß geſtehen, daß es dennoch fehe 
reizend iſt. Die Gebirgsbörfer, die fi) am Kuße des 
Riefengebirges hinziehen, zeigen doch noch immer die 
Spuren eined jest leider immer mehr verfchwinben- 
ben Wohlftandes. Wo die Armuth nicht Alles niebers 
gebrüct hat, find die Häufer freundlich; durch bie 
heilen Senfter blickt die Reinlichkeit ber Stuben her⸗ 
vor, und das Fahren durch diefe Dörfer, wo wir al 
lenthalben anmuthige Blumengärten entdecken, bie vor 
den Wohnungen liegen, macht doch einen fehr heitern 
Eindrud. In einiger Entfernung von einander liegen 
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die Schlöffer, bie von dem Prinzen Wilhelm und von 
einem heit des mächtigen Adeld bewohnt find. Die 
großen Parks, welche die Schlöffer umgeben, grenzen 
in einer langen Strede, bie faft 2% Weiten reicht, 
aneinander: vortreffliche Chauffeen durchziehen das 
Thal in allen Richtungen. In Fiſchbach bringt Prinz 
Wühelm, der Bruder des verftorbenen Könige, mit 
feiner Gemahlin den größten Theil des Sommers zu, 
und verläßt nur ungern das alte Schloß, welches er⸗ 
neuert und mit gefehmadvoller Pracht eingerichtet iſt. 
Die Anlagen werden unter feinen Händen immer an- 
muthiger; mit den armen Einwohnern des Dorfes und 
der Umgegend unterhalten er und feine Gemahlin ein 
fortbauernd wohlwollendes Verhaͤltniß. Im ber That 
kennt die Prinzeffin diefe armen Weberfamilien nicht 
allein, fondern auch ihre häusliche Lage, und die Eins 
wohner fegnen die Anmwefenheit des Königlichen Paares. 
Der Park von Fiſchbach grenzt nahe an ben von 
Buchwald, wo die Gräfin von Rheden ein reizendes 
Landſchloß in der Witte ihres Parks bewohnt. Diefe 
edle Frau war feit vielen Jahren bie unermübdliche 
Wohithäterin der Gegend, mit einer klaren Weberficht 
bat fie alle Verhättniffe der armen Weber aufgefaft, 
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ja mit ihrer Schwefter, Fräulein von Riedeſel, fi ein 
wahres Studium daraus gemacht. Diefe höchft vers 
ſtändigen, geiftreichen Töchter eines ausgezeichneten 
Vaters haben bie Königliche Familie mit ber Lange der 
armen Weber befannt gemacht, und wie viel ſchrecklicher 
würde das Elend, bei dem gefunkenen Leinenhandel, 
in diefer Gegend gewefen fein, wenn ihre langjährige 
Erfahrung nicht eine jede mögliche Hülfe herbei ges . 
rufen hätte. Der Graf Mheden, früher Dimifter, bes 

kannt durch den Aufſchwung, ben der preußifche Berg⸗ 
bau durd ihn nahm, batte mehrere Jahre in England 
zugebracht, und der Park, den er anlegte, hat durch 
feine Kenntniß ber englifchen gewonnen. Dier brachte 
ee die legten Sabre feines Lebens im ruhiger Zurück⸗ 
gezogenheit zu. Der Park grenzt unmittelbar an ben 
von Erdmannsdorf, jest bekanntlich ber reizende, durch 
neue Anlagen und Bauten ausgezeichnete Sig bes 
Könige, Früher ber Wohnfig des Generals Gneiſenau. 
Die Neigung bes Generals zum gefelligen Leben, und 
feine grenzenlofe Gaftfreiheit verfammelte bier oft eine 
große Menge der im Kriege ausgejeichnetften Off: 
ziere der preußifchen Armee, und Säfte aus ber Um: 
gegend ftrömten feinem gaſtfreien Haufe zu. Cine 
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Berghöhe trennt Erdmannsdorf von Stonsdorf, doch 
iſt die Entfernung dieſer beiden Schlöffer unbedeutend. 
Hier lebte der liebenswürbige, in die religiöſe Rich⸗ 
tung ganz verfuntene Graf Neuß. Er ſtarb in feinem 
Böften Jahre. Wie ganz anders war die Richtung 
des Lebens, melche fich in feinem Kreife darſtellte. 
Der alte Graf hatte fi) ganz der Brüdergemeinde 
angefchloffen, chriftfiche Prediger, bie durch den Ernſt, 
mit weichen fie ſich mit den innern Kämpfen bes res 
igiös bewegten Gemüths befchäftigten, fich auszeich⸗ 
neten, waren, wenn fie in biefe Gegend kamen, jeder 
it willkommen. Es fanden Andachtsſtunden in ber 
Schloßkapelle ſtatt; eine kindliche Weligiofität, eine 
ſtille, heilige Ruhe herrfchte in diefem Haufe. Nach 
allen Weltgegenden von der Brübergemeinde Ausges 
fandte, aus Amerika und Afrika heimkehrende Miſſio⸗ 
näre verfammelten fich bei ihm, und in feinem flillen 
Haufe trat auch die merkwürdige, in ber That groß 
arstige, mehrere MWeltgegenden umfaflende fchöne This 
tigkeit der Brübergemeinde hervor. Da bie Miffionäre, 
wenn fie ausgefandt worden, nicht verfäumten, von 
dem Greiſe, dee für fie ganz lebte, Abfchied zu neh⸗ 
men, und feinen Segen zu empfangen; ba bie zus 
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rückkehrenden ihm die Berichte von dem Zuftande der 
Miffionen zu überbringen ellten: fo vereinigten fich 
bier bie neueften Nachrichten, wie fie fpäter gedruckt 
in den Miffionsblättern erfchienen; und man warb 
in den Kreis der menig bemerften, aber tief greifen 
ben, fegensreichen Thätigkeit der Brüdergemeinde verfegt, 
nicht ohne von ber ftillen Macht biefer unfcheinbaren 
chriſtlichen Geſinnung ergriffen zu werden. Wie vers 
fhieden lauten biefe Berichte von allen übrigen, die 
eine allgemeine Aufmerffamleit ber Geifter hervor 
tiefen. Hier Aufruhr unter den Negern, dort Kämpfe 
ber europäifchen Anfiebler mit den Einwohnern, hier 
antiquarifche, dort wichtige naturmiffenfchaftliche. Ent⸗ 
deckungen, hier die immer mehr verwidelten Weltver⸗ 
hältniffe der Kolonien, bort Weberfihten über den Zu⸗ 
ftand des Handels, deſſen Intereſſe doch eigentlich das 
Hauptelement des ganzen Lebens und Dafeins ber 
europälfchen Kolonien bildet. Vergleichen wir nun bie 
Wirkfamkeit der Brüdergemeinde mit diefen in ber 
Sefchichte laut werdenden Verhältniſſen, wie ftill, wie 
Wenigen befannt erfcheint fie; wie abgemandt von 
den mächtigen gefchichtlichen Bewegungen, wie bes 
ſchränkt, und dennoch wie bebeutend. 
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Der alte Graf Reuß war, wie ich ihn in den legs 
tn 14 bi6 15 Jahren feines Lebens kannte, einer 
der liebenswürdigſten Greiſe, die ich jemals fah, klein, 
höchſt beweglich. Kine grenzenlofe Gutmüthigkeit fprach 
aus allen feinen Gefichtszügen, und feine faft zu große 
Dienftfertigkeit feßte feine Gaͤſte nicht felten in Ver⸗ 
Iegenheit. Seine Einfalt war unbefchreiblich rein, und 
man würde ihm unrecht thun, wenn man fie Be: 
ſchränktheit nennen wollte. Er überfchaute feine Vers 
bältnifte ſehr Mar, er brachte der Armuth manches 
Opfer, aber er wußte audy, was er that, und ein ver: 
flöndiger Plan lag der Anwendung feiner Gaben zum 
Grunde; man fonnte ihn im ebelften Sinne ein Kind 
nennen, aber die Kindlichkeit hatte mit dem Kinbifch: 
werden bes Alters nichts gemein, Er lebte nur für 
den hriftlihen Tod; er ging in feinen Glauben, in 
feine höheren Hoffnungen ganz auf, Er war taub, 
und wenn man fich mit ihm unterhalten wollte, mußte 
man, mern auch nicht laut, doch fehr Har, langſam 
und deutlich in das Hörrohr hineinfprechen, aber diefe 
Zaubheit machte, wenigftens auf mich, einen ganz 
befondern Eindtuck; es war mir, als würde er geifter 
baft in die Kerne gerüdt, als hätte er ſich in bie 
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innere Tiefe des jenfeitigen Daſeins zuruͤckgezogen, wie 
ermüdete Greife fih wohl räumlich in eine entfernte 
Einfamkeit verbergen; aber Alles, was aus dem flillen 
Glauben entfprang, war grenzenlofe Liebe. Altes, 
worauf die Hoffnung binmies, quoll aus der Liebe 
hervor. Der Graf hatte einige meiner Freunde fehr 
lieb gewonnen; mir verſprach er einmal, uns in Bres⸗ 
lau zu befuchen, ich wußte kaum, ob ich magen bürfte, 
dieſes Verfprechen anzunehmen. Er kam wirklich und 
hielt fi) einige Zage unter und auf. Alle Gefpräche 
waren religiöfen Inhalte; es war unmöglich, für. bie 
Unterhaltung einen andern Gegenftand zu wählen, 
und wenn man den reis, der fi dem Grabe näs 
berte, fidy nach dem Tode fehnte, und um feine Ges 
heimniffe uns zu verkündigen, nur nod auf der Erde 
zu verweilen fehlen, fab und hörte, ward man geneigt, 
ihm mit ganzer Seele dahin zu folgen, wohin er uns 
zu führen beabfichtigte, um fo mehr, da die Schmers 
zen des Todes, die Qualen einer peinigenden, ftrafens 
den Rüderinnerung ihm völlig fremd zu fein fchienen, 
Es waren die Freuden diefer Ichten Entwickelungsſtufe 
des Lebens, die er erwartete, und die er allein aus—⸗ 
ſprach. Hier follte ich nun eine jener merkwürdigen 
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Stunden, die in ber Brüdergemeinde eine fo große 
Bedeutung haben, erleben, die von den Brüdern fo 
genannten Stunden ber Erweckung. Es iſt bekannt, 
daß fie in der Geſchichte der Brüdergemeinde eine 
wichtige Rolle fpielen, daß man ihr Andenken da, mo 
fie tief in die Gefchichte der Gemeinde und ihrer Ent: 
widelung eingriffen, noch immer feiert. Der Greis 
batte von der innigen Liebe zum SDeilanbe gefprochen, 
wie das Bemußtfein des ganzen Dafeind und Lebens 
in biefer Liebe aufgehen müffe, wie wir von ihr durchs 
derungen, unberührt von jedem Kummer, alle Sorge 
licht tragen würden, „und felbft durch das Dunkel 
des Todes von dem SDeilande geleitet, fröhlich dem 
höchſten Dafein entgegen gingen, welches uns un: 
mittelbar zu ihm führte Mir waren in der That 
alle von der Mede ergriffen; er hatte une ber legten 
Stunde, gegen deren unvermeidliche Annäherung das 
menſchliche Gefühl ſich firäubt, ganz nahe geführt; 
wir alle folgten ihm gern, ja freudig; da erhob ex 
fih, forderte uns alle ſämmtlich auf, im Kreife ſte⸗ 
hend, uns mechfelfeitig die Hände zu reichen. Mir 
ſollten uns unter einander treue Liebe in Ihm, uns 
form Heilande, Ihm aber die Liebe unbedingt fchwören, 
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dann umarmten wir uns, und ein jeber gab dem an 
dern den Bruderkuß. Sch erinnerte mich der freund⸗ 
lihen Zuſammenkünfte der begeifterten Sugend. Wa: 
ren wir da nicht öfters erſt dann fröhlich und heiter 
geftimmt, wenn wir, von einem tiefen Ernſte ergrif: 
fen, einander in bie Arme fanfen, und uns wechſel⸗ 
feitig verpflichteten, für Wiſſenſchaft und Kunſt, in 
bedenklichen und gefährlichen Zeiten für den bedrohten 
Staat, ganz zu leben und zu ſterben: war nicht in 
ſolchen Augenblicken die innerſte Wahrheit des Da⸗ 
ſeins uns nahe gerückt? Es war, ich mußte es be⸗ 
kennen, derſelbe Geiſt, der uns jetzt durchdrang, aber, 
verglichen mit jenem, noch immer in der Erinnerung 
theuren, der reinſte, heiligſte, gewaltigſte; und als der 
einfache Greis in ſeiner tiefen Einfalt uns ſo an den 
Rand des Grabes hingeführt hatte, wären wir mit 
Freuden hinabgeſtiegen. Dieſe Stunde bildet einen 
wichtigen Moment in meinem Leben. — Wie merk⸗ 
würdig iſt es doch, wenn wir in ſpätern Jahren ſolche 
Ereigniſſe in die Erinnerung zurückrufen. Auf wie 
verſchiedene Weiſe drängt ſich uns das Göttliche des 
Daſeins in den abweichendſten Formen auf, reißt 
uns von allem Aeußern los und verbindet uns doch 
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eben dam in der göttlichen Liebe am innigften mit 
Aum! — 

Vielleicht etwas über eine halbe Meile weiter bat 
in Warmbrunn Straf Schaffgotfh feine anfehnliche 
und prachtvolle Reſidenz. Die Samilie ift eine der 
geſchichtlich bedeutendften Schlefiene, die Erinnerung 
mehrerer Jahrhunderte lebt in ihr; fie bildet eine 
Hauptrepräfentantin der Patholifchen Vorzeit, und wo 
fie mit innerer Sicherheit hervortritt, lebt noch in 
ihr die mächtig imponirende Lonalität und zügelnde 
Eitte ber Fatholifchen Vergangenheit. Warmbrumn, 
Hermsdorf, die allgemein befannte ſchöne Ruine Kynaft, 
bifden, durch ihre Nähe vereinigt, eine Gegend, bie 
als verfhhiedene Abtheilungen der Reſidenz betrachtet 
werden kann. 

Spiüter, als Fürſt Biron ftarb, ward Ruhberg die 
Sommerreſidenz des Fürften Radziwil. Wer das 
Süd Hatte, in der Nähe diefer, in jeder Rüchkſicht 
geiftig bedeutenden Familie zu leben, wird mit Freu⸗ 
den an bie genußreiche Zeit zurückdenken. Der Kürft, 
mit offenem Einne für alles geiftig Bedeutende, noch 
im Alter ein fchöner Mann, durch fein geifteeiches mu⸗ 
ſikaliſches Talent ausgezeichnet, feine "königliche Ges 

Steffens, Was ich erlebte. IX. 2 
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mahlin in enger Verbindung mit ben ausgezeich- 
netften Geiftern der Hauptſtadt, die liebensmwürbige, 
milde, treffliche Zochter, deren frühzeitiger Tod all 
gemein betrauert wurde: biefe bildeten einen Kreis 
der geiftreichften Gefelligkeit der Hauptſtadt. Nichts 
Bedeutended warb laut, was nicht aus diefem Kreife 
wieberflang; ein jeder ward nad, feiner Art verflans 
den, und in allen Gliedern der Familie berrfchte der 
nämliche Geift. Wer erinnert fich nicht mit Wehmuth der, 
tief tragifhen Zeit, welche den Fürften fo plöglich, 
dann die Tochter, und nad) geringer Zeit auch die Mut⸗ 
ter tödtlich traf! Wenn wir nun bie bedeutenden Ges 
fhlechter, die in Eurzer Entfernung von einander 
damals die fchönen Thäler am Buße des Miefenge: 
birges bewohnten, überfhauen, müffen wir doch 
geftehben, daß hier ein höchft bedeutendes Leben in 
den verfchiedenften Elementen ſich  aufgefchloffen 
hatte. Ein vermittelndes Glied zwifchen Adel und 
Hof, zwifchen beiden und dem Volke, warb durch 
die Gräfin Rheden und ihre Schweſter dargeſtellt. 
Die Erinnerung an den mädtigften Kampf, der 
jemals‘ Europa erfchütterte, lebte wicder auf im 
Haufe einer ber mädhtigften Genien dieſes Krieges. 
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Abgewandt won allem Aeußern wurben wir von dem 
innerften Leben, ber tiefften Religiofität ergriffen durch 
den Grafen Reuß, und die gefchichtlihe Vergangen⸗ 
beit dee Provinz trat uns durch einen mächtigen Re⸗ 
präfentanten in Warmbrunn entgegen. 

Sn den lieblichften Monaten des Jahres erfcheis 
nen Hirfchberg, Warmbrunn und Schmiedeberg, - mit 
den dazwifchen liegenden Dörfern, wie eine große, 
mächtige Sommerreſidenz; bie Chauffeen, bie fie tren⸗ 
nen, als fortgefegte Straßen berfelben Stadt; ein in 
der Mitte durchgehender Park, unter bie angefehens 
ften Bewohner vertheilt, vereinigt die getrennten Theile 
der mächtigen Reſidenz. Warmbrunn ift einer der 
anfehnlichften Badeörter des Gebirges, die übrigen 
Bäder, Altwaffer, Salzbrimn, Reinerz, Kudowa, 
Lande, ſchicken ihre Babegäfte ſämmtlich hierher. 

Schaaren von Reifenden aus Norbdeutfchland, auch 
aus entfernteren Gegenden des Reichs, ja aus frem⸗ 
den Ländern vereinigen ſich hier. Auf den fchönen 
Ehauffeen drangen fi glänzende Meifemagen und 
jugendliche Fußgänger, In den günftigften Mona: 
tem iſt es kaum möglich, in den befuchteren Bauden 
dm Streu für bie nächtliche Ruhe zu finden; bie größten 
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Schenkftuben find dann nicht etwa von Bauern, fon: 
dern von der glänzendften Geſellſchaft, Herren und 
Damen, angefüllt, bie oft durch das Seltfame und 
Ungewöhnliche der Situation freudig aufgeregt find. 
Kaum ift es möglich, in diefer Zeit die Koppe zu be 
fteigen, ohne Gäſte aus den verfchiedenften Gegenden 
zu.treffen. Wie oft traf ich bier, wie in den Bau 
den, Freunde und. Freundinnen, bie in ihrer Noth 
theil® wirklich geängftigt, theild mit der Lage, in wel⸗ 
cher fie fi) befanden, launig fpielend, bei mir Hilfe 
fuchten. Mehrere Jahre hindurch verlebte ich hier in 
Fiſchbach, Ruhberg, Buchwald, Erdmannsdorf und 
Stonsdorf, mir unvergeßliche Stunden. Seltner zwar 
erſchien ich in Warmbrunn, aber dann doch immer von 
der gräflichen Familie wohlwollend aufgenommen. 
Dieſe vereinigten Thäler, die doch ein großes ge⸗ 
meinſchaftliches bilden, haben etwas höchſt Beſonde⸗ 
res und Eigenthümliches, in den Gebirgsgegenden 
Seltenes. Durch einen großen Bildungsprozeß der 
Erde iſt hier in der Mitte des Gebirges eine unge⸗ 
heure Granitmaſſe verſchwunden, die nur in ihren zer⸗ 
trümmerten Reſten übrig blieb. Durch heftige Ströme 
übereinandergewälzt und abgerundet, von Mooſen 
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übermachfen, nad) und nad mit fruchtbarer Erde übers 
det, entftand an ber Stelle wüfter und rauher Ges 
birgögegenden das liebliche That mit feiner ftarfen 
Bevölkerung. 

"Hier wohnen jegt die von dem verftorbenen Könige 
aufgenommenen, aus Zillerthal vertriebenen Tyroler 
im ihren Gebirgshäufern, und neue Anlagen, prachts 
volle Gebäude werden immer mehr und mehr ber 
Gegend zur Zierde dienen, feit Erbmannsdorf ein kö⸗ 
niglicher Beſitz geworben ift. 

Diefes Thal nun warb am zweiten Tage bereift; 
noch war e6 von keinem Mitgliede ber Töniglichen Fa⸗ 
milte bewohnt. Die Abfiht war zugleich in ben vier 
Schlöſſern Beſuche abzuftatten, und ih kann nicht 
umbin, bier einen 'Umftand zu erwähnen, der auf 
diefe Art in meinem Leben einzig daſteht. Wir hats 
ten in Ruhberg, mie ſich von felbft verfteht, gefrühz 
Rüde, ehe wir ausfuhren. In Buchwald, eine Vier 
telmeile weiter fanben wir ein zmeites, zwar leichtes, 
aber elegantes Frühſtück, in Erbmanneborf ein britte6; 
Gneiſenau war zwar nicht dba, aber die Generalin 
hatte für eine glänzende Zafel geforgt. Ein großer 
T praͤchtig ſervirt, und bog ſich unter der 
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Menge ausgefuchter Speifen: id) wurde an Cama⸗ 
cho's Hochzeit im Don Quigote erinnert. 

In Stonsdorf wurden bie Böniglihen Prinzen in 
eine unangenehme Berlegenheit gefegt. Ich hatte die 
Befteigung des Prubdelberges vorgefchlagen, weil wir 
da den Scieferring, der den in der Mitte zertrüm⸗ 
merten Granit umgiebt, vollftändig überfehen Eonnten. 
Diefer Vorfchlag war von den wißbegierigen Pönigli= 
hen Prinzen angenommen, und dem alten Grafen 
Reuß mitgetheilt; aber er fand nicht den Beifall des 
Fürften Biron. Diefer, mit feinen Einwendungen ab⸗ 
gewieſen, wollte ſeine Abſicht dennoch durchſetzen; er 
fuhr dem Prudelberg vorbei, und führte den Kronprinzen 
unmittelbar nach dem unten liegenden Schloſſe. Das 
ganze Gefolge fuhr nach. Ich ſah die Verwirrung, die 
daraus entſtehen mußte, voraus. Der alte Graf hatte 
das vierte Frühſtück auf der Spitze des Berges auf⸗ 
tragen laſſen; er ſelbſt erwartete uns da. Das Schloß 
ſtand leer, die Prinzen erſchraken und eilten dem Pru⸗ 
delberge zu. Indeſſen ſah der Graf alle Wagen dem 
Schloſſe zufahren, und erſchrak ebenfalls. Der alte 
Herr eilte den beſchwerlichen Berg herunter, und die 
Prinzen trafen ihn am Fuße deſſelben. Höchſt theil⸗ 
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mumenb und entfchufbigend äußerten fie fich nun über 
die Io bedeutende Befchwerbe, die dadurch für den 
Greis entſtanden mar; aber ich beivunderte bie Rü- 
fligfeit, mit welcher er den Berg zum zweiten Male 
erſtieg. Dier alfo genoffen wir das vierte Frühftüd. 
Aber das eigentliche, das fünfte, welches beftimmt 
war mit Ruhe genoffen zu werben, fand zwifchen ben 
Ruinen bes Kynaft ftatt. Hier war der Graf Schaff: 
gotſch der Wirth. Es dauerte wohl einige Stunden, 
alles Auserlefene war im leberfluß ba. 

Der öffene Sinn ber königlichen Prinzen für jede 
Naturſchoͤnheit ift bekannt; fie genoffen, was bie lieb: 
liche Gegend barbot, mit voller Seele. Hier in bie 
fen Gegenden brängte fi) das Volk in großen Maſ⸗ 
fen um uns ber; es hatte Feine Störung zu fürchten. 
Schon bei der Ankunft der Prinzen in Ruhberg er- 
fhienen eine Menge Gensb’armen und bewiefen fich 
höchſt gefchäftig: das Zoben, welches dadurch entftand, 
308 die Aufmerkfamkeit de6 Kronprinzen auf ſich; er 
ließ den Offizier kommen und fragte ihn: mas er hier 
mit feinen Untergeorbneten wolle? Diefer äußerte feine 
Zucht vor Unordnungen burch bie befchwerliche Zu: 
dringlichkeit des Volkes. „Ich will keinen Gensd'ar⸗ 
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men ſehen, entfernen Sie fi mit Ihren Leuten; ich | 
will auf eine ſolche Weiſe nicht von dem Volke ge: 
trennt fein; fein Sie unbeforgt, und überlaffen Sie 
es und, wie wir mit einander fertig werden.” Bei 
dem erften Souper in Ruhberg ftanden die Einwoh⸗ 
ner, felbft die angefeheneren dicht an ben Senftern bed 
Salons. Alles blieb ruhig, faum wurde das leiſeſte 
Geſpräch geftört. An dem Tage der Reife durch das 
Thal aber, durch das fchöne Wetter begünftigt, ftrömte 
das Volk aus allen Gegenden laut jubelnd herbei. 
Die Menge erwartete die Prinzen an allen Orten, 
viele ſtanden gebuldig harrend an den Landftraßen auf 
gepflanzt, nur um ben eilig vorüberfahrenden Wagen 
zu erbliden. Aber ber waldige Berg, auf welchem 
der Kynaſt liegt, war in allen Richtungen von ben 
dicht zufammengedrängten Menfchen befegt; die Stun 
den, bie bier zugebracht wurden, lodten einen immer 
mehr wachfenden Haufen herbei. Als das Frühſtück bes 
endet war, trat ber Kronprinz unbefangen in bie Mitte 
ber dichteften Haufen, grüßte diefe, unterhielt fich 
mit Mehreren; der Muth ber Menge wuchs, die Ver- 
traulichkeit zwifchen bem verfammelten Volle und fei- 
nem zufünftigen Herrſcher fteigerte fi, und als ber 
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Kronprinz den fchroffitn Abhang des Berges eilig 
berunterging, umgab ihn von "allen Seiten bie 
Volksmaſſe; fie drängten, fließen fich unter ein- 
ander; die Eile, mit welcher das Volk berumter lief, 
fhien immer bedenklicher, oft fürchteten wir, daß bier 
und da ein Haufe im unaufhaltfamen Sortlaufen ſich 
auf die Prinzen ftürzen würde, doch dies gefchah nicht. 
Wo fonft ein polizeilicher Zwang Wiberftand und 
ſchlechte Stimmung erzeugt hätte, da gehörte ed zum 
Jubel des Tages, daß das Volk ſich felber beherrfchte. 
Wo die Prinzen erfchienen, bildete ſich in ehrfurchts⸗ 
voller Entfernung ein Kreis, der bie hinablaufenden 
zjurüddrängte; lachend und jubelnd hatte, was fonft 
ein unerträglicher Zwang erſchien, ſich in ein heiteres 
Spiel verwandelt. Die unfägliche Freude, die bier 
mit der treuen Verehrung verbunden, laut ward, ge 
ſtaltete das unbefangene, nirgends gehemmte Leben 
als ein Feſt, und wo fich das Volk am freieften gehen 
ließ, lag doch etwas unfichtbar Feierliches im Hinter⸗ 
grunde, welches die wilde milllürliche Bewegung zu 
zügeln und zu beherrfchen ſchien. Wir befahen in 
dem herrfchaftlichen Haufe in Hermsdorf die gräfliche 
Bibliothek, die doch Manches geſchichtlich Merkwür⸗ 
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dige und Seltene enthält, und überfatt ruhten wir an 
der glänzenden Mittagstafel, bei der fechsten Mahlzeit, 
aus. Ermüdet, brachten wir den Abend m Ruhberg 
zu. Am dritten Tage wurden bie Falkenberge be⸗ 
fliegen. 

Das Wohlwollen und bie Aufforderung, die an 
mich erging, an den Gefprächen bes Abends Theil zu 
nehmen, traten lebhafter hervor, und diefe Stunben, 
in welchen ber Kronprinz jich mit Zeichnungen beſchäf⸗ 
tigte, geiftreich componirte Gruppen erfann, und, über 
die Zeichnung weg, die Unterhaltung lebhaft fortfegte, 
find mir unvergeßlich. 

Die Prinzen reiften ab, ic) Tehrte mit dem Gra⸗ 
fen Anton Stolberg (dem jegigen Staatsminifter, den 
ih aus dem Kriege kannte, und der mir fein Ber: 
trauen ſchenkte, und mic, öfter& in Breslau mit ſei⸗ 
nem Befuche beehrte), nad) Schweibnis, und von dort 
allein nach Breslau zurüd, | 
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Fortgeſetzte Turuſtreitigkeiten. 

Nach meiner Rückkehr warb mein Verhältniß zu 
den Zurnplägen immer bedenkticher, 

Da meine Heußerungen über bas Turnen, fowie fie 
in den Garicaturen bes Heiligften, dem größern Pu⸗ 
blicum nicht zugänglich erfchienen, und eben dba, wo 
ich fie bekannt wünfchte, nicht gelefen murben, fo 
befchloß ich, jemehr in ganz Deutfchland der Fa⸗ 
natismus der Jugend ſich fteigerte, befto entfchiebener 
ihm entgegen zu treten. Cine Beranlaffung dazu fand 
fih bald. Profeffor Paffom hatte eine Schrift her: 
ausgegeben unter dem Namen: „das Zurnziel,” und 
Profeſſor Kayßler fuchte die Anficht, welche die Turn: 
pläge beherrſchte, fpeculativ zu begründen. Meine 
Heine Schrift führte den Namen der Paflom’fchen; 
der Titel follte bezeichnen, daß das, was Paſſow 
wollte, nicht fo friedlich zu erreichen fei, daß vielmehr 
eine kaum mehr zu überwältigende Macht ein anderes 
verwortenes Ziel verfolgen würde. Die Schrift war 
an Kanfler gerichtet. Daß es ganz befonderd meine 
Abfiht mar, das ruhige Maaß der Erziehung und 
des Unterrichts unter ben Knaben, unter ben Stubien 
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der Fünglinge auf den Univerfitäten zu erhalten, wel: 
ches allein ein Gebeihen der MWiffenfhaft und Kunft 
verfpricht, Tann man in jeber Zeile erkennen. Aber 
zugleich) war der Streit jest in Breslau fehr heftig 
geworden. Harniſch, der fehr verdiente Direetor eines 
Schullehrers:Seminars in Breslau, hatte fidy mit ſei⸗ 
nen Seminariften den Zurnplägen angefchloffen, und 
fand ſich veranlaßt, fie öffentlic zu vertreten. Gegen 
ihn war ber Profeffor Menzel aufgetreten; außerbem ers 
fchienen unbedeutende Siugfchriften, die ein immer mehr 
wachfendes leidenfchaftliche® Gepräge annahmen; auch 
die Regierung erklärte fich, obgleich nicht öffentlich, 
für die Zurnpläge. Ich fuchte meine Anſicht völlig 
objectiv aufzufaffen. Nicht tote das Turnen in Bres⸗ 
lau, fondern mie ed in Deutfchland erſchien, nicht wie 
e8 bier oder da mit feinen Eprceffen hervortrat, bes 
kämpfte ich es, vielmehr in feiner allgemeinen ge= 
ſchichtlichen Bedeutung. Won einer politifchen Ten⸗ 
denz, bie fi) hinter den Zurnplägen verbergen konnte, 
war gar nicht bie Rede. Das Wartburger Felt, und 
was dieſes veranlaßte, warb nicht erwähnt; eben des⸗ 
wegen nahm ich von den Streitigkeiten, die um mich 
her ftattfanden und immer heftiger wurben, feine No⸗ 
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tz. Schon waren mehrere Bogen ber Beinen Schrift 
gedeudt, als mein Verleger und Kreund Mar zu mir 
kam und mir berichtete, es fei von der Regierung 
eine Verfügung an bie Buchbruder ergangen, Feine 
Schrift für oder wider die Zurnpläge mehr zu druf: 
tn; auch den Drud meiner Schrift wagte der Buch: 
drucker nicht fortzufegen. „Site wiſſen ja,” antwortete 
ih ihm, „daß ic als Profeflor Genfurfreibeit habe; es 
fleht nicht in der. Gewalt der Regierung, den Drud 
meiner Schrift zu verhindern, das Verbot berfelben 
geht alfo nur auf andere Schriften, und trifft mic) 
gar nicht.” Sch ließ dieſes dem Buchdrucker bekannt 
machen, fand es aber zugleich nothwendig, durch ein 
paar Zeilen die Regierung zu bitten, diefes Mißver⸗ 
ſtaͤndniß Tobald als möglich zu heben. Es vergingen 
mehrere Zage, aber von Seiten der Regierung gefchah 
nichts. Sch befuchte felbft den Regierungs: Director, 
weicher mir ausweichend antwortete; und da noch eine 
längere Zeit fruchtlos verſtrich, fchrieb ih an das Mi- 
niſterium und forderte es auf, meine Genfurfreiheit 
gegen bie gefeswidrigen Eingriffe ber Regierung in 
Schutz zu nehmen. Nachdem biefes Schreiben abge⸗ 
gangen war, ließ mi Herr v. Merdel, ber Chef: 
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mußte, iſt geſchehen, bachte ich mir, ‚und vertiefte 
mid) in andere Arbeiten, in bie Sortfegung der Ca⸗ 
ricaturen des Deiligften: aber an meine letzte Peine 
Schrift follte ich noch auf eine andere und unerwar: 
tete Weife nur zu ſehr erinnert werden. Ich fand 
eined Tages einen Brief unter der Serviette. Die 
Handſchrift der Adreffe war mir unbelannt; ein Sie⸗ 
gel mit einem einfachen Buchſtaben verfchloß den 
Brief; ich erbrach ihn gleichgültig, und erfchraf nicht 
wenig, als ich die Unterfchrift bes Fürſten Hardenberg 
fand. „Ich habe,” fehrieb der Staatskanzler, „biefen 
Weg gewählt, um Sie, ohne daß es auffällt, über 
ihre Schrift, „das Zurnziel”, im Geheimen zu fpre= 
hen. Verfügen Ste ſich ſogleich nach Berlin; erfin= 
nen Sie aber eine Privatangelegenbeit, die diefe ſchnelle 
und plöglidye Abreife begreiftih macht.” Gehorchen 
mußte ich zwar, aber mir war feltfam zu Muthe. 
&o rein meine Feder war, fo fing ich doch an, zu 
fürchten, daß der Staatskanzler Etwas zroifchen den 
Zeilen berausgelefen, woran ich nicht entfernt gedacht 
hatte. Es war Weihnachten 1819. Ein eigentlicher 
Urlaub mar alfo nicht nöthig. Ich zeigte dem Regie⸗ 
rungs: Bevollmächtigten meine Abreife an, unb eilte 
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wit Erteapoft Tag und Nacht nad) Berlin, Ich 
glaubte den Befehl des Staatskanzlers genau befolgen 
iu möffen, flieg in dem goldenen Adler an dem Düns 
hoföplag ab, in der Nähe der damaligen Wohnung 
des Fürften. Epät Abende angelommen, ließ ich 
mich weder bei Verwandten noch Freunden fehen; 
und melbete mich am anbern Morgen früh bei dem 
Zürften. Ich ward fogleih vorgelaffn, und ber 
Zürft fchien einigermaßen verlegen. Was ich bes 
fürchtete, traf leiber ein, er ſchien vorauszufegem, 
daß ich von bedenffichen, vielleicht fogar gefährlichen 
Unternehmungen der Turner etwas wiſſe. Er erwar— 
tete von mir Auskunft in dieſer Nüdficht, ja ſogar 
wohl Entbedungen. „Ihro Durchlaucht, rief ich ers 
ſchrocken und heftig aus, irren fidy völlig. Ich habe - 
von den Anfichten der Zumpläße gefchrieben, von 
iheen Abfichten weiß ich nichts. Es if ein Streit 
zwiſchen mir und meinen beften Freunden, die ich 
ſchätze und liebe, es find die treueften Bürger, die bes 
fien Unterthanen, die trefflichften Menfchen, eben be®: 
wegen ſchien es mir um fo nothwendiger, fie zu be⸗ 
‚tümpfen; idy that es mit biutendem Herzen. Ich kin 
nicht geboren ein Angeber zu fein, Ich kann es nicht 
Steffens, Was ich erlebte IX. 3 
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werben, Gegen eine Anbeutung gefährlicher Art würde 
ich entichieden auftreten, fobald fie ſich audy noch fo 
leife zu äußern wagte” Wir fprachen bin und her, 
der Fürſt äußerte ih aufs Gütigſte, und von einer 
Angeberei meinerfeitd war nicht mehr die Rebe. Aber 
jest kam ein anderes Verhältniß zur Sprache, wel⸗ 
ches ich in meiner -aufgeregten Stimmung völlig 
unbefangen und ohne Bedenken hervochob. „Ihro 
Durchlaucht, fagte ich, ich bin e8 meiner Ehre ſchul⸗ 
Dig, von jegt an das Geheimniß aufzuheben; ich werde 
meine biefigen Turnfreunde, e6 find nicht wenige, auf: 
fuchen, diefes Geſpräch fo günftig darftellen, wie mög- 
Ach, aber es muß bekannt werden, daß Ich in keinem 
geheimen Verhälmig zu Ihrer Ducchlaucht ſtehe.“ Der 
Fuͤrſt war ein zu edler Dann, um nicht einzufehen, 
daß diefes nothwendig war. Bevor das Geſpräch die 
bedenklihe Wendung nahm, hatte der Staatskanzler 
von meiner finanziellen Lage gefpeochen, bie er kannte, 
da ih mich, auf fein Wohlwollen vertvauend, einige 
Monate früher unmittelbar an ihn gewandt hatte. Er 
gab mir die beften Verfiherungen. In der Aufregung 
des nachfolgenden Geſprächs war diefe ganze Sache 
von mir vergefien worden. 
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As ich nach einer Audienz von faſt zwei Stunden 
den Staatskanzler verließ, eilte ich Reimer aufzus 
fuchen. Er erſchrak, als er mich ſah. Ich erzählte 
ihm im Vertrauen Alles. Er lud mich zum Abend 
ein. „Aber — fagte er, fo gern ich Dich fehe, fo weiß 
ih nicht, ob ich Dir rathen darf, zu kommen. Den 
Zurnfreunden ift es nicht unbelannt, daß Du hier 
biſt, ganz heimlich von dem Staatskanzler herberufen, 
und gerabe heute Abend werden fid) Viele bei mir ver- 
fammeln.” — „Deſto beffer, antwortete ich, ich fuche fie.“ 
Ich verließ ihn, und befuchte Schleiermacher; auch die 
fer war ſehr unzufrieden mit meiner Schrift. „Stef⸗ 
fens, fagte er, Du weißt nicht, was Du gethan haft.” 
Ich fing jest an zu glauben, baß eben die Ruhe und 
Unbefangenheit, mit welcher ich die Schrift ausge 
arbeitet hatte, gefährlich geworben, daß fie in einer 
ſchwankenden Zeit ben grenzenlofen Verdacht wahr: 
ſcheinlich genährt hatte. Ein fo fremdes Element 
in meinem eben, ein folcher fremder Tropfen in 
meinem Blut, fchien mir mein ganzes Dafein zu 
verpeften, ich war innerlich tief erſchũttert. Ich be: 
fuchte meine Verwandten, meine Sreunbe. Alte wa⸗ 
en erfchroden, als fie mic, fahen, fie fhienen mich 
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mitleidig ald einen Menfchen gu betrachten, deſſen 
ganzes bürgerliches Dafein von jest an erfhlittert wäre. 
Alles, was mich inneclich zerftörenb befchäftigte, feit 
ich den unglädtichen Brief eröffnet hatte, fenkte fih 
wie ein düflerer Schatten in meine Seele. Aufgefor- 
dert von meinem Schwager, Geheimen Rath Alberti, zog 
ich zu Ihm. Sch weiß kaum, wie ich ben Tag zu- 
beachte; der Abend näherte fih, und ich erfchien bei 
Reimer. 

Hier nun ſtürzte der ganze Haufe ber aufgeregten 
Erzürnten, wie fie mir entgegenfchrieen und wohl auch 
ſich barzuftellen fuchten, als bie durch mich verrathe= 
nen Menfchen, fchimpfend auf mic ein. Wohl fab 
ich unter diefen Männer, die mir ſtillſchweigend Theil⸗ 
nahme bewiefen, keiner wagte es fich zu äußern. DaB 
ih mich dieſen Menfchen gegenüber zu ftellen vers 
mochte, war faft undenkbar, alle fchienen von einer greu⸗ 
zenlofen Wuth ergriffen. Werm man bedenkt, wie 
bedeutend die Aufregung in biefer Zett war, wie mäch⸗ 
tig, ja fanatiſch fie dad Volk, befonder6 bie Jugend 
beherrſchte, und felbft die Behörden in Furcht fegte, 
wie große Hoffnungen man auf eine Umgeflaltung ber 
Erziehung und des Unterrichts, auf eine frifche Zu⸗ 
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kunft Deutſchlands bauete; und wenn man nun zu⸗ 
gleich vorausſetzt, daß ich am Vorabend ihrer bedeu⸗ 
tenden gefchihtfihen Erwartungen ihnen anf eine ges 
führliche Weife entgegentrat, und baß fie einen drohen⸗ 
den Wiberftand da fanden, wo fie früher Unterflügung 
erwarteten: fo ift ihre Wuth leicht zu erklären. Es 
waren bie Däupter der Turnplätze, diejenigen, von 
welchen die Bewegung nicht allein in ber Hauptftadt, 
fondern in’ ganz Deutfchland ausging; es war eine 
Sefinnung, die fi) umter dem Drude mit großer ins 
tenfiver Kraft genährt hatte; fie, ſowohl wie ich, hate 
ten für dieſe Gefinnung gekämpft, was fie gebacht, 
gehofft, erftrebt hatten, war ihnen, wie mir, wichtig 
und bedeutend: aber ich fland ganz allem, von Alten 
verlaffen, nicht bier allein, in ganz Deutfchland hatte 
keine Stimme fih für mid erhoben; felbft Freunde 
sogen fich zurüd; anfehnlihe Bürger, hochgeftellte 
Beamte waren durdy den Fanatiemus in Schrecken 
geſetzt. Wer am heftiaften die Anfichten ber Turner 
mißbilligte, wagte fich nicht zu äußern, fonbern ſchickte 
zitternb bie Kinder nach den Zurnplägen; ganz im 
Geheimen hörte ich die Klagen vieler ‚Eltern. Der 
Binifter Herr v. Altenſtein brach, ſelbſt in folche Kla⸗ 
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gen aus, die er nicht wagte laut werben zu laffen. 
und nun drang fih mir die furchtbare Vorftellung 
auf, daß ich nicht hier allein, daß ich in ganz Deutfchs 
land als ein Angeber erfcheinen mußte, und mid bem 
Heer der Nichtöwärdigften allee Menſchen zugefelten 
fah; ja an diefem Abend gab es Augenblide, mo ich 
ein folcher zu fein glaubte. Ich war tief erfchüttert, 
mein ganzes innerftes Dafein war aufgeregt, ich war, 
ih muß e6 beiennen, in biefem Augenblide von mir 
. felbft verlaffen. Und wenn man es Schwäche nennen 
wis, wenn ein Menſch, der ganz und gar für Ideen 
lebte; wenn man die unermeßliche Gewalt der Ber 
zweiflung, bie uns ergreift, wenn fich die Gefchichte 
gegen uns zu erflären fcheint, fo nennen will: fo war 
ich ſchwach, ich brach in einen heftigen Thränenftrom 
aus, und eilte, die wüthende Verſammlung zu verlafs 
fen. Ein armer junger Menſch, deffen Fanatismus 
fpäter in Wahnſinn überging, und deſſen trauriges 
Schickſal ich betrauert habe, eilte mir nach: „Ich fluche 
Dir,” fchrie er, „denn Du haft das Heiligfte verrathen.“ 

Ich mußte noch einige Tage in Berlin zubringen. 
Ich ward nach Glienicke zum Staatsfanzier einges 
laden. Er war, wie er hier in feiner häuslichen Um⸗ 


gebung faß, dech fehr alteroſchwach; ich farib bei ihm 
die Fürſtin, Koreff, eine fomnambale Dame, von ber 
viel die Rede war, und einen dicken Pächter, der 
fih etwas einfältig barflellte, und über beffen Ber 
baltnif zur Familie viel gefprochen wurde. Der Staates 
kanzler wartaub, und fchien ein Gegenſtand ber unwürdig⸗ 
ken Behandlung von Seiten feiner Umgebung zu fein. 
Nur fein nod) immer fchöner, ja wahrhaft vornehmer Ans 
Rand imponirte. Nach Tiſche hatte ich noch ein lan⸗ 
ges Geſpräch mit ihm. Mit Thraͤnen verſicherte mich 
der Greis, wie ſehr er die wirkliche Freiheit liebe. 
„sh habe, fagte er, nach einer conflitutionellen Wer: 
faffung Lange Jahre geſtrebt: follte ich das Werk; mei 
ned Lebens im hohen Greifenalter aufgeben wollen? 
Die Wuth diefer Menſchen aber hat diefe Abſicht völ⸗ 
ig vernichtet.” — „Shro Durchlaucht, erwiderte ich, Sie 
hätten dieſe blinde Hoffnung einer abflracten Gon⸗ 
Kitstion mie nähren follen; Sie haben durch eine 
unbedingte Einführung der Getwerbefreiheit den ver⸗ 
meffenften Eigennug gepflegt, und alle Bütger gerabe 
da, wo bie fhönfte freie Geſinnung ſich entwideln, 
die hoffnungsvollſte Bereinigung flattfinden konnte, 
von einander getreunt, ja feinbfelig einander gegenüber 
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geſtellt. Diejenigen, deren Vereinigung allein alle ge⸗ 
funde Zukunft begeünden ſollte, verfolgen ſich mit 
wechſelſeitigem Haß, und ein jeder denkt nur auf die 
Vernichtung aller übrigen. So aus der ſchönſten na⸗ 
törlichen Verbindung geriffen, iſt jeder Bürger ein 
Einzelner geworden, und iſt als ſolcher dem Staate 
preiſsgegeben, den er nicht lieben kann, den er haſſen 
muß, weil er in ihm keine Heimath gefunden hat. 
Daher ift der Staat ihm ein abftracter Gedanke, eine 
vereinzelte Meinung geworden, und das Deiligfte, mas 
ber Menſch befige, hat fich in ein Geſpenſt verkehrt 
bie Freiheit iſt das finftere Zauberwort geworden, wel⸗ 
ches alle freundliche Bande gelöft hat, als folltn bie 
wild teäumerifchen Zeiten früherer Staatsphilofophen, 
bie den Krieg Aller gegen Alle nähren, nım wirklich 
vealifiet werden. Wir werden die Zeit erleben, wo 
partienläre Intereſſen ben Staat völlig beberrfchen 
werben; aber felbft wo biefe Verbindungen hervor: 
rufen, find fie doch nur fchrinbar; ein jeder will nur 
das Recht erwerben, die Uebrigen zu verbrängen. Wenn 
Sie es noch vermögen, fchloß ich, fo geben fie den 
Zünften ihre Gewalt wieber, daß fie, gereinigt von 
ben Sünden, die ihnen ben Untergang bereiteten, wie⸗ 
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ber erftehen.“ — „DieRärifte, antwortete der Staatekanz⸗ 
ker, find nicht aufgehoben, fie haben das echt, fich 
zu vereinigen, nicht verloren.” — „Aber, fengte ich, iſt 
das innere Princip ber Bereinigung nicht völlig er 
lahmt, wo äußert es ſich?“ — „Durch bie Polizei,” ant⸗ 
mortete ber Fürft. Ich erſchrak; bis zu einem folchen 
Grade konnten die verwirrenden Meinungen ber Zeit 
einen geiftreichen, edeln, erfahrenen Staatemann vers 
bienden. Ich fah ein, daß e6 unmöglich war, mich 
einem Manne, der eine polizeiliche Aufficht mit dem 
corporativen Lebensprincip” verwechſeln konnte, auf 
itgend eine Weiſe verſtändlich zu machen. 

Die Rede kam auch auf die Turner. „Ich habe 
ed erfahren, äußerte ich, wie mächtig ber erregte Fa⸗ 
natismus if; ihm geradezu entgegenzutreten, fcheint 
mir für die Staatebehörben. eben fo bedenklich, wie 
für die Turnplätze. Das Mißverſtändniß, ber wech 
felfeitige Verdacht wirb ſich fleigeen, und von Seiten 
des Regiments, wie von Seiten ber irre geleiteten 
Bürger nur Uebles erzeugen. Eine wechſelſeitige Ver⸗ 
ſtändigung ſcheint mir aber, wie ich die Turner kenne, 
nicht unmöglich; auch verdienen die Turnplätze micht, 
daß man ſchlechthin feindfefig gegen fie auftrittz bie 


Doctein muß fie bekaͤmpfen; denn fie ift dazu ba, frei 
und ımbefangen ſich den drohenden Exceſſen gegen= 
über zu ſtellen. Der Staat aber muß ſich an das 
Wahre, weiches fid in ben Verirrungen verbirgt, an- 
fließen, role es ja auch bie edelſten und einfichte- 
vollften Männer germonnen bat. „Erklären Ihro 
Durchlaucht, daß man wohl eingefehen hat, wie wich- 
tig für die Erziehung der Bürger die Turnplätze ges 
worden find, baß folche Inſtitute aber erſt durch eine 
wechfelfeitige Verſtändigung ber Staatöbehörben und 
der verdienſtvollen Leiter ber Zurnpläße ihre tieffte 
Bedeutung erhatten. Biden Sie fürs Erſte hier eine 
Abtheilung der Regierung, bie mit ber Ordnung die⸗ 
ſes Geſchäfts beauftragt wird, wählen Sie ohne Be- 
denken folhe NRäthe, bie ben Turnlehrern angenehm 
find. Der Kormafismus des Gefchäftsganges iſt im 
Dreugifchen fo entfchieden, ja hart ausgebildet, daß 
ein jeder, felbft der unbefonnene Beamte, ſchon bin 
laͤnglich duch ihn gefeflelt wird. Fangen Sie den 
wilden Zahn ein, nermen Sie ihn Regierungsrath, 
und mahen Sie ihn’ zum Mitglied reiner folchen Mes 
giexungsabtheilung. Ich darf den Vorſchlag völlig 
uneigennügig nennen, benm wird er angenommen und 
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ausgeführt, fo verliert Peiner mehr als ich; werben 
die den Turnern angenehmen Beamten ernannt, und 
Jahn in ihre Bitte verfegt, dann wird ein höhnendes 
Jubelgeſchrei ſich eben gegen mic, erheben; ich, wird 
man rufen, babe fie verdächtigen wollen, fo wenig fei 
meine fchlechte Abficht gelungen, daß jest eben die 
Zumpläge bie verdiente Schaͤtzung erlangt haben. 
Jahn aber, wenn die Beamten gut. gewählt find, 
wenn das Meg bed Formalismus Über ihn getworfen 
it, wird erft fich im feiner neuen Stellung glücküch 
fühlen, und zuletzt zahm werben.” Der Staatskanzler 
lächelte. Auch bin ich überzeugt, daß, wenn etwas 
Aehnliches mit Borfiht und Beſonnenheit ausgeführt 
worden wäre, das Unglück eines Mißverſtändniſſes, 
welches die befte Tugend wie außerhalb des Staates 
verein ftellte, nicht entflanden wäre. 

Ich verlieh den Fürſten, und mußte noch einige 
Zage in Berlin, wo mid, Alles von der Seite anfah, 
immer der innern quälenden Unruhe preißgegeben, zus 
bringen. Ich fehrieb an den Staatskanzler und ſtellte 


ihm vor, daß ich jetzt keinerlei Are Gunftbezeigung ans 


nehmen bürfe, eine jebe folche, die mich fonft, nicht 
allein des Vortheils wegen, erfreuen würde, könnte 
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jest nur einen Schatten auf meine öffentlicye Stel⸗ 
lung werfen. 

Ich hatte einen kleinen leichten Wagen, ein Man⸗ 
telfad! Tag zu meinen Süßen; ber Generals Pofbirector 
v. Segebart hatte die Gäte, mir eine Empfehlung an 
alle Poftämter zu geben; biefe ließen mir unaufgefor⸗ 
dert drei, auch vier Pferde vor den leichten Wagen 
fpannen. Es war in den erften Tagen des Sanuar; 
Beine Chaufſee verband Berlin mit Breslau, die Wege 
waren grundlos, und dennoch erreichte ich in 32 bis 33 
Stunden meine Heimat. Es war mitten in ber 
Nacht; die Familie erwartete mich, ich wollte meine 
Frau auffuhen. — Da trat, noch auf dem Flur, 
die Raumer, meine Schwägerin, mir entgegen, ich 
fah, mie fie einen tiefen Kummer zu Übermwältigen bes 
müht war. „Du Eannft, fagte fie mit bebenden Lip: 
pen, Deine Sram jest nicht fehen. Wir haben Deine 
beſtimmte Ankunft ihr vecheimlichen mäffen, wie Dir 
ihre Krankheit. Sie ift von einem Nervenfleber er 
geiffen, das fehr gefährlich war, Bartels fürchtete 
noch geftern das Schlimmſte.“ 

So war der Kelch diefer fchauberhafteften Zeit mei⸗ 
nes Lebens gefült. Schon feit einigen Jahren fingen 
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meine Haare an grau zu werben, jetzt erbleichten fie 
plöglich in wenigen Tagen. Den Tag darauf fah id) 
meine Frau, fonft die gefünbefle aller Frauen, wie fie 
eben dem Tode entronnen war. Es war wohl eine 
fehr ernfthafte Epoche meines Lebens. 


Altmälig erholte fi) meine Frau, und auch ich 
fing an, meine, Stellung befonnener und ruhiger zu 
überfehen. Mein Einfluß auf die Jugend früher, ich 
barf e8 wohl fagen, fo mächtig, war doc nicht ganz 
verſchwunden; dem Webermuthe der Zurnpläge gegen: 
über traten diejenigen, die fih mir anfchloffen, wie es 
der Jugend recht iſt und geziemt, troßig auf. Den 
Zag nad) meiner Ankunft wurde mir em Vwat ge: 
bracht, und warum fol ich es leugnen, diefe Aeußerung 
war mir lieb, fie tröftete, fie erquickte, fie rährte mich. 

Ich war in einen Zuſtand gerathen, der fi nun 
einemol nicht mehr abweiſen ließ; fo unerwartet, ja 
unmöglid er mir bis dahin fhien, fo rear er bed) 
nun einmal da, und die Nothwendigkeit hat über 
emen jeden Menfchen eine große Gewalt. Ich mußte 
nich in diefem Zuflande zurechtſinden, ich mußte mir 
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die Frage vorlegen, ob er wirklich ein bleibender wäre, 
ob er, wie ich in der Verzweiflung bes unerwarteten 
Greigniffes glaubte, eim folcher wäre, ber durch ben 
Kampf gegen die ewigen Gefege ber unveränberlich ges 
bietenden &efchichte herporgerufen war, fo daß ich 
durch ihr Fortfchreiten’von jetzt an Feine Unterftügung, 
keine Hülfe irgend einer Art zu hoffen hatte? Die Ge⸗ 
ſchichte fchreitet fort nach göttlichen Rathſchlüſſen, wir 
werden durch fie beftätigt, durch einen Glauben, der 
in dee Form der Vergangenheit ung trägt, durch eine 
Liebe, die als Gegenwart und in ihrem Sinne in 
Bewegung fest, durch eine Hoffnung, die als Zukunft 
und tröftlich entgegenkömmt, und uns zuverfichtlich 
verfpricht, daß fie die heilige Gefchichte felber ſei. Alles 
aber, was in uns ein Nichtiges if, ſoll vertilgt wer: 
den; infofern wir von diefem gefangen find, geht bie 
Gefchichte Über und weg, wie bie erbarmungslofe Na- 
tur, bie in ihrem unwandelbaren Gange ſich um un⸗ 
ſere Wünfche und Hoffnungen nicht bekümmert. Sie 
aber — die Geſchichte felber — fagte ich mir, bet 
mein ganzes Leben 'geleitet, fie hatte mic ſelbſt die 
Natur in eine forgfältig pflegende Butter verwandelt, 
die mich trug, fie war meine Anıme geweſen in meiner 
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Kindheit, meine Lehrerin in meiner Jugend, fie leitete 
des Mannes That: folite fie jest plößlich aufhören 
meine XZröfterin zu fein? 

Schon als die vereinigten Turner perfönlich über 
mich herfielen, in der mitternächtlichen Stunde ber 
höchften Verzweiflung, als ich geneigt war, das Hei⸗ 
Kiöfte in mir zu verleugnen, hörte ich mahnend, ſtra⸗ 
fend den Dahn Eräben, ber. die noch ferne Morgen⸗ 
röthe verkündete und mir weiffagte, daß ich berufen 
fei, dasjenige zu vertreten und zu vertheidigen, mas 
ich jetzt aufzugeben fehlen. Der härtefte Widerfpruch, 
der fich im Innerſten meines Dafeins regte, follte ge⸗ 
ft werben, und inmitten der Wuth, die fich über 
mich ergoß, und mich zu vernichten fehlen, hörte ich 
den tröftfichen Laut einer flegreichen Zukunft; leiſe 
zwar, ja kaum vernehmbar, aber bie ewige Liebe, die 
ſich ber Verirrung opferte, wandte mir mahnenb ihr 
Geſicht zu, und der Thränenſtrom, der ſich ergoß, 
warb burch fie, und nicht durch die Wüthenden, die 
mich umgaben, hervorgerufen, 

Dos ward mir nun völlig Mar, als das furchts 
bare Geſchrei, welches fih damals um mid) erhub, 
öffentlich fortgefegt wurbe. Cine Zeitfcheift, die lange 
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geruht hatte, ward wieder erneuert, es war „ber Frei⸗ 
müthige.“ Ob fie eine ununterbrochene Fortſetzung 
der von Merckel und Kotzebue heramsgegebenen war, 
oder nicht, weiß ich nicht; aber ba fie ben nämlichen 
Titel führte, mußte ich, als das erſte Blatt mir zu 
Sefiht Fam, unmillfürlich lachen. Daffelbe Blatt, 
weiches im Anfange des Jahrhunderts ein Gegen 
fand meines jugendlihen Muthwillens war, follte 
fi) alfo doch nach achtzehn Fahren, wenigſtens vor: 
äbergehend, auf eine empfindliche Wetfe rächen. Denn 
bie erſte Nummer war doch eigentlich bie zweite. Die 
erfte, die mich in der That tief erfchütterte, ward nicht 
gebrudt, fonbern in ber Fülle ber leibenfchaftlichften 
Aufregung, die mich übermwältigte, gefprochen, und 
das erfte gebrudte Blatt war offenbar nur die Fort: 
fegung des Geſprächs. Ein gemwiffer Simonsky hatte 
als Redacteur den Freimüthigen erneuert. Das Blatt 
fing mit einem Auffatze an, „die Runenfteime” über: 
fhrieben, die beflimmt waren mich gu fleinigen. Die 
Schrift enthielt wahrſcheinlich eine Anfpielung auf 
meine flandinavifche Herkunft, als wollte man bie 
Gräber meiner Vorfahren aufrwühlen, und die Denk 
mäler benugen, um midy mit biefen ſitttlich zu töbten 
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Auch, ſchien es die Abficht, die alten Runen ber be: 
umsten Steine auszuloſchen, um neue Sinfchriften an 
ihre Stelle zu feßen. Ic, habe zufällig irgendwo ges 
leſen, daß Herr Gutzkow gegen mich einen Aufſatz ver⸗ 
fertigt hat, der ſelbſt in unſern Tagen das Maaß eines 
jeden perfönlihen Angriffs überſchreiten fol. Ich 
poeifle indeffen fehr daran, daß diefer Angriff leiden: 
ſchaftlicher geweſen fein ann, als der der Turner. 
Diefe fhienen in der That fo verbiendet, daß fie den 
Eand der Dafenhaide, mit welchem fie mich, und ge- 
legentlich das Publikum, bewarfen, für töbtende Steine, 
und diefe fogar für Runenfteine anfahen. Der Auf: 
fog ift merkwürdig durch den bewundernswürdig gro- 
ben Reichtyum der Schimpfivorte. Unter diefen find 
einige, die meine Aufmerkſamkeit erregten, meil fie 
mir völlig unbekannt wie unverftändlid) waren. Biel: 
leicht find fie wirklich, für die linguiftifche Unterfuchung 
der germanifchen Sprache von Intereſſe. Wer ber 
Berfaffer dieſes Auffaged war, und in wiefern id) dem 
Gerüchte trauen barf, dad damald mehrere nannte, 
weiß ich nicht. Daß Jahn unter diefen war, verfteht 
fich wohl von felbft, aber auch einige wifſenſchaftlich 
verbienftvolle Männer wurden genannt. 
Steffens, Was ich erlebte. IX. 4 
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Diefer Angeiff nahm mehrere Blätter ein. Daß man 
damit eine erneuerte Zeitfchrift anfing, hatte ohne Zwei⸗ 
fel einen doppelten Grund; von Seiten des Verlegers 
und des Mebacteurs: der erfte glaubte vorausfegen zu 
dürfen, daß die Popularität des Angriffs dem Blatte 
neue Lefer verfchaffen würde; meine uneigennügigen 
Gegner aber, daß ein ſolcher Vernichtungsprozeß, eine 
ſolche Steinigung, bie nicht aufhören würbe, bis ich 
wirklich, todt wäre, mit welcher eben daher eine neue 
Zeit anfing, die Aufmerkfamkeit ber Lefer erregen 
wide, die ſchon durch einen ſolchen, ohne alle Eins 
leitung anfangenden Kampf bewogen werben müßten, 
mic) völlig aufzugeben. Ic, konnte mich geſchmeichelt 
fühlen, wenn ich erwog, baß es bie Freimüthigkeit felber, 
ber Sreimüthige par excellence war, ber gegen mich 
fih von neuem rüften mußte. Den Eimdrud, ben 
diefer Angeiff auf mich hatte, hatten bie Turner wohl 
nicht erwartet, er beruhigte mich völlig. Ich mußte 
über mich felbft Sachen, wenn ich bedachte, daß ich den 
fo lächerlich gerüfteten Feind wirklich ein Mal für bie 
Geſchichte felber anſah; je wüthender er erfchien, deſto 
ruhiger, zuverfichtlicher ward ih. Einem Don Quixote 
ähnlich, hatte ich die Staubwolke der Haſenhaide für 
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das Zeichen eines heranmahenden mächtigen Heeres 
angefehen, und fah fchon die alten germanifchen Het 
den gegen mid; anrüden: bei der Annäherung aber 
verwanbelten fie fich in eine biöfende Schafheerbe, bie 
mhlg vorüberfhrit.e Die Runenfteine nahmen bie 
vier bis fünf erſten Blätter des Sreimüthigen ein, und 
es war ſchon zu verwundern, daß ber dünne Inhalt 
ſich ſoweit ausdehnen lief. Der Angriff ift vergeffen, 
wie der Gutzkowſche in noch Fürzerer Zeit. Sch habe 
den Auffag nicht ducchaelefen, der Geift, in welchem 
er gefchrieben war, (wenn man berechtigt ift, einen fol: 
hen hohen Ausdrud zu gebrauchen, indem von einem 
Aufſatz der Art die Rebe ift,) ließ mich nichts erwarten, 
worauf ich zu achten hätte. Dinge der Art wirklich 
durchzuleſen, fehlte e8 mir an Geduld; durchgeblättert 
habe ich ihn. Dennoch hielt ich es für nothwendig, 
nicht gegen den Angriff durch die Runenſteine, wohl 
aber der falfchen Richtung ber Zeit gegenüber, bass 


ienige, was ich die gute Sache nannte, durch eine ° 


furze, ruhige, und foviel wie möglich populäre Zus 

fammenftellung von kurzen, innerlich zufammenhangen> 

den Sägen barzuthun, Dieſe Eleine Schrift: „Die gute 

Sache. Eine Aufforderung, zu fagen, was fie fei, an 
4* 
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Alle, die e8 zu wiffen meinen, veranlagt durch des Ver⸗ 
faffers legte Begegniffe in Berlin” ift erfchienen in 
Leipzig bei Brodhaus im Mär; 1819. Ich fchrieb eine 
Erzählung ald Einleitung, und die Schrift mag dar: 
thun, mie ſchnell ich mich auf die alte Weife zurecht 
gefunden hatte. Es ergögt mich, wenn ich den Schluß 
diefer Schrift nachlefe. Er enthält im der That ben 
Beweis meiner mich immer nod) beherrfchenden Jugenb, 
Ich war thöricht genug, zu hoffen, bag nun wirklich ein 
Kampf ftattfinden würde, der auf die Sache einging,. 
Ich nannte ihn einen fröhlihen, und man erlaube 
mir die legten Zeilen dieſer Schrift herzufegen: 

„Da meine Studien mir nicht erlauben, die Zeit 
zu zerfplitteın, da es ſich auch mit meiner Stellung 
als Lehrer fchlecht vertragen würde, wenn ich mich in 
die Mitte der Schimpfenden und Verleumdenden vers 
feste, und einem jeden leichten Angriffe mit gleichen 
Waffen begegnen wollte, fo habe ich folgenden Bes 
ſchluß gefaßt. Bis zum Ende des Sommers werbe 
ih gar keinen Angriff, auch keine Widerlegung bes 
antworten, bis bahin, hoffe ich, mit dem zweiten Theile 
der Garicaturen, und einiger anderen literarifchen Ar- 
beiten fertig zu fein, und ich erfuche einen Jeden, der 
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ſich entfchließt, mid anzugreifen, baß er dieſen Ter⸗ 
min gütigft benugen möge. Meinem Verleger habe 
ih aufgetragen, Alles, was gegen mich erfcheint, forg- 
fältig zu fammeln, und mir vierteljährlich mitzutheilen. 
Ich werde auf Allee achten, wo ich mich befiegt fühle, 
es reblich bekennen; was ic) abzumehren vermag, nad) 
Kräften abmwehren, ja wenn unter einer Maſſe von 
Anfällen, Berbrehungen und PVerleumbungen fich irs 
gend etwas einem Grunde Aehnliche® verbergen. follte, 
biefes, als ftünde e8 in bem befonnenften und gründ⸗ 
lichſten Auffage, ruhig herausheben. 

Ich habe gefehrt, daß die unbedingte Preßfreiheit 
nie der Wahrheit, dem Rechte fchäblich werben könnte; 
ih will nicht hoffen, daß irgend eine Genfur irgend 
eine Zeile, gegen mich gerichtet, flreihen werbe, Ich 
babe ed nicht um fie verbient. 

So das, was ich die gute Sache nenne, dem 
drohenden Sturme anvertrauend, will ich erfahren, ob, 
was ich vertheidige, von Gott ift, ober nicht; ent: 
fprungen aus eitler Einbilbung, oder von höherer Bes 
deutung; zum Voraus bie Sreunde begrüßend, die um 
den nämlichen Preis Kampf und Anfälle allerlei Art 
nicht fcheuen.” 
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Kogebue, deſſen Ruf feit feiner Verbindung mit 
Merkel, feit der Herausgabe des Freimüthigen, fett 
der Angriffe der Schlegel fo tief geſunken war, ſuchte 
feinen Einfluß in ber Literatur unter andern Ver⸗ 
bältniffen wieder zu heben. Er erfhien in Deutſch⸗ 
Iand mit dem kaiſerlich ruffifchen Auftrage, Berichte 
über den Zuftand der Beutfchen Literatur auszuarbeiten. 
Er trat in der Stellung eines ruffifhen Staatsraths, 
bei dem Departement der auswärtigen Angelegenheiten 
angeftelit, hervor. Der Auftrag gab ihm Veranlaffung, 
ein literarifches Wochenblatt druden zu laffen, in weis 
chem er ſich Urtheile über die verfchiebenen Zweige ber 
Literatur erlaubte, und es war natürlih, daß man 
aus biefen Blättern auf die Natur der eingefchidkten 
Berihte an den Kaifer Schlüffe 309. Da in diefer 
Zeit meine Schrift „die gegenwärtige Zeit’ vielfeitig 
befprochen wurbe, fo war es eine ber erftm Schriften 
über welche Kogebue an ben Kaifer berichtete, unb 
auch in feinem literarifchen Blatte fich öffentlich äus 
ferte. Ich galt nad) feiner Anficht für einen Ultras 
tiberalen, und da Kogebues Urtheile eine lebhafte und 
beftige Oppoſition erweckten, da nun diefe eine bes 
denkliche politifche Tendenz zu ahnen anfing, fuchte 


won auch meine Schrift gegen Kotzebnes Angriffe zu 
vertheibigen. 

Nicht allein der politifhe Tagesſchriftſteller Wie: 
land, ſondern auch der berühmte Gefchichtöforfcher 
Auden in Jena machten das Publitum auf Die Seich⸗ 
tigkeit, auf die gegen mich Verdacht erregenden Ver⸗ 
Deehungen Kotzebue's aufmerffam, und es war natärs 
üch, daß ich dadurch eine Art von Popwlarität erhielt, 
Die ich weder fuchte, noch beabſichtigte; aber eben dieſe 
ward mir fpäter gefährlich. Schon anf bem bekannten 
Bartburger Feſte warb die Schrift erwaͤhnt. Wir können 
doch nicht leugnen, daß dieſes Feſt einen fanatifehen 
Charakter hatte, und jebt nach fo langer Zeit basf 
mon es wohl unbefaugen beteuchten. Es war bie 
erſte Demonftration der beutfchen Jugend. Das, ich 
möchte fagen, Rührende in diefer Aeußerung war der 
tiefe Ernſt, mit weichen fie hervortrat. Die Gegner 
fonden es faſt blasphemiſch, daß fie eine religioͤſe 
Wendung nahm, daß ber Genuß des heiligen Abends 
mahls, der hier herrſchenden Geſinnung bie Weihe ex 
theilen ſollte: aber diefes veiiglöfe Gepraͤge trug fie ja 
vom Anfange anz mocht⸗ fie auch von Einigen, im 
Verborgenen das Ganze Leitenden, beuust werden 
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wie ja bie Meligion, wo fie der Aufregung zugänglich 
ift, von jeher auch in den großartigften politifchen Un⸗ 
ternehmungen benugt wird (unb daB man die Warts 
burg wählte, war ohne Zweifel das Erzeugniß einer 
folhen Erregung), fo mar es der Jugend doch gewiß 
Ernft. Ich betrachtete das ganze Ereigniß nicht fo 
wohl politiſch, als gereiffermaßen pädagogifch. Es gibe 
keine fanatifhe Ausfchweifung irgend einer Art, Die 

für die freie und erfolgreiche Entwidelung ber Miffen- 
ſthaft und Kunſt gefährlicher iſt, als die veliglöß=poliz 
tiſche. Eben der politifche Enthuſiasmus der heran⸗ 
wachfenden Jugend führt nothwendig zur geifig töbtens 
den Bornirtheit. Mag bei einer ſolchen Jugend aus 
einer religiöfer Sewiffenhaftigkeit der Fleiß nicht vers 
drängt, ja felbft gefteigert werden, im Hintergrunde 
liegt dennoch eine unklare, und leider auch befchräns 
kende Welt, in weicher alle Gegenſtaͤnde verfiinmmern, 
Politik ift nicht das Lebensprinzip, welches aller gei⸗ 
fügen Entwidelung eine Reihe eigenthümlicher, unb 
dennoch auf die tiefe Einheit hinweifender Kormen zu 
geben vermag. Wiſſenſchaft und Kunſt gebeihen nur, 
wo bie Perföntichkeit ganz mit voller Liebe ſich in ih⸗ 
ven Gegenſtand verſenkt. Jede politifche Gaͤhrung, 
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wenn fie fich in die Tiefe des Gemüths der Jünglinge 
hineinfrißt, wenn fie ein fanatiſches Gepraͤge trägt, 
zerſtört Schon bewegen bie frifche Knospe zukünftiger 
Bläthen, weil fie. von einer bäftern Unzufriedenheit 
anögeht, die von allen Seiten genährt wird. Dier fah 
mar die erfte Aeußerung einer nationalen Richtung, 
Die leiber feitbem nicht verſchwunden ift. Wie traurig 
M unfere Jugend feitdem geworden! Vergleiche man 
doch die beitere, wenn auch unrelfe Zeit, mit welcher 
das Jahrhundert anfing, mit der altklugen ber fpätes 
ven Jahre. Eine Fülle ber geiftigen Probuctivität 
drängte fich aus allen Gemüthern hervor, Die Keitis 
ker fpäterer Zeit haben ein Derbarium angelegt von 
den verfümmerten Pflanzen jener fruchtbaren Periode, 
haben fidy verloren im ein einfeitiges Studium der 
Mlanzen = Pathologie, welches freilich felbft um eRo 
kuͤmmerlicher erfcheinen mußte, weil ihnen der Blick 
auf die Zotalität der fruchtbaren Zeit verfagt mar, fo 
daß die Wiffenfchaft, weiche bie heitere Welt der Ent 
widelung auffaßte, ein Schimpfwort ward; das Deis 
ligthum diefer Anfchauung war nun verſchwunden; 
eine zerflörende Politik, die das Beſtehende gering- 
fhäste, ja vernichten wollte, jagte einem unklaren 
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Weale nach, weiches der Wiſſenſchaft wie der Kuuſt 
völlig fremd war, Wo der Sinn für geifige Be 
(häftigung fid) nicht verdrängen ließ, mußte mar das 
vereinzelte todte Material muhſam zufammenfuchen. 
Der Tempel, der anfing, fi aufzubauen, in welchem 
fi) die befte Jugend verſammelte, um duch einen 
beitern Gottesdienſt bie heranmwachfende ſchöne Zeit 
zufänftiger Jahrhunderte zu begrüßen, Ing zertrümmert 
ba; die Macht, aus weicher der Bau entfland, war 
verſchwunden; und wenn man ein Fragment mit 
mitcoflopifcher Genauigkeit befchrieb, glaubte man ben 
Sinn der großartigen Probwetivität bannen zu können. 
Fa, die Zeit, die ich friſch und fröhlich in heiterer Ju⸗ 
gend erlebt hatte, war eine unreife, aber fie beutete 
hoffnungsvoll auf eine zukünftige Reife Eben bie 
üppfte Vegetation tief die häufigften Auswüchfe her- 
vor, aber fie fand, weil fie ein mächtig Lebenbiges 
iſt, ihe richtiges Maaß. Jetzt ſtand demjenigen, mas 
dem geiftlofen Fleiße zugemwiefen ward, das abfolut 
Maaßloſe gegenüber, und ich fah mit einer Art von 
Schander die Zeit der geiftlofen Birtuofität, die Bar⸗ 
barei vereinzelter Beſtrebungen, wie fie fpäter hervor⸗ 
tont, fich drohend nahen. Daher ſprach fich felbft bas 





Baterland, bei der Wartburger Berfammlung, als ein 
von jeder Vergangenheit abgeſondertes, abſtractes 
Deutſchland aus; Keiner hatte in dieſem gelebt, alle 
Begriffe des heitern Lebendigen, Heimatlichen waren 
verſchwunden; alle Erinnerungen aus einer fröhlichen 
Kindheit verftummten. Man ſollte Eein Baier, Bein 
Bürtemberger, kein Sachſe, kein Preuße mehr fein, 
und wären alle Keime des beiten heimatlichen 2es 
bens zum vertilgen gemein, ein Geſchichteforſcher wäre 
überfläffig geworden; denn wie koͤnnte dieſer hervor⸗ 
wachſen aus einer Abſtraction, welche ſeinen ganzen 
Sinn in Anfprud nahm? 

In meiner Scyeift war nun eben bie Abficht Har, 
den Sim für das Eigenthümliche zu nähren und 
zu pflegen; von dem allgemeinen Deutfchthum hatte 
ich geſprochen; ich fah wohl, wie es herannahte, aber 
ich wollte nicht ber fein, welcher es heranlockte. Chen 
weil diefe Schrift durch Kotzebue's Angriff auch unter 
dem heranwachſenden fanatifhen Haufen einen Ein⸗ 
gang gefunden hatte, war von ihre anf dem Wartburg: 
fee die Rede. Sie marb, wie ſich von felbft verſteht, 
bekämpft, aber doch mit einer gewiflen Mäßigkeit, bie 
das Feſt ſonſt nicht auszeichnete. Man glaubte, mich 





noch gewinnen zu können: doch war ich eben baburch 
m eine fchiefe Stellung gerathen, und ich erkannte 
das Bedenkliche, weiches in ihr lag, vollkommen. 
Man hatte die Wartburger Demonftrationen leider 
böhern Orts fihlef aufgefaßt. Der Deutſche ift nun 
einmal ein ungeſchickter Politiker. Die Turnſchulen 
waren freilich mit derjenigen Bewegung, bie fih auf 
ver Wartburg ausfprah, in Verbindung, aber man 
würde ſich irren, wenn man glaubte, daß alle Freunde 
der Zurnfchulen die bort verfiindigte Gefinnung theil⸗ 
ten. Die befferen bewegten fih in einem natürlich 
befchränfteren Kreiſe; fie fühlten die Nothwendigkeit, 
eine Stätte zu finden für eine frifchere, mit ber le⸗ 
bendigen Natur verbundene kindlichere Gefinnung, Die 
dutch die modernen Erziehungsrefultate aus den Fa⸗ 
milien, und durch die erſtarrte Lehre aus den Schulen 
verfehtuunden war. Unter meinen Gollegen waren es 
eben folche, die entweder früher als Gymnaſiallehrer das 
Untebendige dee Schulen Eennen gelernt hatten, ober 
ſolche, deren ganzer Sinn noch in einer lebendigen 
Schulzeit lebte. Sie mußten in der That, was fie 
wollten, ja, wäre ed möglich gewefen, ihre wohls 
meinenden Verſuche von ber allgemeinen Bewegung 





61 


zu ifoliren, ihre Xhätigkeit würde eine durchaus heil⸗ 
fame geweſen fein. Ich aber lebte unter Studenten 
und für dieſe. So mar es freilich unmöglich, bie 
politifche Bedeutung zu verfennen. Die Magßregeln, 
die von Oben her getroffen wurden, waren bazu ges 
eignet, der thörichten Demonftration ber Jugend eine 
größere Bedeutung zu geben. 

Die Iauteften Turner gaben zu, daß das, was ſi 
erreichen wollten, in einer fernen Zukunft läge, fie 
wollten fo früh wie möglidy die Kinder gewinnen. 
Die Gegenwart, meinten fie, tauge nicht für ihre 
erhabenen Zwecke. Wenn fie nur bie Kinder feſt⸗ 
bisiten, und unbemerkbar und im Stillen die Schul 
Iehrer gewonnen hätten, dann wäre dody noch) 
bie Ausbildung eines politifhen Sinned möglich. 
Aber jegt pofaunten fie mit einer wunderbaren 
Naivetät die Abficht aus: alle beftehende ſtaatsrecht⸗ 
fihe Verhaͤltniſſe in Deutſchland umzuftärzen, und 
das alleinige Deutfchland, geleitet von.bem alleinigen 
deutfchen Bott, auf immer zu begründen. Das Heer, 
welches diefen Zuftand herbeiführen follte, beitand aus 
Kindern, und man glaubte naiver Weiſe, die Herr⸗ 
fher würben dieſe Kinder heranwachſen laſſen, ja, 


eine Unternehmung billigen, die alle ſtaatsrechtliche 
Verhältniffe in Deutfchland in Frage ftellte. Ein fo 
naives und unverftelltes Auftreten hätte nun, wie mir 
fhien, eine gewiffe Duldung verdient; was mit blo⸗ 
ßem Zank anfing, würbe, wenn das Gerebe zu Ende 
ginge, von felbft verfiummen, wie man keinen Ber 
teunfenen duch verftändige Gründe zu gewinnen ſucht, 
auch nur felten genöthigt ift, eine gefährliche Oppoſition 
gegen ihn bervortreten zu laſſen. Man läßt ihn ben 
Rauſch ausfchlafen: — in vino veritas — ber Ver⸗ 
ſtändige erfährt, wenn er ben Berauſchten anhört, 
Mandyes, was diefen fpäter dem Befonnenen preisgiebt. 
Was wirkiih, wenn auch nur vorübergehend, eine 
verwirrte geſchichtliche Bedeutnng hat, muß anerfannt 
werden von denen, bie es beberrfchen wollen, und 
bier lag im Hintergrunbe Etwas, was anerkannt zu 
werben verdiente, und aus welchem alle Ercefle ihre 
Macht erhieten. Der zukünftige Kampf fing auf der 
Schule an, auf diefen Kampfplatz hätten fich bie Be⸗ 
hörden ftellen follen; hätten fie da gelten laſſen, was 
Geltung verdiente, dann hätten fie das organificenbe 
Mach für eine mehr zu verdrängende Richtung bes 
Volks getwonnen. 


Nun laͤßt ſich zwar nicht leugnen, daß mit biefer 
Unternehmung ber Zurmpläge, bie nicht hier allein 
ihren erſten Anfang nahm, vielmehr hiſtoriſch betrach⸗ 
tet, ſchon als eine Confequenz der Pädagogik, die mit 
Rouffeau in Frankreich, und mit Baſedow in Deutſch⸗ 
land anfing, betradytet werden mußte, fih aud Men⸗ 
fhen verbanden, die eine gemiffe flille Gährung, wie 
fie fih hier und da im Volke äußerte, zu benugen bie 
Abficht Hatten, unb eine wirkliche evolution in 
Deutfchland hervorzurufen dachten; eine Gährung, bie 
eben fo wie bie neuere Pädagogik vor der Revolution 
im Frankreich anfing, und nad) Deutfchland fortges 
pflanzt ward. Zwar würden die Deutfchen ſich leb⸗ 
haft gegen dieſe Verwandtſchaft mit den Franzoſen 
ſtraͤuben, aber eine geſchichtliche Auffaſſung der euros 
pälfhen Berhältniffe wird fie dennoch feſthalten. Wir 
können von biefer ftrafbaren Abficht einiger Männer 
nady Berlauf von einem faft halben Jahrhundert jett 
unbefangen ſprechen, aber eben ſo entſchieden iſt es, 
daß fie, felbft dann, wenn hier und ba ein gewiſſes 
Unbehagen laut ward, im Wolke gar keinen bedeuten 
ben Anklang fand. Der Preuße, der Sachfe, ber 
Wärtemberger und Baier hatte keine Reigung, feine 


64 


Geſchichte zu vertilgen, und fi in einen allgemeinen 
Deutfchen verwandeln zu laſſen. Wenn es auch ent- 
fchieden ift, daß eine jede geordnete Regierung das 
Recht, ja die Verpflichtung hat, ſich zu erhalten, und 
gegen ein Beſtreben, welches nur bei Wenigen eine 
bochverrätherifche Tendenz zeigte, mit Kraft hervor⸗ 
zutseten, um fo mehr, ba die verbrecherifche Abficht 
über die Elare That hinausreichte, und auch da, mp 
der Entfchluß kein ftrafbares Gepräge.trug, durch bie 
unmerkbarften Webergänge hineindrang, fo hätte die 
vechtmäßige Verfolgung des Staats boch nicht weiter 
reichen follen, al& die bewiefene That. Jetzt fing man 
aber an, ein Meg über ganz Deutfchlandb zu werfen ; 
ed war für Raubvögel beftimmmt, aber man behandelte 
die eingefangenen Sperlinge ihres Geſchnatters wegen, 
als wären fie eben auch Raubvögel. Daß die Su: 
gend, und eben je unreifer fie ift, wenn fie von geheim 
Verbönbeten zu Dülfe gerufen wirb, leicht in Be⸗ 
wegung kommt, laͤßt ſich nicht leugnen; jugendliche 
Verbindungen entftehen dann, bie, oberflächlich be: 
trachtet, gefährlich erfcheinen, ohne es zu fein; benn 
zwifchen dem unreifen Entichluß umb ber überlegten, 
verftändigen Ausführung liegt ein unenblicher Abgrund, 
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Der junge Dann, der ohne Bedenken im eine Ver⸗ 
bindung eingeht, ja Eide ſchwört, denkt zwar nicht, 
fie zu brechen, indem er fie leiftet, aber er kennt ihren 
Inhalt nicht. Diefer fchwebt ihm nur dunkel vor. 
Ich darf behaupten, daß die Tendenzprozeſſe, die jegt 
gegen den größten Theil ber bewegten Jugend ftatt 
fanden, eben deswegen ihren Zweck nicht erreichten, 
weit fie fich ins Unbeftimmte ausbehnten, und eben 
die unbefangenften, mit ſcheinbarer Schuld Beladenen 
angriffen, während die wahrhaft Schuldbewußten einer 
reden Unterfuchung ſich zu entziehen verftanden. Diefe 
benugten die aufgeregte Maffe mehr, um binter ihr 
ſich zu verbergen, als um fie in wirkliche gefährliche 
Thätigkeit zu fegen. Je befonnener, und eben daher 
gefährlicher die wahren Hochverräther maren, befto 
Barer fahen fie ein, wie unbedeutend die Aufregung 
der Jugend und das vollkommen Unverftändige ber 
wenigen Attentate waren, wie z. B. bie beabfichtigte 
Ucberrumpelumg der Zeftung Petersberg bei Erfurt, 
bie aber, wenn fie hätte ausgeführt werben Fön: 
nen, für fie am gefährlichften gewefen wäre. Durch 
die Tendenzprozeſſe aber erhielt die ganze Aufre⸗ 
sung erft ihren bedenküihen Charakter. Ein mit 
Steffens, Was ih erlebte IX. 5 
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großen Gefahren verbundener innerer Krieg gegen 
die herrſchende Staatsgewalt hat jederzeit in einer 
beftimmten Epoche der Jugend etwas Lockendes; 
je größer die äußere Macht ift, gegen die man auf: 
zutreten fich entfchließt, befto mehr befeftigt ſich die 
Dppofition als innere Gefinnung. Die Jugend wird 
von dem Standpunkte der äußeren, befoanenen Ueber 
legung, welche die beftimmte That ergreift, diefe im 
ihren äußeren Berhältniffen erkennt, Mittel und Zweck 
zu beurtheilen weiß, in eine freie, phantaftifche Weit 
bineingetrieben, in welcher in der Gegenwart fein Wi: 
derftand fich zeigt, und bie von den äußeren Verhält 
niffen wenig berährt wird. In dieſer treten ſelbſt bie 
Gefahren in den Hintergrund; der Reiz, ein Märtyrer 
zu werben, der Kitel, eben da, wo bie Gefahr am 
größten ift, mit obnmächtigem Trotze bervorzutreten, 
zeigt fi) dann am entfchiebenften. Die weichften Ge⸗ 
müther werden am entfchiebenften gelenkt, und bie be⸗ 
ſten Geiftesfräfte von der georbneten und ordnenden 
Thätigkeit abgelenkt, zerftreuen ſich ins Unendliche. 
Diefe unangenehme Richtung traf mid nun in 
meinen Bemühungen, bie Jugend für eine beſchränk⸗ 
teve, nach innen gerichtete, georbnete Thätigkeit zu 
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gewinnen, am fchmerften. Ich hatte mich nicht durch 
die geringe Anzahl, auf welche mein Einfluß beſchränkt 
mar, abfchredien lafien; denn diejenigen, die Macht er: 
halten in der Gefchichte, find immer nur Wenige, ja 
bie höchſte Gewalt, die eine neue Zeit fhuf, drängte 
ſich von jeher in eine Perfönlicyleit zufammen, und 
nur durch den einen Luther Eonnte die Reformation 
ſich geflaften und entwideln, obgleich bie zerſtreuten 
Elemente allenthalben berumlagen. Aber das war 
mir furchtbar, daß die polizeiliche Gewalt, welche die 
ingendlidy unreife Gefinnung belauerte, und eben die 
Züchtigeren am ftärfften lodte, eine immer größere 
Theilnahme für die Verfolgten und eine allgemeine 
Mißbilligunng der polizeilichen Maaßregel, die auch 
mich traf, erregte. Unmöglich konnte mein nicht 
zu vertilgendes Ehrgefühl gleichgültig bleiben, wenn 
die Menge eine Verbrüderung da vorauszuſetzen an: 
fing, wo ich fie am aller entfchiedenflen abzumeifen 
fuchte. Daß bie Turner mich ohne Unterfchied zu den 
Gegnern zählten, war zu natürlich, und ich mußte er: 
fkheinen als ein Menfch, der Maaßregeln unterftügte, 
bie ich eben fo entfchieben mißbilligte, wie meine Geg⸗ 
ner. Ich fand mid) verpflichtet, meine Unzufriedenheit 
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unbefangen, oͤffentlich auszufprechen. Es war, irre 
ich niht, am Ende des Jahres 1819, als ic) -mich 
entfchloß, eine Schrift: „Ueber Deutfchlands proteftan- 
tifche Univerfitäten” auszuarbeiten. Was mich un⸗ 
mittelbar dazu veranlaßte, war ein an mich gerichteteg, 
ausführliches Schreiben des Regterungepräftdenten von 
Lüttwig. Ich war eben in die Verlegenheit verfegt, 
mich mit ihm in eine befchwerliche Correſpondenz ein- 
laffen zu müffen, ſchob die Antwort, wie nur zu oft, von 
einem Tage zum andern auf, als ich nicht ohne Ueber: 
raſchung fein Schreiben gedrudt in die Hände befam. 
Herr v. Lüttwig war mit meiner Mißbilligung der ge⸗ 
gen die ftudirende Jugend getroffenen Maßregeln wohl 
bekannt, und trat nun als ein unbedingter Vertheidiger 
derfelben hervor. Mir war biefe Veranlaffung, das 
Sendfchreiben öffentlich beantworten zu müffen, fehr 
angenehm, denn ich hatte jet Gelegenheit, was ich tadeln 
zu müffen glaubte, in eine Vertheidigung gegen eine Pri⸗ 
vatperfon vertwandeln zu können. Eo entftand bie Feine 
Schrift. Wie die Sachen vorlagen, fand id) es be⸗ 
denklich, fie der Breslauer Cenfur zu unterwerfen, und 
fandte das Manuſcript unmittelbar an das Obercenſur⸗ 
Collegium nad) Berlin. Ich war nicht willkürlich und 


- durdy eigenen Entfchluß, vielmehr duch, den Staates 
kanzler wider meinen Willen in eine eigene politifche 
Stellung gerathen, und glaubte daher ein Mecht zu 
Baben, mich unbefangen und freimüthig zu äußern. 
Sn meinem Schreiben an den Staatskanzler ſetzte ich 
Diefed auseinander, und glaubte etwarten zu dürfen, 
dag in meinem Manufeript nichts geftrichen werde, 
In ber That erhielt ich es auch mit der Erlaubniß, 
es unverändert drucken zu laffen, zurüd. Es ift noch 
neulich ausgeſprochen, daß man faſt alles in Preußen 
mit Freimüthigfeit öffentlich beurtheilen kann, ohne 
durch die Cenfur gehindert zu werden; daß bdiefe 
nicht den Inhalt einer Schrift, wohl aber eme un: 
geeignete Form zu unterbrüden ſuche, und mehr gegen 
das Ungeſchick des Schriftftelters, als gegen feine Ab⸗ 
ficht auftreten folle. Ob die Cenſur ſich wirktiich immer 
innerhalb dieſer verfländigen Schranken hielt, wage 
ich nicht zu behaupten; meine Schrift aber, die im 
der That fo freimũthig war, wie irgend eine in biefer 
Zeit, fcheint doch zu beweiſen, daß bie Genfur eine 
meit befonnener Ruhe abgefaßte Schrift wohl zu dul⸗ 
ben wußte; auch hier iſt der Unterfchteb zwiſchen Auf⸗ 
regung und Anregung wohl feft zu halten. Die letzte 
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fordert uns zu eigener ruhiger Weberlegung auf, und 
Peine Emfur fest fi) der Verantwortung aus, wenn 
fle diefe nicht zu hemmen, fonbern zu fördern fucht: 
bie Aufregung aber zu verhindern, iſt fie freilich vers 
pflichtet. Merkwurdig war in diefer Müdficht bie 
Aeußerung ber Vertheibiger der Turner. Dan würde 
fi fehr itmen, wenn man glaubte, daß ich fie etwa 
ducch meine Scheift gewonnen hätte. Auch fah ich 
Dies voraus, meine Abficht wurde durch ein Ehrgefuͤhl 
heraorgerufen, welches mic, zwang, das fcheinbar Wer: 
dachtige meiner Stellung auf jede Welſe zu vernichten. 
Die Vertheidiger der Turnplätze aber äußerten fid) 
fehe unzufrieden mit der Duldung, bie ich bei dem 
Öbersenfur = Collegium erfuhr. ger darf, fagten fie, 
drucken laflen, was ihm beliebt; wenn Einer von une 
Etwas - der Art zu fagen wagte, wie ganz anders 
würde man ihn behandelt haben,” 

Man darf dennoch nicht glauben, daß ich ben hefs 
tig Angreifenden gegenäber fo ganz Holirt baftand, wie 
im Anfange. Eine in guter Laune gefhriebene Flug⸗ 
ſchrift forderte irondfch zu einem gemeinfchaftiichen Angriff 
gegen mic auf, Unter den Wertheidigern fans fich 
ein feltfamer Mann, Pauli, ber im feinen Schriften 
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kenntnißreich und originell erfchien. Ich habe einige 
Briefe mit ihm gewechfelt, lernte ihn aber nicht pers 
fonfich Eennen. Er trat mit vielem Muthe, mit vieler 
Eutfchloffenheit hervor, und ein fehr ftarker Band ent: 
bielt manche in der That treffende und bedeutende 
Aeußerungen. Es mar eine Art Vertheidigung ber 
m den Caricaturen geäußerten Anfichten mit beftänbts 
ger Beziehung auf bie laut gewordenen Gefinnungen 
der Turner. Die Schrift felbft würde nur wenige 
Bogen betragen, aber dem Herrn Pauli fielen eine 
Denge Gegenflände ein, die er in Noten erläutern 
zu müſſen glaubte, und diefe verfchlangen oft den Text 
ſelbſt. Eine Zeile des Textes warb von diefen Noten 
fo umgeben, daß jener zumeilen einige Seiten hinducch 
ganz abgebrochen wurde; felten fah man mehr als 
zwei oder drei Zeilen Zert, und man fonnte vecht 
eigentlich dad Buch einen kurzen Tert zu langen No⸗ 
tn nennen. Die ganze Schrift felbft wand fich wie 
ein dünner Faden duch dieſe Anmerkungen bias 
durch. 

Die einzelnen Schriften, die ſo von beiden Seiten 
erſchienen, bildeten in der That einige Zeit hindurch 
einen Hauptzweig der Literatur; wurde doch fogar im 
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Journal des Debats verfündigt, daß in Preußen 
zroifchen den Ultralegitimen und den Ultealiberalen fich 
eine dritte gemäßigte Partei, eine Art juste milieu 
gebildet habe, als deren Anführer ich genannt wurde. 
Unter alten Anfichten von meiner ſchriftſtelleriſchen 
Thätigkeit in dieſer Zeit war wohl keine ſchiefer als 
dieſe; keiner war unfähiger ein Parteihaupt zu ſein 
als ich. Alle meine Schriften waren von jeher völlig 
rückſichtslos gedacht und entworfen, ganz einer innern 
Aufgabe gewidmet, die ich in ihrer Conſequenz in al⸗ 
len Richtungen zu verfolgen ſuchte. Der Angriff auf 
die Turner, der den Schluß des erſten Theils der 
Caricaturen bildete, ſtand ganz als ein einzelner 
heil der ausführlichen Schrift da, und der zweite 
Theil enthält keine Stelle, die eine unmittelbare Be⸗ 
ziehung zu den heftigen Streitigkeiten, bie eben da⸗ 
mals ftattfanden, hätte. Während ich diefen Theil 
ausarbeitete, dachte ich kaum an die Angriffe, die al⸗ 
Ienthalben laut wurden. Ich vertheidigte mich gar 
nicht unmittelbar, menn man nicht die beiden Schrif: 
tm: „Die gute Sache”, und die „Ueber die Bes 
deutung der peoteftantifchen Univerfitäten” als Ver⸗ 
theidigungsfchriften betrachten will. Weberhaupt gibt 


173 


es kaum einen Schriftfteller, der feine Schriften auf 
eine rückſichtsloſere Weife ſich felbft überließ, als ich. 
Von allen äußeren Verbindungen, felbft wo fie ſich 
darboten, hielt ich mich entfernt, und je heftiger ich 
angegriffen wurde, befto mebr 309 ich mid) von dem 
äußern Kampfplage zurüd, deſto innerlicher und eins 
famer verfolgte ich meine Aufgabe, als wäre ber 
Kampf gar nicht da; diefer fand vielmehr ganz in 
meinem Innerſten ftatt, und was da den Sieg ers 
rang, betrachtete ich felbft für die Geſchichte als das 
Siegende, welches fi) von jegt an durch die eigene 
innere Kraft behaupten mußte. Das Unterliegen in 
der vorübergehenden öffentlichen Meinung mar mir 
vollig gleichgiltig und werthlos. Ein Parteihaupt lebt 
ganz in der Gegenwart, ift von lauter Rückſichten um⸗ 
geben: ich lebte nur für, dachte nur an bie Zukunft, 
und überließ es geteoft der Geſchichte, alle Hinderniſſe 
zu überwinden, und dem, was mir dad Deiligfte war, 
den Weg zu bahnen durch alle drohende Verwickelun⸗ 
gen des Tages hindurch. Keine Partei kann einen 
foihen Anführer brauchen. 

Indeſſen entwidelte fi bie traurige Zeit immer 
mehr, Die Tendenzprozeſſe erhielten einen immer 
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größern Umfang. Bine Central s Commifften bilbete 
fi), und was bekannt wurde, mar fehr geeignet, die 
allgemeine Theilnahme für die Verfolgten immer 
wärmer zu erregen, je ſchuldiger man fie darzuſtel⸗ 
Ion fuchte. Eine merkwuͤrdige Demonftration trat 
hervor buch die Bildung von Gefellfchaften, bie 
aus den rubigften und befonnenften Männern be 
ftanden, bie oft bedeutende Aemter im Staate bes 
Feideten, und fich alljährlich verfammeltm, um das 
Andenken der glücklich verlebten Univerfitätsiahee zu 
felern. Man fing an, biefe ſchöne Zeit der freien 
Selbſtbildung als eine bedeutende Ruine zu betrach- 
ten, man fürdhtete felbft das Dafein der Univerfitäten, 
man dachte fih, daß biefe als eine universitas li- 
terarum ganz verſchwinden, daß fle in nebeneinander 
ftehende Lyceen zerfallen, daß vielleicht ſogar von der 
Regierung genehmigte Lehrbücher ein ftarres, armfelig 
beſchränktes Wiffen, geiſtlos und ohne Zukunft, feft: 
halten würden. Schon fah man die Hörfäle und die 
Vorträge der Profefforen von geheimer Polizei be⸗ 
lauert. Diefe Zeit, der man mit Schrecken entgegen 
fah, glaubte man immer näher. Die Furcht der beften 
und bebeutenditen Männer theitte fich ber Jugend mit, 
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und verwandelte fi in einen flarren Widerwillen, fo 
daß immer größere Maffen der jungen Männer ſich 
entſchieden feindſelig dem Staate gegenüber ſtellten, und 
ein immer bedenklicherer Kampf, der durch keine äußere 
Gewalt zu bänbigen war, zwifhen dem Staate umd 
feiner geſammten Jugend bervorzubrechen drohte. Daß 
dieſer durchaus eine fanatifche Richumg nehmen mußte, 
war natürlich. 

Man weiß, wie ferbft im Jahre 1818 die grauens 
haft fanatiſche Ermordung Kotzebue's durch den un⸗ 
glũcküchen Sarıd bie herefchende Stimmung nicht zu 
überwältigen vermochte; daß hier, wo man das Sym⸗ 
ptom einer gefährlichen Krankheit fid, aͤußern ſah, die 
Urtheile noch ſchwankend waren, und weder auf ber 
einen, noch auf ber andern Seite, weder unter den 
Freunden, noch unter den Gegnern der irre geleiteten 
Zugend warnend oder beiehrend erfchienen. 

Meine Stellung war nım eine äußerlich ungün⸗ 
ige und innerlich widerwärtige. Unter allen Maͤn⸗ 
zen, die fi) dem Untverfickssieben gewibmet hatten, 
gehörte wohl feiner biefem wärmer und innerlicher zu, 
als ich. Ich blieb feibft Damals in meinem hetan⸗ 
nahenden Alter, als Lehrer dennoch Student; efn 
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Ppitifter ward, ich nie. Die fortdauernde freie Selbſt⸗ 
bidung nahm meln ganzes Leben ein. Ich bäste, 
was ich jugendlich erlebte, vergebens niebergefchrieben, 
wenn diefes nicht einem jeden Lefer klar geworben 
wäre. Und num follte ich als verbündet mit ben Seins 
den des freien Univerfitätslebens erfcheinen. Es quälte 
mich ſehr. Turner, die in meiner Nähe lebten, zo⸗ 
gen fi von mir zurüd, oder Außerten fich doch 
eben fo, wie in jemer tumultuariſchen Verſammlung 
bei Reimer. Ich ward als ber gefaährlichſte Feind dar⸗ 
geſtellt. So meit der Einfluß der Zurnpläge reichte, 
ward ich verdammt und verfludht, und eine jede ver⸗ 
fuchte Annäherung an meine Perfon als eine unfittliche 
und verdammliche Unthat bezeichnet. Ich erhielt wohl 
fogar Nachrichten von Profcriptionslifen, in welchen 
ich obenan ſtehen ſollte. Freunde glaubten mein Leben 
bedroht, ich aber war überzeugt, daß dieſe Freunde 
meine Stellung ganz falfch beurtheilten. Daß bie 
leidenfchaftlichften Aeußerungen, die kein Maaß kann⸗ 
ten, da, wo junge Turner ihre Erbitterung fleigerten, 
ftattgefunden haben konnten, ſah ich wohl ein: dag 
aber irgend ein feſter Entfchluß gefaßt war, glaubte 
ich keineswegs; ich Hielt mich vielmehr für überzeugt, 
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daß, während alle Hauptangriffe der Turner gegen 
| wich gerichtet waren, dennod eine Stimme zu meis 
nem Bortheil in der Mitte der Turner laut ward; 
ih vermuthete fogar, daß Perfönlidykeiten, die einen ge: 
waltigen fittlichen Einfluß auf die Turner ausübten, 
die rein und mit faltenlofer Integrität in ihrer Mitte 
lebten, und denen, weil fie felbft rein waren, Alles rein 
bfieb, mich zwar befämpfen zu müſſen glaubten, aber 
mir dennoch innerlich zugehörten. Und wie ich auf 
der Univerfität nicht felten Gelegenheit hatte, bie 
Freunde der Turnplaätze unter den Studirenden höher 
zu ſchätzen, ats ihre Feinde, und als diejenigen, Die 
fh mir äußerlich anfchloffen, ohne irgend Etwas in- 
nei mit mie gemein zu haben: fo mar ich auch 
ülberzeugt, daß ich unter den Turnern Freunde befaß, 
‚ de, wenn die DVerhältniffe es fordern follten, ver 

| trauensvoll meinen Beiftand erwarteten. 
Ich arbeitete in diefer Zeit auf meine gewöhnliche 
ı Weile. Ich vollendete die „Garicaturen” und eben 
ſo da8 Handbuch der Oryktognoſie. Aber es tar 
doch, äußerlich genommen, eine betrübte Zeit; bie 
fußere Trennung von ben beften Freunden quälte 
mich unaufbörlih. Habe ich doch felbft bei einem 
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vorübergehenden Streite eine Ruhe, bis er gefchlichtet 
ift, und hier hatte ſich eine undurchdringliche Scheider 
wand zwifchen mic) und meine liebflen Freunde ges 
ftellt, die mir um fo ſchmerzlicher erſchien, weil die 
innigfte und tieffte Verbindung doc nicht zertiffen 
werden konnte. 

Hier muß ih nun den Einen nennen, unter Allen 
mir der Liebſte. Es war Karl von Raumer. Wie 
freundlich hatten äußere Verhältniſſe, Verwandtſchaft 
und gegenfeitige Zuneigung fich vereinigt, um uns in 
der nämlichen Stadt, in einem verwandten Amte, ja 
in dem nämlichen Haufe zufammen zu führen. Und 
nun, obgleich durch die lichte Richtung unferes innern 
Dafeind auf immer verbumden, marfen wir uns ge⸗ 
genfeitig unfere dunklen Schatten zu. Die beiden 
Schweftern litten durch die Trennung der Männer. 
Jeder wußte, wie fehr dieſer Schmerz; den Andern 
verzehrt. Ich habe nicht das Hecht, v. Raumers 
Stellung zu den Zurnplägen bier barzuftellen; ex lebt 
ja, und nur ihm gebührt es, wenn er will, diefe Zeit 
und wie er fie auffaßte, öffentlich, zu entwideln. Nur 
fo viel weiß ich, und muß es ausfprechen: mas er 
von den Zurnplägen erwartete, war nichts Einzelnes, 
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Willtürtiched; auch feine Doffnungen und Erwar⸗ 
tungen waren durch eine Einheit zufammenhängen: 
der und ſich wechfelſeitig unterftügender Betrach⸗ 
tungen begründet. Ich ſpreche mich mit Leich⸗ 
tigkeit über Alles aus, was mich innerlich beivegt, 
und dennoch gefingt es mir felten, dasjenige, was 
Alles trägt, in Haren Worten laut werden zu lafſen. 
Aber in Raumers Gemüth ruht eine Tiefe, die mehr 
durch die flilfe, reine That, ald durch das verfündis 
gende Wort fid) zu äußern vermag. Habe ich doch 
die jegt mich noch erfreuende Hoffnung, daß fein treff: 
Gches, allgemein gefchägtes Werk: „die Gefchichte der 
Pädagogik’ in der Kortfegung Auffchlüffe geben wird, 
die mir auch jet in meinem. hohen Alter, und nad): 
dem die Mißverſtändniſſe einer traurigen Zeit längſt 
verſchwunden find, theuer und werth fein werben. 

K. von Raumer hatte die Mineralienfammlung 
der Univerfität, wie man mit Recht fagen kann, ers 
hoffen und in eine bewunderungswürdige Orbnung 
gebracht. Eine vollftändige geognoftifhe Sammlung 
fehlefifcher Gebirgsarten bildete einen nothwendigen 
Sommentar- zu feiner wichtigen Schrift über das Ries 
fengebirge. Seine geognoftifchen Unterfuchungen hatte 
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er feinem Einne nach abgefchloffen; er wünfchte einen 
neuen Kreis feiner Zhätigkeit. Nach Halle lockten ihn 
frühere Erinnerungen, bie Ausſicht, auch da eine grö⸗ 
ßere Mineralienfammlung, die während der traurigen 
Zeit nicht entftehen konnte, zufammenzubringen und 
nach) feiner mufterhaften Art zu ordnen, dann aber 
auch die Hoffnung, in Bibichenftein bie alte Reichardt⸗ 
(he Wohnung beziehen zu können. Aber ich darf mir 
es nicht verbergen, daß ein Hauptgrund feines Wun- 
ſches, Breslau zu verlaffen, das peinliche Verhältniß, 
in welchem er mit mir lebte, gewefen iſt, und es trug 
nicht wenig dazu bei, meine ganze Lage, tie meine 
Stimmung zu trüben. Er ging nad) Halle, und mir 
ftanden nun in unferm Haufe einfam da. Die Art 
und Weife, mit welcher bie Zumer fi) um ihn ver: 
fammelten, verfegte ihn auch hier in eine bedentliche 
Lage; ja fpäter, nachdem er Halle verlaffen hatte, wo 
er jede Ausficht, irgend eine Erweiterung der Mine: 
ralienfammlung zu erhalten, nach langem Warten völ⸗ 
lig aufgeben zu müffen glaubte, follte fogar eine Unter: 
ſuchung in Berlin gegen ihn eingeleitet werden: aber 
man mußte gleich von vorne herein erkennen, daß er 
keinen Antheil hatte an den hier und da hervortretenden 
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Berirrungen der Zumer, baß er vielmehr auf ihre 
Sefinnung einen durchaus heilfamen, religiös ſittli⸗ 
den, ordnenden Einfluß ausübte, ber ohne allen Zveb 
fel ſelbſt für den Staat wohlthätiger wirkte, und zwar 
von innen heraus, als die polizeiliche Unterfuchung. 
Mir ward nun die Direction der Mineralien: 
Sammlung Übertragen, bie ich nicht ohne eine ſchmerz 
liche Empfindung übernahm. Die Eleine Zulage vers 
befferte meine finanzielle Stellung. | 
Sm Jahre 1821 ward ich zum Rector gewählt. 
Diefe Wahl war eine wahre Demonſtration. Wache 
fer galt. für einen Anhänger der Zurnpläge. Turner 
oder nicht Zurner, das war die Stage, und es zeigte 
fih, bag beide Parteien einander völlig das Gleichge⸗ 
wicht hielten. Nach ber ftatutenmäßigen Anorbnung 
der Wahl wird fie, menn nicht bei einer zweimaligen 
Wiederholung entfhieden, zum dritten Male wieber 
beit, umb eine Stimme gab mir die erforderliche ab⸗ 
ſolute Majorität. Ich glaube diefes Rectorat hier ers 
wähnen zu müffen, weil es mich zu den Turnern in 
eine ganz eigene Lage verfegte. Die gegen-biefe ein 
geleitete Unterfuchung hatte eben die bedenklichfte Wen⸗ 
bung genommen, unb bie Breslauer Univerfität er: 
Steffens, Was ich erlebte. IX. 6 
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fhien beſonders verbächtig. Der Senat erhielt den 
Befehl, eine firenge und genaue Unterſuchung gegen 
bie geheime Studenten:Berbindung, Arminia genannt, 
einzuleiten. Daß der Megierungs:Bevollmächtigte, da⸗ 
mald Geheimer Regierungsrat) Neumann, der eben 
diefe Function übernommen hatte, weil der Oberprä- 
fident v. Merdel ſich zurückzog, eine Hauptrolle ſpielte, 
verſteht ſich von ſelbſt. 

Ich glaube doch, hier eine Anekdote nicht über- 
| gehen zu dürfen, die fih auf Neumanns Eurz vor- 
bhergehende Lage bezieht, und die feltfam genug ift. 
Reumann war früher bei der Einrichtung der Univer- 
fität Königlicher Gommiffarius. Als bier Alles geordnet 
war, ging diefe Stelle ein. Man hatte aber in Reis 
chenbach eine von der Bredlauer abgetrennte Regie⸗ 
rung geftifte, Nach einigen Jahren fand man diefe 
überfläffig und befchwerlih, und befchloß fie wieder 
auf;ubeben. In dem Conferenzſaale der Behörde faßen 
die Mitglieder in ihren Gefchäften vertieft; auf dem 
vorliegenden Plage der flilen Stadt entdedten fie cin 
ungewöhnliches Zufammenfteömen von Menfchen. Dies 
ſes erregte die Aufmerkfamkeit der hier verfammelten 
Herren. Der Präfident, Derr v. Lüttwig, rief einen 
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Boten herein und trug ihm auf, fich nad) der Urs 
ſache diefer Beroegung zu erkundigen. Der Bote kam 
ganz erfchroden zurüd, 

Ein Bürger in Reichenbach hatte eine Bittſchrift, 
weiche mit der Antvefenheit der Regierung im Zuſam⸗ 
mmbange fand, bei dem Staatskanzler eingereicht. 
Diefer ließ den Bürger wiffen, daß die Bitte ihre 
Bedeutung verloren habe, weil eben der Befchluß ges 
faßt war, die Reichenbacher Regierung aufzuheben. 
Das Antroortfchreiben des Staatskanzlers war unmit 
tefbar an den Bürger gerichtet. Der Beſchluß, bie 
Regierung aufzuheben, aber ward zuerft dem Ober: 
Präfivium in Breslau mitgetheilt, dieſes follte die 
Regierung in Reichenbach damit befannt machen. Der 
Bürger las das Schreiben, welches alle Einwohner 
ſchmerzlich berührte, öffentlich vor, Die traurige Neuig⸗ 
keit verbreitete füch pfeilfchnell durch die ganze Stadt, 
mb erfchroden frömten alle Bürger hinzu, um ihren 


bevorftehenden Verluſt aus der authentifchen Duelle 


zu vernehmen. Der Bote ward abermals abgefandt, 

der Bürger mit feinem Briefe citirt, und mährend bie 

Mitglieder hier zu dem wichtigen Regierungsgefchäfte 

verfammelt waren, erfuhren fie zuerft auf eine fo ums 
6* 
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gewöhnliche Weife, daß fie eigentlich aufgehört hatten 
zu regieren. 

Neumann war bei diefer Regierung Director, und 
nach der Aufhebung ward er Megierungs-Bevollmädh- 
tigtee der Univerfität in Breslau, Er war ein durch⸗ 
aus reblicher und mwohlgefinnter Mann, aber man biete 
ihn wohl für zu gutmüthig, und mir fraute man 
nicht. Ic Eonnte mich nicht darüber beklagen, da 
meine öffentliche Yeußetung nach bem Berliner Begeb⸗ 
nig nicht dazu geeignet war, mir das Vertrauen einer 
inquifitorifchen Behörde zu erwerben. 

In ber That hatte ich mich überzeugt, daß auf 
ber Univerfität eben bie beften Stubirenden Anhänger 
der Turmpläge waren. Die Arminia war zwar eine 
verbotene, und deswegen auf jede Weiſe und von 
Rechts wegen hart zu tabelnde und ftreng zu bes 
ftrafende Verbindung, aber fie war, obgleich bas 
durch in Widerfpruch mit ſich felbft verfest, dennoch 
dem alten in Verweſung begriffenen Studenten: 
Burfchenleben gegenüber eine fittlich reinigende, unb 
auf einen größeren Ernſt des Lebens gerichtete. Ich 
batte zwar die unbeftimmte, halb politifc) grenzenlofe, 
halb religiössbefchränkte Anficht, von welcher fie be⸗ 


herrſcht wurde, heftig bekämpft: aber oft und fehr 
ernſthaft hatte ich mir die Ftage geftellt, ob man ſich 
nicht „Sieber dem fittfichen Momente, welches doch auch 
in der Verbindung rubte, hätte anſchließen follen, als 
die Verirrung nähren, indem man fie befämpfte, das 
Bertrauen ber Verbündeten fid) erwerben, anftatt fie 
immer mehr in ihrem Mißteauen zu beſtärken. Ich 
konnte ben meiſten Mitgfiedern ber Arminia meine 
Achtung nicht verfagen, wenn ich fie mit ben Mebrigen 
verglich. Diejenigen, bie mir nicht bloß äußerlich, 
ſondern innerlich zugehörten, zogen ſich von allen Ver⸗ 
bindungen zurüd, bildeten aber eine Minorität, die 
gar nicht in Betrachtung kommen konnte. Die ber 
Arminia gegenüber tretenden Gefellfchaften fuchten das 
alte ſchlechte Frankfurter Studentenwefen fortzufegen, 
und wenn fte ſich auch, wenigſtens theilmeis, mir an- 
ſchloffen, fo blieben fie mir doch innerlich durchaus 
fremd. Von meinem erften Leben auf deutfchen Uns 
verfitäten ber waren mir alle geheimen Studenten 
verbindungen widerwärtig und verhaßt. 

Diefe meine Gefinnung konnte in Berlin nicht 
unbefannt fein; daher gefchah das Ungewöhnliche, 
daß ein zweiter, mit dem Gange ber Inquifition fehr 
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vertrauter, Inquiſitor nach Breslau geſchickt wurde. 
Es war der Berliner Univerſitätsrichter, jetzt Gehei⸗ 
mer Oberlandesgerichtsrath Krauſe. 
Gleich im Anfange trat ein eigenes und beſonderes 
Verhaltniß hervor. H., ein Breslauer Student, deſſen 
Water da lebte, zeichnete ſich durch bedeutende Geiſtes⸗ 
gaben aus. Er war ein eifriges Mitglied der Arminia, 
und hatte als ſolches Störungen veranlaßt, die bedeutend 
genug waren, um ihm die Relegation zuzuziehen. Er 
ging nach Berlin, und wie er hier mit Krauſe bekannt 
wurde, weiß ich nicht. Kurz, er kam mit ihm nach 
Breslau zurück. Nun erfuhr ich, da ich in dieſer Zeit 
voll Sorge auf alle Bewegungen der Studirenden, 
beſonders auf die Mitglieder der Arminia lauſchte, 
ſtets befürchtend, daß eine fchädliche Aufregung ihre 
ohnehin bedenkliche Stellung gefährlicher machen würde, 
daß H. ſich unter ſeinen früher Mitverbundenen her⸗ 
umtrieb, ja ihr Vertrauen beſaß. So unbefangen, fo 
nqiv und unſchuldig if die Jugend, daß ein Jüng⸗ 
ling, der in einer fo bebenklichen Begleitung in ihre 
Mitte zuecklehrte, keinen Verdacht erregte. Ich aber 
dachte mir, tie gefährlich biefer vertrauliche Um⸗ 
gang wars wie leicht, ja fat unvermeidlich konnte 
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er nicht allein perfönliche Aeußerungen, fonbern ſelbſt 
inbefonnene Bervegungen veranlaflen, Es biieb mir 
nur ein Mittel übrig. Er war als Melegirter nad) 
Breslau zurüdgelehrt, und als folder ben Univerfls 
tätögefegen verfallen. Auf Neumann Eonnte ich rech⸗ 
nen. Diefer fand ſich natürlich duch Krauſe's Ans 
weienheit beleidigt. Der Polizeipräftdent war Neu⸗ 
manns Schwager, am diefen wandte ich mich. Ich 
batte bie Geſetze nicht bloß für mich, ich handelte 
durchaus meiner Pflicht gemäß. Ich brang auf feine 
Entfernung. Da biefe, weil fein Bater in Breslau 
lebte, nicht flattfinden konnte, auf feine Seftnehmung. 
Er blieb längere Zeit, und bis feine Anweſenheit un 
fhädlidy war, ein Sefangener der Polizei, und ent 
fernte ſich, als er foßgelaffen wurde, auf immer von 
Breslau. Ich habe mic, fpäter überzeugt, dag ich 
ihm ohne allen Zweifel Unrecht that. Er benußte, irre 
ich nicht, das DBertrauen, welches ihn in meinen Aus 
gen verbächtig machte, mehr, um bie Arminier zu 
warnen, als aufzuregen; er hat fich fpäter ald Schrift 
fleller ausgezeichnet, und fo Bart mein Verdacht ihn traf, 
hat er mie nachmals Zeichen bes Vertrauens gegeben. Ich 
Eonnte, wie bie Verhältniffe waren, nicht anders han- 
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bein, aber id) glaube dem Manne, ber jegt eine allge⸗ 
meine Achtung befigt, diefe Erklärung fchuldig zu fein. 
Die Unterfuchungen fingen nun an. SInfofern fie 
die Arminia betrafen, bin ich zwar Überzengt, daß eine 
Berzweigung ber Unterfuchungen ftattfand, die dem Uni⸗ 
verfitätsrichter nicht unbelannt war; der Theil nämlich, 
ber fich über alle Univerfitäten gleichmäßig erftredite, und 
alfo von der Central⸗Commifſion ausging. Uns lagen 
febiglich die Beweiſe vor, bie durch eine Unterfuhung 
ber biefigen Univerſität erlangt werben konnten. Ich 
muß diefes ſchon daraus fchließen, daß eine harte, ja 
mehrjährige Gefängnißftrafe einige der damals in Bres⸗ 
lau ſtudirenden jungen Männer traf. Die Unten 
fuchung, die ich als Rector mit dem Breslauer Unis 
verfitätsrichter zu führen hatte, fiel mir faſt allein zu. 
Diefer, der bei der Stiftung der Univerfität angeftellt 
wurde, war ein Eatholifcher Juriſt und mit dem Stus 
dbentenleben wenig bekannt; bie ganze Imquifition fiel 
daher mir allein anheim. Die Papiere der Arminia, 
ihre Statuten, und die Namen ihrer Mitglieder ka⸗ 
men in unfere Hände. Die als Zührer der Verbin 
dung genannt waren, gehörten in der That zu den 
befferen Studenten, und betrugen fich während ber 


Unterfuchung völlig ehrenhaft. Sie Tönnen ſich, fags 
ten diefe, auf unfere Ausfagen völlig verlaffen, in fo 
fern fie und betreffen, aber Angeber werben wir nicht, 
und Verhältniffe, die Andere compromitticen, entbedien 
wir nicht. Es war mir angenehm, junge Männer 
kennen zu lernen, bie ein fittliches Verhalten, ben 
Univerfitätsgerichten gegenüber, als Grundfag feſthiel⸗ 
ten. Es war mir leider nur zu bekannt, weiches Ver⸗ 
derben fich in dieſer Rückſicht auf den Univerfitäten 
in die meiften Verbindungen eingefchlichen hatte. Eine 
Menge Briefe der Studicenden waren mit Beſchlag 
belegt, und mir zum Ducchlefen mitgetheilt; in biefen 
fand ich nun ‚freilich feltfame Aeußerungen, und oft 
Spuren eines politifchen Fanatismus, der nicht felten 
wunderlich genug hervortrat, meiftene Aber mis jenem 
unwahren Pathos ausgedrüdt, der uns beweift, daß 
in foldyen Aeußerungen feine eigene Weberzeugung, 
feine zur wirklichen Geſinnung geworbene Anficht, vieb 
mehr eine nur geliehene, von außen ber entfiandbene, 
angeflogene fi) ausfpricht. So widerwärtig nun auch 
dieſe Briefe mir meiſtens waren, fo ſehr ich dieſen 
wachfenden Fanatismus bebauerte und befennen naußte, 
daß er befonbers für die ruhige und tüchtige wiſſen⸗ 
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ſchaftliche Ausbildung höchſt gefährlich fein würde, fo 
wenig unerwartet kam er mie War e8 doch, was 
ih als Kolge der Zurnpläge erkannt und bekämpft 
hatte; aber wie gefährlich nun auch manche foldyer Aeu⸗ 
Berungen in der Feder biefer jungen Leute Hangen, fo 
konnte ih body unmöglich in diefen Briefen als Rich 
ter irgend eine wirklich verbrecherifche That entdedien. 
Gedanken find zollfrei, fagt das bekannte Sprichwort, 
aber unbefangene, in dem Momente einer vorüber: 
gehenden Aufregung ben vertrauten jugendlichen Freun⸗ 
den mitgetheilte Aeußerungen find den Selbfigefpräs 
hen ähnlich, und die Jugend für ſolche Aeußerungen 
gerichtlich verantwortlid zu machen, fehlen mir durch⸗ 
aus unerlaubt. Ich mar kein Inquifitor von Profef: 
&on, und geftehe, daß ich, indem ich auf eine foldhe 
Weile dans geheime, ſtille Geſpräch vertrauter Freunde 
belaufchte, von einem widerwärtigen Gefühle durch⸗ 
drungen wurde, als hätte ich einen vertrauten Brief 
entfiegelt, um mid) mit feinem Inhalt bekannt zu 
machen. Nachdem ich dieſe Briefe durchleſen und 
mic) überzeugt hatte, daß freilich eine bedenkliche Ge⸗ 
finnung ſich unter den befferen Studenten zu verbrei- 
ten anfing, die wir, die Lehrer, von innen heraus auf 
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das eiftigfte zu bekämpfen verpflichteg waren, daß aber 
feine bochverrätherifche That vorlag, bie wir denun⸗ 
ciren, und dann auch den höchften Gerichten zur Bes 
frafung übergeben mußten, bielt ich es für noth⸗ 
wendig, einen Bericht unmittelbar an ben Staats⸗ 
kanzler, ber mir wohlwollte und fen Vertrauen 
ſchenkte, einzureihen. Im diefem Berichte legte ich 
meine ganze Abſicht dar. „Wenn ich,“ ſchrieb ich ums 
tee Anderem, „bie politifche Aufregung, bie in ganz 
Deutſchland herrſcht, betrachte, fo fegen mich vielmehr 
die ſchwachen Spuren, bie fi) Davon auf unferer Unider⸗ 
fität zeigen, in Erſtaunen; überhaupt ift jene in Schle⸗ 
fin, wo man ſich gern provinziell abzufchließen vers 
fuhrt, niemald bedeutend gewefen. Wenn man eine 
Freiheit ſucht, fo müßte es eine fchlefifche fein; man 
fheint hier noch nicht vergeffen zu haben, daß bie 
Schleſier vom Reiche ausgeſchloſſen waren, und von 
einer allgemein deutfchen nationalen Einheit hat man 
xur einen fehr unklaren Begriff, Vergleiche ich, was 
mir von einer politifchen Aufregung unter den hiefts 
gen Studirenden befannt geworben Ift, mit dem, was 
ich felbft in jugendlichen Tagen während der franzöſi⸗ 
ſchen Revolution erlebt habe, fo iſt, mas id) hier eben 





nicht auf dem geadeften Wege erfubr, völlig unbedeu⸗ 
tend. Ginige Papiere aus jener Zeit habe ich als ein 
Zeugniß meiner damaligen Stimmung aufgehoben, 
und obgleich ich nie ein Jakobiner war, würde man 
dennoch bei einer polizeilichen Unterfuchung Aeußerun⸗ 
gen einer vorübergehenden Aufregung finden, die viel 
tabeinswerther lauten, al6 was ich in ben Briefſchaf⸗ 
ten der jungen Leute gelefen habe.” 

Ob diefer Bericht irgend einen Eindrud gemacht 
bat, weiß ich nicht; ich habe Grund es zu bezweifeln. 
Hatte man doch zu entichieben einen Weg eingeſchla⸗ 
gen, den man von jest an zu verfolgen genöthigt war. 
Gewiß, es lauesten Unternehmungen, nicht bloß As 
fichten, in Deutfchland, die mit Entfchiebenheit unter⸗ 
beit und beſtraft werden mußten; ob es aber des⸗ 
wegen nothiwendig war, bie befte Jugend auf allen 
deutſchen Uiniverfitäten als eine angefteddte zu behau⸗ 
bein, das ift die Frage; fo viel ift gewiß, eben biefe 
maaßloſe Ausdehnung ber Unterfuchungen gab ben bes 
fonnenen Leitern Gelegenheit, ſich zu vorbeugen ober 
zurückzuziehen, und ich möchte faft behaupten, daß 
man die Hänpter gar nicht fennen ‚gelernt bat, daß 
man bloß die Symptome, nicht die Quslie der Krank: 
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beit traf; daß eben baher biefe aus ihren verborgen⸗ 
fien Tiefen, immer von neuen, von andern Sympto⸗ 
men begleitet, hervorquoll. 

Nachdem ich nun eine beſtimmte Anſicht von der 
Lage der Sache auf der Breslauer Univerfität gewon⸗ 
nen hatte, reifte ein Entfhluß, ber mir unter allen 
der geeignetfte ſchien. Ich beſchloß, alle jene, mir auf 
eine nicht ganz erlaubte Weile bekannt gewordenen 
unverftändigen Aeußerungen gerichtlich völlig zu igno⸗ 
rien; fie follten durch Lehre und inneren Einfluß auf 
die Studirenden verfchwinden; — in fofern war ihre 
Entdeckung mir allerdings wichtig — aber nieht durch 
gerichtliche Beſtrafung, die, wo man eine keimende 
Gefinnung bekämpfen will, nur gefährlichen Trotz er: 
zeugt, überwunden werben. Wir hatten ben ſtren⸗ 
gen Auftrag erhalten, die Arminia, als eine verbotene 
geheime Verbindung, gerichtlich zu verfolgen: aber wie 
fonnten mir mit gutem Gewiſſen die. Berfolgumg 
nur auf biefe Verbindung befchränten, dba «6 uns 
wohl bekannt war, daß andere, eben fo ftrafbare, nes 
ben jener zur Werantwortung gegogene, ſich gebilber 
hatten, und ihr Wefen trieben? Ich befchloß daher, 
dag die Unterſuchung mit gleicher Strenge über alle 
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geheime Verbindungen ber Univerfität fi) ausdehnen 
ſollte. Es war mir ſchon feltfam genug, daß der 
Auftrag der höhern Behörde nicht von vorn herein, 
diefe, wie mir fehlen, nothmwendige Ausdehnung ent> 
hielt. Dein ſchon fehmieriges und mühfelige® Ge⸗ 
fhäft ward freilich dadurch viel beſchwerlicher, und 
ich mußte alle andere baneßen ruhen laſſen. Die 
Unterfuchung, bie fi nun über alfe geheime Geſell⸗ 
ſchaften erftxedite, fing alfo an; Beiner konnte fie ver- 
hindern, denn fie war völlig geſetzmäßig. Da die 
zwei übrigen Verbindungen fich völlig ficher glaubten, 
fo konnte die geheime vorbereitende Unterfuchung uns 
mit den Häuptern bald befannt machen, und die Sta- 
tuten diefer Verbindungen mit dem Verzeichniß ihrer 
Mitglieder kamen durdy eine nicht geahnete Leber: 
raſchung in unfere Hände. Aber wie twiderwärtig trat 
jest die fortfchreitende Unterfuchung hervor. Ic mußte 
mich duch ein unbeimliches Gewebe von Lügen und 
MWiderfprüchen bindurcharbeiten. Glücklicherweiſe traf 
diefe Unterfuchung die Verbindungen fo plöglih, daß 
die MWiderfprüche ihrer Angaben immer entfcgiebener 
bervortraten; und die Menge ber Ueberwieſenen unb 
Steaffälligen wuchs täglich. Nun fteht aber auf der 
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Theilnahme an verbotenen Verbindungen unvermeid⸗ 
lich die Relegation mit allen ihren bürgerlichen Folgen. 
Wird diefe confequent durchgeſetzt, fo ift die ganze bür⸗ 
gerlihen Zukunft des jungen Mannes zerftüdelt. Ich 
wage nicht, bie Zahl der Ueberwiefenen bier mit Be 
fimmtheit zu nennen, aber fo bedeutend war fie, daß 
es mir doch bedenklich fchien, dem Senat bie Relega⸗ 
tion einer folhen Menge von Studirenden vorzufchlas 
gen; es ſchwebte mir vor, wie fo viele Familien in 
der ganzen Provinz in Schreden dadurch verſetzt würden. 
Denunod) befchloß ich, obgleich von einer innern Angft 
ergriffen, das firenge Recht walten zu laffen. Es 
fhien mir, nachdem die Unterfuchung vollendet war, 
unvermeidlih. Der VBorfchlag, als er dem Senate mit: 
getheilt wurde, erzeugte eine heftige Bewegung. Die 
Smatoren erfchrafen, und viele glaubten eine folche 
Berantwortung nicht auf fi nehmen zu können. Wie 
alle fahen es ein, und ich, der ich mid) fo lange mit 
dieſer Sache befchäftigt hatte, wohl am klarſten, dag 
eine bedenkliche Krife der Univerfität bevorftand, wenn 
en fo ungewöhnliches, fo hartes Urtheil öffentlich 
befannt gemacht , die Provinz in Schrecken fegen 
würde, : 
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Als diefe Strafe, die allerdings hart ſchien, aus⸗ 
gefprocdhen war, eilte ich nach Berlin, um mid) mit 
dem Minifter über die Ausführung bes bebenklichen 
Urteils zu befprechen. Ich flellte ihm vor, daß bas 
Mefultat der Unterfuchung die geſetzliche Strafe von 
unferer Seite nothwendig made, daß aber unter fo 
ertraordindren Werhättniffen, die das Vertrauen zu 
der Univerfität in der Provinz zu zerftören dcohten, eine 
Milderung duch die höchfte Behörde wohl ftattfinden 
dürfte, Der Minifter befchlog nun zwar, daß die Re⸗ 
legation unbedingt ausgeführt werben follte, aber nur 
fo, daß die härtefte Kolge derfelben, nämlich die Ent: 
fernung von der Univerfität, alfo die Unterbrechung 
der Studien, vorläufig unterblieb, Diefe Eonnte 
alfo bei einem jeden Vergehen ftattfinden, und eine 
Garantie liefen für die Aufhebung der geheimen 
Geſellſchaften. Diefer Beſchluß nun ſchien mir fo 
günftig wie möglih, und ich eilte zurüd. Indeſſen 
waren doch einige durch die Unterfuchung fo gravirt, 
daß wir genöthigt waren, die unbedingte Relegation 
über dieſe auszufprechen, und die ganze Maffe ſchwebte 
in ber Ungemißheit ihres Schickſals, weil bie öffentliche 
Bekanntmachung immer mehr verzögert murbe. Diefe 
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Maaßregel warb eben kurz vor dem Schkuffe meines 
Rectorats ergriffen, und ich überließ, wie ich geftehen 
muß, meinem Nachfolger, dem Profeffor Middelborpf, 
die Univerfität in einer fehr bebenklichen Lage. Was 
gewonnen wurde, war die Gleichſtellung der Arminia 
mit den übrigen verbotenen Gefellfchaften. Dadurch 
warb nun ber befondere Grund einer, gegen jene Ge: 
ſellſchaft gerichteten Unterfuchung, der doch nuc ein 
politifcher fein Eonnte, aufgehoben. Aber ich hatte 
doch noch viel zu leiden. Die Eltern der Stubiren- 
den, welche Mitglieder ber Übrigen Sefellfchaften waren, 
machten mir heftige Vorwürfe, weil ih, ohne dazu 
eme Äußere Veranlaffung zu haben, ihre Kinder un: 
glũcküch gemacht hätte. Ich erhielt nicht allein Briefe 
in diefem Sinne aus allen Gegenden von Schlefin, 
fondern auch perfönliche Befuche, die mir höchſt un: 
angenehm waren, Ich felbit hatte die Befchlußnahme 
des Miniſters herbeigerufen, weil ich in ber That hoffte, 
anf diefe Weife die mir durchaus verhaßten geheimen 
Sefeltfchaften mit der Wurzel auszurotten; aber dann, 
das fahe ich wohl ein, mußte eine eben fo ſtrenge Uns 
terfuchung nicht allein auf allen preußifchen, ſondern 
auf allen deutſchen Univerfitäten fattfinden. Diefes 
Steffens, Was ich erlebte. IX. 7 


98 


war aber nicht der Zall, meine Doffaung ward nicht 
erfält, und am wenigfien nahm man auf meinen Vor⸗ 
ſchlag Ruͤckſicht, ſolche Studentenverbindungen, denen 
man eine gewiſſe Freiheit gönnte, die ſelbſt ihre Vor 
ſteher wählen könnten, die aber unter der Aufſicht der 
Univerſttätsbehörden ſtehen müßten, zu begünſtigen. Ich 
machte darauf aufmerkſam, daß Verbindungen der Art 
einen geſchichtlichen Grund hätten, der freilich, je ſtren⸗ 
ger die Herrſchaft der höhern Behörden ſich ausbil⸗ 
dete, defto mehr an Bedeutung vertöre, fo daß zuletzt 
diefe Verbindungen fih nur durch eine gefeswibrige 
Oppoſition zu erhalten vermöchten, Dadurch ward 
das, die fittliche Gefinnung zerfiörende Geheimuiß faſt 
nothwendig, „Wie kann man glauben, fagte ih, ja 
wie unnatürlich if} die Korderung, daß mehrere huw 
dert Junge Leute blos neben einander leben follen, ohne 
inniger durch Erinnerungen aus ber Heimat, duch 
gleiche Befchäftigung, ja bloß durch gleidye Neigung, 
Beluftigung u. f. w. an einander geknüpft zu fen, Es 
fonmmt freilich Darauf an, daß es ben Lehrern gelingt, das 
Vertrauen der Stubivenden zu geroinnen, um fo nicht 
blaß durch ‚Statuten und Verbote, fondern von innen 
heraus die deſſere Gefinnung anzuregen. Dazu aber 
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wich eine freiere Stellung der Lehrer, eine Verbrübes 
ung berfellgn, die zugleid) eine freiere Innere mit den 
Studirenden hervorrufen wird, erfordert. est find 
die Profefforen unter einander getrennt, und in ihrer 
Bereinzelung, von den höheren Behörden beherrfcht; 
dadurch find fie aber auch ben Studirenden fremd gewor⸗ 
den, und da in der Mafle das Natürlichſte eine nie 
zu verbrängende Macht erhält, fo äußert fich biefes 
anf eine geſetzwidrige Weife, weil es fich nicht von 
den Gefegen gefördert fieht. Freilich kann ein zwin⸗ 
gendes gefesmäßiges Verhältniß nie verſchwinden: wird 
es aber nicht von einer vorwaltenden innern Geſin⸗ 
nung unterftüst, dann ftärkt es nur die Oppoſition, 
hemmt fie nie. Es findet hier wirklich flatt, mas ber 
Staatskanzler gegen mich, ald von den Zünften bie 
Rede war, Äußerte: das innerlich verbindende, orga⸗ 
aifirende Princip ift ein durchaus Außerliches gewor: 
den, und hat fid) in Polizei verwandelt. Aber eben 
diefe Betrachtung Überzeügte mich, daß man Recht 
hatte, meiner Vorſtellung nicht Kolge zu leiften. Das 
Zerfallen der Berhältniffe ift nichts Willkürliches, es 
M vielmehr ein Gefchichtliches. Das frühere organia 
finde Princip verſchwand duch die eigene Schuib, 
7 % 
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und die babplonifche Gefangenfhaft foll fortbauern, 
biß die Fulle der Zeit die Reinigung und Emeuerung 
hervorruft. Doc fol die Hoffnung lebendig bleiben, 
und unfere Handlungen keiten, fie foll in allen Glie⸗ 
dern der Trennung flille und anregend auf das Be⸗ 
lebende hinmeifen, welches von allen Punkten nicht 
duch menfchliche Einrichtung, fondern unter göttlicher 
Leitung die ruhig fehmellende Knospe der allfeitig or- 
ganifirenden Einheit hervorrufen wird. Eine jede un⸗ 
“ zeitige Einrichtung treibt zu einer Flucht, auf mel: 
her man ergriffen, zu einem Wiberftreben, welches 
nie unterdrüdt wird.” — Was ich in engerer amtli= 
cher Umgebeing erlebte, das erblidtelich nun auch im 
den größeren Verhättniffen bes ganzen Staates. Diefe 
vielverfprechenbe Zukunft erkannte ich in ber Perfon- 
lichkeit des Thronfolgers. 

Ich Hatte zwar mehrere erfreuliche Aeußerungen 
der Gnade und bes hohen Wohlwollens erfahren, aber 
fo lange der Kampf ber Zurner gegen mic, in aller 
Heftigkeit ftattfand, bielt ich es für meine Pflicht, 
mic) von dem Kronpringen zurüdzuhalten. Jetzt hatte 
ſich Allee geändert, ed war mir gelungen, meine Geg⸗ 

ner zu Überzeugen, daß meine Angriffe nicht perfönlich 
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fiien, ja daß ich, fo hart ich auch bie Tutner ber 
tünpfte, doc; auch das Schaͤtzenswerthe ihrer Jugend 
anzuerkennen mußte. Ic, habe mehrere mid) tief er⸗ 
greifende Beweiſe des fchönften jugendlichen Vertrauens 
diefer meiner heftigften Gegner erfahren; und fo war 
von meiner Seite wenigfiens der Kampf zu Ende. 
Jetzt glaubte ich nun auch, meinem Königlichen 
Gönner näher treten zu dürfen, und wenn ich in ber 
Folge dasjenige freubig verfünbige, was ich ihm jet 
fhon in einem höhern Alter nicht bioß Außerlich, ſon⸗ 
den innerlich zu verbanten habe, fo wird es mit der- 
ſelben Unbefangenheit geſchehen, die in allen Darſtel⸗ 
Iumgen der früheren Epochen meines Lebens vorherrſcht. 
Er iſt jest mein König. und Herr. Auch in meiner 
&ußeren Stellung bat er imie Zeichen ber Gnabe und 
bes Wohlmwollens gegeben, Wenn ich num aber wage, 
basienige darzuſtellen, was er mie im ber großen Entfer⸗ 
nung, in welcher ein bürgerlicher, unbebentenber Unverſi⸗ 
täts-2ehrer von einem hohen zukünftigen Derrfcher ſteht, 
geweſen, fo darf man biefes nicht al$ durch unmittel⸗ 
bare Mittheitung entflanden, betradhten, als mollte 
ich es wagen, dem Vertrauen, welches ich erwor⸗ 


ben babe, einen Umfang zu geben, von welchem - 
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meine befcjriustte Lage mic von rest ausichließt. 
Wie er mich innerlich belebt bat, iſt ihm völlig un: 
befannt. Sch darf es aber, indem ich bie Verpflich⸗ 
tung auf mich nahm, tuad ich erlebte, bekannt zu mas 
chen, weder ihm noch dem Publikum verheimlichen. 
Es mar von dem Augmbiide an, wo ich ihm näher 
trat, bie reichſte Cpoche meines reichen Lebens. 

Bevor ich num diefe Zeit, während welcher bie Turn⸗ 
fireitigfeiten mich zu ſehr befchäftigten, fehließe, muß 
ich doch noch ein etwas fruͤheres Ereigniß, weiches 
durch dieſe veranlaßt wurde, erwaͤhnen. Im ber Schrift 
Über die Bedeutung ber Univerſitaͤten hatte ich bie 
Schuld der entflandenen Berierungen zum heil auf 
die Einrichtung der Gymnaſien gefihoben. Ich tabelte 
Manches, und dieſer Zabel hatte bie Aufmerkfamkeit 
deu Miniſteriums auf fich gezogen. Ich erhirlt ein Schrei⸗ 
ben, in welchem von ‚meiner Behörde bie Frage an 
mich gerichtet warb: ob ich die Einrichtungen, bie ich 
tabelte, auf preußifchen Gymnaflen entdeckt hätte, und 
in dieſem Falle wurde ic, aufgefordert, meinen Tadel 
ausfuͤhrticher zu begründen. Ich hatte nämlich in der 
Schrift Die preußiſchen Gymnaſien nicht ausdrücklich 
genannt. Eo vergingen. einige Monate, ohne daß von 
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meiner Seite eine Antwort eintief, und ich erhielt eine 
Rrenge Mahnung, fie ſogleich einzuſchicken. Ic amt: 
wortete, daß mich eine fo wichtige Sache fortbauernd 
befehäftige, bat mir aber die Erlaubniß ans, die nahe 
bevorftehenden Ferien zu benugen, um bann mein⸗ 
ganze Aufmerkfamkeit diefem Gegenſtande wibmen zu 
können. Auf welche Weife num meine Gegner, gleich 
nachdem ich dieſesd Schreiben enthalten, den Inhalt 
beffeiben erfahren, ift mir unbekannt geblieben. Sie 
triumpbirten und glaubten mich in eine große Wer 
legenheit verfegt. Ich wandte die Ferim dazu an, 
eine ziemlich ausführliche Abhandlung auszuarbeiten; 
ich glaubte mich um fo unbefangener und freier äußern 
zu Eönnen, da ich dazu aufgeforbert war. Auf biefen 
Aufſatz erhielt ich Feine Imtwort, und die Sache war 
gefchloffen. Einer meiner Fremde im Miniſterium aber, 
der feit vielen Jahren tobt ift, ein gelehrter Philolog, 
und ein fehr geriffenhafter, aber zugleich ußerſt me 
lancholiſcher Dann, glaubte fi doch an mid) wen- 
den zu müſſen. „Es ift leichter, fagte er in feinem 
Briefe, zu tadeln, als pofitie zu verbeſſern; Sie foR- 
ten doch, äußerte er, was angemeffener wäre, ſich 
Sieher mit fich ſelbſt beſchäftigen.“ Der ganze Brief 
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teug das Gepräge ber trüben und bittern Zaune, bie 
ihn beherrſchte; ee warf mir vor, daß ich in den Gas 
eicaturen nicht allein dem Katholizismus das Wort 
geredet, fondern anch feine Einführung als bie einzig 
wahre Conſequenz einer feſt begründeten geſchichtlichen 
Ausbilbung gefordert hätte. „Mir find, fchrieb er, bie 
Sophismen nicht unbelannt, durch welche man eine 
foiche Forderung zu begründen fuht, aber je mehr 
man auf biefe hier und da zu achten fcheint, deſto 
mehr follte ein gewiffenhafter Proteftant ſich ſcheuen, 
an dieſem finftern Treiben Theil zu nehmen.“ Sch 
antwortete meinem Freunde und verficherte ihn, daß 
ih mit Leib und Seele Proteſtant wäre, follte ich 
aber in irgend einem Augenblide bei der Yusarbeitung 
meiner Schrift von ‚Gott und allen: guten Geiftern 
fo verlaffen gewefen fein, daß ich gefchrieben hätte, 
wie mir jegt vorgersorfen- wurde, dann wollte ich ſei⸗ 
ner. Forderung willig Genüge leiftens ich würbe uns 
bedenklich öffentlich hervortreten, meine Aeuferung 
feierlich zurücknehmen und ſtreng richten. Obgleich ich 
mich nun vergebens auf eine Stelle befiune, die eine 
ſolche Anklage begründen Tonute, fo hatte diefer Zabel 
mic) doch beunruhigt. Er antwortete ſogleich und bes 
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zeimete wir bie Stelle, die allerdinge, wenn man 
nicht auf den Zuſammenhang achtete, eine harte Ans 
Mage zu begründen im Stande war. Die Caricatu⸗ 
ven bilden ein Geſpräch im weiteſten Sinne. Bon 
einem richtigen Gedanken ausgehend wird der Darſtel⸗ 
Iende fo fehr von diefem hingeriffen, daß er die ver 
einzelten Confequenzen bis zur höchften Einfeltigkeit vers 
füge. So entſteht die Caricatur. So hatte die be 
kannte Reſtaurationslehre von Haller damals in einigen 
Kreiſen einen großen, ja ſelbſt, wie mir fehlen, gefährs 
chen Beifall gefunden. Die Abfiht des Verfaſſers 
it bekanntlich, das Staatörecht aus dem Privatrecht 
abzuleiten, unb bie Entwidelung ber Völker und der 
Staaten ald einen fortdaurenden privateechtlichen Pro- 
zeß zu betrachten. Ich faßte die Aufgabe fo, daß ich 
mir einen fehr veichen, alifeitig gebildeten Mann dachte, 
der in alten Richtungen des Lebens bildend thätig 
wäre. Er gewann das Vertrauen vieler Gelehrten, 
Künftler, Handwerker, Aderbauer, die in feinen Dienft 
taten, unb, wie ſich von ſelbſt verfteht, in feinem 
Strne handeln mußten, ihm dienſtlich unterworfen 
waren. Seine großen Pläne gelangen fe entichieben, 
daß er in dem Staate, in weichem er ledte, allent- 
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halben auf Hemmungen ſtieß, und baher mit allen 
feinen verſchiedenen Dienern nad Nordamerika ging, 
wo er nach feinen Gedanken immer mehr das bloße 
Privatverhätmiß für eine Staatöform gewann, So 
bildeten fih, um die Eriftenz eines allmäfig heran⸗ 
wachfenden ‚Staats zu fihern, ganz feinem Sinne 
nach, verfchiebene Stände. Beamte, veligiöfe, ſowie 
adbminiftrative und richterliche, entftanden, alle ver- 
pflichset, feine Gedanken auszuführen, denn fie waren 
feine Diener. Selbſt ein bevorzugter Abel, ja ein 
Kriegsheer ward nothwendig; er allein war das Ober; 
haupt des werdenden Staates; und wenn nun biefer 
Staat von dem Gongreffe ber vereinigten Staaten als 
ein folcher anerfannt wurde, völlig felbftändig und 
fouverain baftand, dann drängte fi bie bedenkliche 
Frage auf, ob er feine einſeitige privatrechtliche Form, 
aus welcher ex entflanden war, und bie immer nod) 
ein höheres Recht, einen höheren Richter über fi) an⸗ 
erfannte, melche bie Untergebenen befchügten, beibe 
halten dürfte. Nachdem dieſe Caricatur dargeftellt war, 
ſchloß ich mich nun enger Haller Schrift an. Der 
vierte Theil war noch nicht erſchienen; in diefem hatte 
ber Werfaffer beſchleſſen, die Entftehung und Fortbil⸗ 
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bung eines Eirchlichen Staats, wie er thells ſelbſtaͤn⸗ 
dig auftrat, theils eine anerfarmte Gewalt über andere 
Staaten erhielt, darzuftellen. Haller war bekanntlich 
Proteflant, Peiner ahnete damals feinen Mebertritt, und 
eben die eifrigſten und frönmaften Protelanten waren 
feine Anhänger Ich ließ aber Haller felbft aus feis 
nem Standpunkte ſprechen, conftrniete fo feinen wind 
lichen Staat, und behauptete nun, daß biefer noth⸗ 
wendig bei ber gegebenen Form ein. katholifcher wer⸗ 
den mußte. und der Werfaffer ein Kathok. Der 
vierte Theil erſchien, der Verfaſſer trat zur katholi⸗ 
fen Kirche über, meine Garicatur hatte ihre eimfeitige 
Spige erhalten, und Haller feibft ſtellte fie bar. Ich 
hatte diefe Darflellung nicht für das Unbedeutendſte 
von dem, was ich gefährieben babe, und dieſe pofitive 
Entwidelung für die entfchiebenfte Kritik. 

Irgend. ein Gegner hatte num biefe Stelle dem 
veelbefchäftigten, gewiffenhaften Manne vorgelegt, fie 
Hang, wie fich von felbft verfteht, völlig katholiſch, und 
batte die Anklage veranlaßt, Ich konnte ihn nur bit⸗ 
ten, enZufammenhang mit dem Machfelgenden zu bes 
trachten. Bein redlicher Freund erkannte feinen Irrthum 
und nahm die Auflage auf die feterlichſte Weiſe zurück. 
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Rod) muß ich hies von einer Verwickelung vebem, 
die doch auch politiſcher Art war, und von einer Gaͤh⸗ 
mung in einem: benachbarten Staate ausging. Der 
Großfuͤrſt Confantin fandte eine militäriſche Wache 
nad) Bretlau. Er forderte durch den General⸗Gou⸗ 
verneur, Grafen v. Bieten, die Auslieferung eines pofs 
nifchen Studenten Kalinoweky. Dee Gouverneur 
wandte fich an die Regierung, beide an ben Gehei⸗ 
. merath Neumann, und alle brei an mich, ale Recs 
tor der Univerfität. Ich erfuhr, daß er unter militäs 
ſcher Escorte nach Warſchau gebracht werben follte, 
um dort als Zeuge bei einer gerichtlichen Unterfuchung 
aufzutreten. Das fehlen mir feltfam. Der Gonver⸗ 
neur, der damalige WVicepräfident Richter, ber interimis 
ſtiſch Die Functionen bes Ober⸗Praͤſidiums verfah, ber 
Geheime: Rath Neumann und ich, trat zuſammen 
um zu berathen, was in biefer Sade zu thun fei, 
weil ich genau von ben Berhältniffen unterrichtet fein 
mußte, wenn ich mic, entfdyließen follte, ben Stuben 
ten auszuliefern. „Es muß doch wohl, behauptete ich, 
ein Cartel zwifchen uns und ben vuffifchen Polen 
Rattfinden, nur eim ſolches kaun unfern Entſchluß bes 
fiimmen, bis etwa bie höchſte Behörde duch eine 
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Derfügung eine andere Beſtimmung faßt.“ Nach eini⸗ 
gem Suchen fand man das Cartel in den Amtebläts 
tem, und dieſes beftimmte freilich die wedyfelfeitige 
Auslieferung der Entwidjenen und ber Verbrecher. 
Kalinowsky war aber mit gefeßmäßiger Erlaubniß nach 
Breslau gelommen, um da zu flubiren. Er war we⸗ 
der ein Entwichener, noch ein Verdrecher; ce ſtanb 
als alademifcher Bürger unter dem Schuge ber Uni 
verſitaͤt, und dieſe war nicht verpflichtet, einen jungen 
Mann unter milltäriſcher Bedeckung abführen zu laſ⸗ 
fen, weil er in einer Unterſuchung als Zeuge dienen 
foltte. Ich hielt es daher für meine Pflicht, gegen 
feine Auslieferung entfchleben zu protefliten. Nach 
langem Hm: und Herreden warb nun befchloffen, 
ſchleunigſt einen Bericht nad) Berlin abgehen zu lafs 
fen; während der Zeit aber, den Kalinowsky bier fefls 
zuhalten und zu bewachen. 

Während dis Deliberationen — hatte die 
Polizei es nothwendig geſunden, Kalinowsky zu arre⸗ 
tiren; ich glaubte aber, ihn der Polizei abfordern zu 
möften. Der PollzebPräfident gab auch hierin nach; 
er ward ins Carder gebracht, und dem Pebell, der bicht 
neben dem Carcer wohnte, zur Bewachung übergeben 
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Der junge Maunn hatte ſich auf der Univerfität ruhig 
und tadello8 verhalten. Dennoch war der ganze Vor⸗ 
gang von einer ſolchen Art, daß wir für ſein Schick⸗ 
ſal beſorgt waren. Die genaue Bewachung ausge⸗ 
nommen, ward er fowohl vom Geheime⸗Rath Neu⸗ 
mann, als von mir mit großer Milde behandelt. Wir 
fanhten ihm Wein und feinere Speifen, denn er ſchien 
nicht fonderlidy mit Gelde verfehen, So ſaß er einige 
Tage, und wir erwarteten mit Sorge bie Antwort 
des Staatskanzlers, bie, wie wir glaubten, nicht gün⸗ 
ftig ausfallen würbe. 

Da erfchien eines Morgens ber Pebell ganz erſchrocken 
bei.mir. „Kalinowsky ift entfloben, fagte er, und war 
durch ein Kamin, der mit einem Schoruften in Ber: 
bindung ftand; von dem Dache hat er ſich mit einem 
Strick herabgelaffen, der noch unten liegt.” Ich eilte 
nach dem Carcer, und ließ ſogleich dem Geheimen Rath 
Reumann und dem PoligeisPräfidenten Streit diefes 
nuangenehme Ereigniß meiden. Sie erfdjienen, und 
wir unterfuchten mit ber größten Genauigkeit das Ge⸗ 
fãngniß. Ich geftehe, daß, wenn ih. bie ganze Sach⸗ 
erwog, mir :die Art den Entweichung fehr verdächtig 
vorfam. Ich giaubte eine Veranſtaltung zu erkennen, 
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und die wahre, viel leichten Art der Entweichung 
zu entdecken; ich hielt mich überzeugt, daß er ganz 
bequem aus der Thüre gegangen war, und ein ſtar⸗ 
ter Verdacht fiel auf den Pebell. Aber die ganze 
Sache war doc äußert unangenehm. Die höchſten 
Behörden der Stadt, wie der Univerfität, waren mit 
einem ftrengen Deren in Colliſton gerathen. In des 
Schüblade eined Zifches im Camer fanden wir einen 
Brief, in diefem behauptete Kalinowsky feine Unſchuld, 
glaubte aber dennoch einer großen Gefahr durch feine 
Flucht entronnen zu fein, Zugleich drückte er auf das 
lebhafteſte fenzen Dank aus für die theilnehmende und 
freundliche Art, wie er namentlih von dem Rigie 
rangsbevollmächtigten und von dem Mector behandelt 
werden. Geheime⸗Rath Neumann war ſchon gleich 
bei ber erſten Nachricht ſehr beſtürzt, und dieſer Brief 
brachte ihn zur Perzweiflung. „Wir können ja wohl,“ 
meinte er, „das Schreiben. vernichten,” Keineswegs 
antwortete der Präfibent Streit, „es gehört zu den 
Atten;“ auch ich verficherte, bag mir darum zu thun 
wäre, daß mein ganzes Verfahren in biefer Sache 
ganz offen vorliege;s ich wunſchte, daß nichts verbors 
gen bliebe. Streit war Neumanns Schwager, sub 
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ob dieſer Brief wirklich bei den Akten geblieben ift, 
weiß ich freilich nicht. Neumann bereuete die unbe: 
fangene Menſchlichkeit, die ihm ergriffen hatte; beide 
Herren wälsten alle Verantwortlichkeit auf mid. Spä- 
ter gefchah dies eben fo entfchieden von dem General: 
Gouverneur, Grafen v. Bieten, und dem Vice⸗Praͤſi⸗ 
denten; ich ſcheute mich nicht, ſie auf mich zu neh⸗ 
men. Ich forderte die Herren auf, zu erklären, daß 
die Zurückhaltung des Kalinowsky ſowohl, als ſeine 
Feſthaltung im Carcer, trotz aller Proteſtation der 
übrigen Behörden, durch meine Oppoſition veranlaßt 
wäre. Sie waren doch in ihren Berichten genöthigt, 
wenn auch nur zu ihrer Entfhuldigung, zu geftehen, 
daß gefegliche Gründe, die für mich fpeachen, fie zum 
Nachgeben gezwungen hätten. Die Berichte, bie 
wohl ein jeber für fi, von feiner ganz verſchiedenen 
Amtsſtellung aus, eingereicht hat, blieben mir na⸗ 
türlich fremd. Auch ich eilte, eine eigne einfache 
Erzählung und die Gründe meines Verfahrens un 
mittelbar bei dem Staatskanzler einzureichen. Gegen 
den Pedell ward eine criminelle Unterfuchting einge⸗ 
leitet, feine Schuld war nicht zu beweifen, und er 
warb frei gefprochen. Die Berisbarmen bemühten fich 
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vergebens, den Entflohenen zu entdecken. Ziemlich 
viele Polen ſtudirten, damals in Breslau, und mein 
Verhaͤltniß zu dieſen war ein ganz eigenthümliches 
As Kalinowsky feftgefegt wurde, ließ ich fie alle vor: 
laden, bielt eine Meine "Anrede an fie, in telcher 
ih ihnen die Lage der Suche auseinander zu feßen 
fahte und fie aufforberte, fi) von einer jeden 
Verbindung mit dem Gefangenen fen zu halten. 
Sie mußten mir ein feierliches Verſprechen leiſten; 
indem fie mir die Hand reichten, das Ehrenwort 
verpfänden, und fie thaten dies ſogleich und uns 
befangen. Nun ift es aber Mar, daß fie dennoch in 
Verbindung getreten waren mit dem Gefangenen, und 
derſelbe Weg, den ſie zu ſeinem Gefängniß fanden, 
ſtand nach meiner Ueberzeugung dem Kalinowsky zur 
Ftucht offen. Ich ließ fie wieder kommen, fie hörten 
meine harte Rede, fuchten ſich durchaus nicht zu ent: 
ſchuldigen, id) glaubte fogar zu entdecken, daß ich ihre 
Zuneigung erworben hatte, doch wagten fie nicht, biefe 
laut werden zu laffen. 

Ich erwartete nun mehr mit neugieriger Span: 
zung ald mit Furcht die Antwort des Staatskanzlers. 
Diefe enthielt keinen eigentlichen Tadel, body meinte 

Steffens, Was ich erlebte IX. 8 
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er, daß ich dem Menſchen aus Mangel an Erfahrung 
ein zu großes Vertrauen gefhentg habe. 

Wie ich fpäter erfahren babe, hat der Großfürſt 
ſich wirklich in Berlin heftig beklagt; auch hat die 
Univerfität wohl einigen Verluſt erlitten, benn fpäter 
wurde es ber polnifchen Jugend fehr erfchwert, die 
Univerfität zu befuchen. Zugleich hatte ich mich über 
zeugt, daß eine ſtille Gährung fortdauernd unter den 
Polen herefchte. In den fchlefifchen Bädern, befon- 
ders in foldhen, die weniger befucht werden, fand man 
fie häufig, und es war unmöglich, fich einige Tage 
dort aufzuhalten, ohne zu bemerken, daß fie in äußerft 
thätiger Verbindung unter einander und mit ihrem ' 
Baterlande ftanden. Die Gorrefpondenz warb nad) 
allen Gegenden bin fleißig unterhalten; Briefe, die 
ankamen, veranlaßten lebhafte Sufammenkünfte, und 
eben die geheimnigvolle Weife, mit welcher fie fi ab- 
fhloffen, mußte den größten Verdacht erregen. Von 
Kalinowsky's Schickſal nach feiner Entweihung er 
fuhr ich nad) mehreren Jahren durch einige Polen 
Solgendes: Er war in der That nicht fo unfchuldig, 
wie von Warſchau ans angezeigt wurde; er war ein 
von Polen aus unterftügtes, vermittelndes Glied ber 
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ausländifchen Unternehmungen, und fo ſtark compro- 
mittirt, daß eine Unterfuhug ohne allen Zweifel ihn 
nach ‚Sibirien gebracht, ja ihm vielleicht das Leben 
gelofter hätte. Während die Polizei ihn auf allen 
Landſtraßen fuchte, war er, mas man allerdings das 
Kügſte nennen muß, ruhig in Breslau geblieben; 
dann, als bie Verfolgung aufgehört hatte, reifte er 
nady Frankreich. Die legten Nachrichten, die man 
damals von ihm erhalten hatte, kamen aus Marfeille. 
Bon feinem ferneren Schidfale habe ich nichts erfahren. 

Sc befchließe hiermit bie Epoche meines Lebens, 
m der ich mich vorzüglich fchriftftellerifh durch die. 
Lehre und politifch durch die That befchäftigte. Wie 
ih von jegt an mich mehr der Wiffenfchaft und ber 
teligiöfen Thätigkeit zumandte, foll Gegenftand einer 
fpätern Darftellung werden. Die Politit hatte mid) 
fit mwenigftens 16 Fahren ununterbrochen in Bewe⸗ 
sung gefest, und obgleich meine Thaͤtigkeit niemals ihre 
wiſſenſchaftliche Richtung verlor, warb ich doch mehr, 
als ich wünfchte, nad, außen befchäftigt. Von jegt 
an befchloß ich num, mich ganz der Wiffenfchaft und 
den fpeculativ-religiöfen Unterfuchungen zu widmen. Alle 
Streitigkeiten nad) außen widerftanden mir, meine lis 
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terarifche Stellung ftellte mir feine Dinderniffe ent 
gegen; ich hatte alle perfönliche Angriffe ſtillfchweigend 
über mich ergeben laffen; mein Rectorat gab mir, wenn⸗ 
gleich auf eine nicht angenehme Weife, Gelegenheit, 
meine eigentliche Gefinnung kund zu thun. Die in 
bedenkliche Unterſuchungen verflochtenen Studirenden 
batten offen die Abficht, durch öffentliche Demonſtra⸗ 
ttonen ihre Zuneigung und zu geben. Es gelang 
mir jedesmal, es zu verhindern. Offenbar würde eine 
ſolche ihnen ſchädlich geweſen fein, und mir nicht ge 
ftattet haben, mit der reblichen Unbefangenheit ihre 
Sache zu behandeln, die mich, ich darf es fagen, fort: 
dauernd leitete. Das für mich erfreuliche aber war 
diefes, daß die Leidenfchaftliche Oppofition gegen meine 
Lehre allmälig verſchwand, daß feibft meine Anhänger 
ruhiger wurden; daß aber die befferen Köpfe, die be 
beutenderen fogar, ſich mir anfehloffen. Zwar mar 
die Zahl derer, die mir ganz zugehörten, niemals 
groß; ſelbſt ſolche, die fich fpäter befonders als 
Naturforſcher auszeichneten, hörten mich zwar, aber 
trennten fi) von mir in ihren Anflchten, nach⸗ 
dem fie für die felbftändige Unterſuchung gewonnen 
waren. Sch nenne unter diefen Hemprich, der mit 
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Ehrenberg die Unterfuchungsreife nach Egypten und 
Aubien onftellte und bort farb, und unfern be 
rũhmten Profefior Dove. Ich mar auch mit diefem 
Refultat als Lehrer ſehr zufrieden. Einige meiner 
eifrigſten Zuhörer der phyſtkaliſchen Vorträge ſtifteten 
unter ſich einen naturforfhenden Verein. Ich ſchloß 
mid) zwar-an fie an, ließ fie aber durchaus gewäh⸗ 
een. Oegenftände für naturwifienfchaftliche Vorträge 
wählten fie felbft, amd beurtheitten fi ſtreng 
unter einander. Sch wurde lebhaft an die frühere 
ähnliche Verbindung meiner Jugend in Kopen: 
hagen erinnert, und ich hatte «8 nicht vergef- 
fen, wie der ganze Weiz folcher jugendlichen Ver⸗ 
eine auf ihrer Selbſtändigkeit beruht. Sie ermun⸗ 
terten ſich wechſelſeitig, und der Grund einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Befchäftigung für das ganze Leben ward 
gelegt. Wie auch Alter, fortgeſetzte Studien, und bie 
großen Kortfchritte der Miffenfchaft ihre bamaligen 
jngendlichen Anfichten verändert haben mögen, werben 
fie doch gewiß Alte jener Zeit der frühen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Begeifterung mit Freuden gebenten. In der 
kurzen Zeit ihrer Blüte war fie ganz, was fie fen 
fette, und was Ich fo eifrig wünſchte. Ihre befte Thätig⸗ 
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keit fand in dem Jahre 1822 ſtatt, und die Mitglieder 
werden mir hoffentlich zugefehen, dag ich die entfchie 
dene empirifche Richtung, die fie nahmen, niemals 
durch fpeculative Anſichten zu ſtören verfuchte. Unter 
benjenigen, bie fi fpäter als Phyſiker und Mathe: 
matiker auszeichneten, nenne ich nur ben früher ſchon 
erwähnten Profefior Dove, beffen Verbienfte um bie 
Ausbifdung der heutigen Phyſik allgemein anerkannt 
find; Scholz, der als ordentlicher Profeflor ber Mas 
thematit und Afteonomie in Breslau nur zu früh 
ftarb; Brettner, der mehr die päbagogifche Richtung 
nahm, beffen Handbuch der Phyſik für Gymnaſien 
viele Auflagen erlebte, und in eine größe Zahl ber 
böhern Schulen nicht allein in Preußen, fonbern in 
ganz Deutfchland eingeführt worden ift; dann auch 
den fehr verdienten Lehrer an dem katholiſchen Gymna⸗ 
fium in Breslau, jegigen Director der bafigen Kunſt 
und Baufchule, Gebauer. 

Mein Handbuch der Oryktognoſie war nun been⸗ 
digt; die durch bie jetzt ftille gewworbenen Streitigkeiten 
entftandenen gefelligen Trennungen verſchwanden all 
mälig. Von jest an erhielt ich erſt einen tiefen Ein: 
fluß auf die Univerfirät, und mein Verhältnig zu der 
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Iugend und zu mehreren ausgezeichneten Stubiren- 
den, die ſich nicht für die Naturwiffenfchaft ausſchließ⸗ 
Gch beftimmten, werde ich fpäter in Verbindung mit ber 
Richtung, die meine eigenen phitofophifchen und religiöfen 
Studien nahmen, zu entwideln Gelegenheit finden. 


Scandinavifche Weite. 


Eme tiefe Sehnfucht nach meinem Vaterlande, 
welches ich feit 17 Jahren nicht gefehen hatte, ewgriff 
mih. Dreißig Jahre waren verfehwunden, feit ich 
die norwegifchen Gebirge fah, und wie wenig ich vers 
mochte, ihre Steuctur wiſſenſchaftlich aufzufaffen, habe 
ich nicht verheimlicht. Seit der Zeit waren die Ge⸗ 
birge in mehreren Ridytungen genau von den Mei: 
ſtern der Wiffenfchaft unterſucht. Esmark, Haus: 
mann, v. Buch, Naumann hatten die Structur ber 
nerwegifchen Gebirge bekannt gemacht. Der Nor 
weger Keilbau hatte fein herrliches Talent ſcharfer 
Beobachtung durch feine geognoſtiſche Befchreibung ber 
Gegend um Chriſtiania dargethan, und die Mevolution, 
die nach Werners Tode in der Geognofie ftattfand, 
war damals vorzüglich durch die wichtige Entdeckung 
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in den norwegiſchen Gebirgen veranfaßt; auch konnte 
ich hoffen, durch eine Reiſe nach Norwegen werth⸗ 
volle Koffilien, an welchen die Univerſitaͤts⸗ Sammlung 
ſehr arm war, für diefe zu gewinnen. 

Ich ließ Frau und Tochter in Berlin, und reifte 
mit meinem Neffen, der mir von meinem fterbenden 
Bruder zur Erziehung anvertraut war, und feit fei- 
nem fiebenten Jahre in meinem Haufe lebte, weiter. 
Das erfte Dampffhiff von Stealfund nad Yſtadt im 
Schweden war eben eingerichtet, und wenige Tage 
nad) meiner Ankunft in Stralfund Fam mein Schwager, 
Geheimer Poſtrath Piftor, dort an, um die Mafchine 
genau zu unterfuchhen, und eine Probefahrt auzuftellen. 
Die Mafchine ward gut befunden, und follte ihre erfte 
Fahrt unmittelbar nach Yſtadt antreten; Piftor aber 
ließ ſich bei Arcona ausfegen, ich begleitete ihn, und 
beſchloß, die Zurüdtunft des Dampfboots und bie 
zweite Fahrt abzuwarten, um indeffen mit meinem 
Schwager Stubbenlammer zu befuchen. Ich kannte 
Diefen Ort ſchon aus der Zeit, da ich mich mit der 
Unterfuhung über die Verbreitung der feandinapifchen 
Keeideformation und ihrer Steuctur befchäftigte. Dier 
nun fand ich zwar, bag meine früher angeſtellten Be⸗ 
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obadytungen keinesweges higeeihend waren, und daß 
beſonders die verſchiedenen Lagerungen, die nicht fo 
ganz Überfehen werben durften, wie ed früher gefchah, 
eine größere Aufmerkſamkeit verbienten, konnte aber 
keine fo Zeit raubende Unterfuhung anſtellen. In⸗ 
defien erlebte ich bier ein merkwürdiges Schauſpiel, 
nämlich eine optifche Erfcheinung, die mich, fo viel 
ih auch davon gelefen hatte, boch in Erftaunen ſetzte. 
Möen mit feinen Kreidefelfen, das Gegenſtück von 
Stubbentammer, ift in einer Entfernung von 8 bis 9 
Meilen, von Arcona aus, felbft bei Elarem Wetter, 
faum zu erfennen. Den ganzen Tag hindurch auf 
der Reife durch bie kahlen Gegenden um Arcona, und 
von da nach Stubbenkammer, ſahen wir die einzelnen 
Baumgruppen, bie hier und ba auf den Feldern ver⸗ 
theift find, durch eine Lufifpiegelung gehoben, und bie 
fheinbare Wafferfläche (mirage der Franzofen) dehnte 
fh nach allen Richtungen aus; aber auf eine übers 
raſchende Weiſe zeigte fich die Luftfpiegelung, als wir 
von der Höhe der Stubbenfammer nad) dem Ufer 
herunterftiegen. Hier fahen wir Möens Klint in bie 
Höhe gehoben, und und fo nahe gerückt, daß ich glaubte, 
ben Königeftuhl, jenen grotesken Feld, und einige mir 
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befannte Schluchten erkenen zu können, ja felbft die 
Waldungen unterfchieb ich. Der Felfenabhang war von 
der finfenden Sonne beleuchtet. So haben die Ein 
wohner in Dieppe einige Mat mit Erſtaunen die ge⸗ 
gemüberliegende, fonft unfichtbare englifche Küfte fich 
erheben, und näher rüden fehen, daß fie Waldun⸗ 
gen, Zelder, Hügel und Dörfer unterfcheiden konnten. 
Bon Möen nad) Stralfund zurüdgelehrt, trennte 
ich mich von meinem Schwager, und beflieg am frühen 
Morgen das Dampfſchiff. Es war das erfte Schiff 
diefer Art, mit dem ich reifte. Ich kann nicht fagen, 
daB es einen angenehmep Eindrud auf mid, madıte; 
der fichere Gang bes Schiffes, ber fich gegen ben 
Wind behauptete, fehien mir alle Poeſie der Seereife 
zu vernichten, unb bie lärmende Mafchine neben 
den fchmwellenden Segeln etwas durchaus Dürres, Pro⸗ 
ſaiſches. Als ich das Schiff beftieg, hatte ich doch 
eine eigene Kurcht, die ich nicht ganz zu unterbrüden 
vermochte. Ich hatte achtzehn Jahre lang in der 
Mitte des Feſtlandes gelebt, und glaubte mid dem 
Meere fo entwöhnt, daß ich wohl befürchten konnte, 
zum erften Male von der Seekrankheit befallen zu 
werden. Als ic, auf bem Wege nach Stralfund nach 
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fo langer Zeit zuerft bie größeren Schiffe, Briggs 
und Kauffahrteifchiffe entbedite, trat mir die Erinne⸗ 
rung meiner Kindheit gewaltfam entgegen; ich konnte 
mic ber Thraͤnen nicht erwehren. Als wir von Stets 
tin nach Stralſund fuhren, fahen wir, der mich bes 
gleitende Knabe und ih, rechts durch das Gebüfch 
fumpfige Lachen, die, wie es ſchien, von der nicht 
ſehr entfernten Öftfee hinein gebrungen waren. Ich 
glaubte den Meeresgeruch zu erfennen (mas doch ents 
fjieden eine Zäufchung mar), und die Sehnfucht nad) 
dem Deere ftieg immer höher. As ich das erfte Mat 
das Dampffchiff betrat, war es faft winbflille, ein 
ſchwacher Luftſtrom traf das Schiff von der Seite, 
„die Maſchine war fo gleichförmig, daß wir in der Ca⸗ 
füte völlig wie in ber Stube ſaßen. Die zartefte Frau 
würbe keine unangenehme Empfindung gefpürt haben. 
Jetzt aber erhob ſich in der frühen Morgenftunde ein 
heftiger Sturm; er war uns völlig entgegen, ich fühlte 
mich aber eben dadurch auf dem Schiffe heimifch, und 
war über eine möglihe Seekrankheit ganz beruhigt. 
Der Sapitain war ein tüchtiger Sermann, mit Segeln 
hätte er, ohne allen Zweifel, fo weit es möglich geweſen 
wäre, dem heftigen Sturme Trotz geboten, aber bie 
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Leitung eines Dampfbootes war ihm fremb, neu und 
bedenklich. Ex hatte mid) wenige Tage vorher in ber 
Geſellſchaft eines Beamten feiner höchſten Poftbehörbe 
gefehen, und mandte ſich an mid. Er ſchien näm⸗ 
lich geneigt, die Zeit abzumarten, dis ber heftige 
Sturm etwas abgenontmen habe. Ich ſtellte ihm vor, 
daß fein Schiff ein Poſtſchiff, und unter feinen Pafles 
gieren ein Geſandter wäre, daß er alſo menigftens 
einen Verſuch machen müßte, bie beftimmte Stunde 
zu halten. Er wagte ed, und es gelang ihm. Der 
Wind legte fid) gegen Mittag, gegen Abend war das 
Meer völlig ruhig, aber während des Sturmed war 
die Bewegung des Schiffs ftoßmeife, nad) allen Sei- 
ten geridytet; nicht allein die Paffagiere (unter biefen 
der ſpaniſche Geſandte in Schweden), fondern auch 
bie Seeleute waren ſeekrank, nur der Schiffscapitain 
und ih nit. Als wir uns ber ſchwediſchen Küfte 
näherten, erholten fich alle bei dem ruhig gewordenen 
Wetter. Die Sonne ſchien heil und warm, eine 
geoße Menge Schiffe konnten bei bem berrfchenben 
Morbwinde in entgegengefester Richtung fortfegeln. 
Segel, durch den obgleich unbedeutenden Wind unter 
ftägt, erfchienen, vom Sunde herkommend, in immer 
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größerer Menge; andere, aus Often kommend, hatten 
zwar einen nicht fo günftigen Wind, fchritten aber 
doch ohne Störung vorwärts. Ich fühlte mich in 
meine Kindheit nad) Delfingoer verfest, und zugleich 
trat mir bie Zufunft der Geſchichte, der großartig 
wachfende Handel, nad einem neunjährigen Frieden 
mit feinen raſchen Sortfchritten entgegen. 

Wir landeten, und jest betrat ich zum erften Mate 
den ſchwediſchen Boden, um diefes Land auch in feis 
nem Innern kennen zu lernen, Nur die Kopenhagen 
gegenüber liegende Küfte, die Stübte Delfingborg, Mal: 
möe und bie Aniverfitätsftadt Lund waren mir aus 
einem frühern Befuche bekannt. Bier ſollte ich mid) 
für die weitere Reife vorbereiten, und zwar mit Rück⸗ 
Ft auf die eigenthümliche Einrichtung bes Poſtwe⸗ 
ſens in Echmeden und Norwegen. Die Bauern in 
dee Nähe der Landſtraße find verpflichtet, die Reiſen⸗ 
den fortzufchaffen, fie liefern dazu zweiräbeige Karren; 
der Wagenkaſten ruht ohne Federn auf den hohen R& 
den; der hölzerne Sig hängt in eifernen Ketten an 
dem Wagenkorbe, und ein Fahren auf einem folchen 
Wagen ift keinesweges bequem. Die Fremden pflegen 
fi wohl ein fogenamntes Cariol anzufchaffen, ebenfalls 
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zweirädrig; doch fo, daß der Wagenkaften anflänbi- 
ger ift, der. Sig in Federn hängt. Aber man kennt 
in Yſtadt die Verlegenheit der Meifenden fehr wohl. 
Die Summe, bie man von mir forderte, war fehr 
groß; ich bedachte auch, daß bei der weiten Meife in 
den einfamen gebirgigen Gegenden der Wagen befchäs 
digt werden könnte, in welchem Falle ic) völlig rathe 
196 gewefen wäre. Ich fchaffte mir daher nur einen in 
Federn Hangenden, mit Rüden: und Seitenlehne ver- 
fehenen, gepoffterten Sig an, den ich mit Striden an 
ben gewöhnlichen Bauerkarren befeftigte, und in einer 
folchen, keinesweges glänzenden Equipage burchreifte 
ich einen großen Theil von Schweden und Nortvegen. 
Die Beförderung ift höchſt billig; man ſchickt feine 
Sachen auf einem Poftlarren den Abend voraus, 
der Bauer liefert fie auf der nächften Station ab, 
und beftellt zu gleicher Zeit Wagen und Pferde für 
den Reifenden. So gehen bie Sachen immer vor: 
aus, bis dahin, wo der Meifende feine Nachtruhe zu 
halten denkt; immer aus einer Hand in bie andere, 
und man befördert auf foiche Weife felbft die größten 
Koftbarkeiten. Den Zag darauf reift man felbft ganz 
ohne Gepäck, und findet auf den Stationen Alles 
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bereit, muß aber freilich eine erhöhte Summe zahlen, 
wenn man mehr als eine Stunde über die beftimmte 
Zeit auf ſich warten läßt, Die Reiſekoſten für eine 
ſchwediſche Meile (= 17% geographifche) find verhält 
nigmäßig fehr gering, und bie Trinkgelder, verglichen 
feibft mit den gefeglichen in Deutfchland, können ale 
ein Minimum betrachtet werden. Die Reifeftationen 
find zugleich Gafthöfe, und ich hatte mir von einem 
Freunde ein Verzeichniß der beften geben lafien. Vor 
dem Getränke war mir bange. Wein ift dort felten, 
und höchſt wahrſcheinlich ſchlecht; das wechfelnde Bier 
gar nicht zu trinken. Dieſe Furcht verſchwand auf 
eine für mich ſehr überraſchende Weiſe. Ein bedeu⸗ 
tender Handelsherr in Gothenburg hatte eine Porter⸗ 
brauerei angelegt, die mit den engliſchen wetteiferte. 
Er ſchickte bedeutende Ladungen ſelbſt nach London, 
wo er den Porter zu gleichen Preifen mit den Ein- 
heimifchen zu liefern vermochte. Durch eine Eönigliche 
Berfügung waren alle Gaftwirthe verpflichtet, Porter 
zu halten. Die Abficht war zwar wohl, die geoße 
Unternehmung in Gothenburg zu unterftägen, aber fie 
kam doch auch den Meifenden, und nun vor Allen 
mir zu ftatten. In Schweden zirkulirte damals nur 
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Kupfermünze; neben diefer, Zettel von unglaublidy ge⸗ 
ringem, aber doch größerem Werthe, als man fie ohne 
bedeutenden Verluft für die kleinſten Ausgaben brau⸗ 
hen Eonnte. Auf der erften Station gab ich den 
Bauern ein Trinkgeld, welches ohngefähr die Dälfte 
betrug von dem, was ein Poftilon in Deutfchland 
zu fordern berechtigt ift, denn ich hatte gehirt, daß 
eine folhe Summe hier vollfommen hinreichend fei. 
So Mein diefe nun war, fo betrug fie doch eine 
Menge Kupfermünze. Der Gaftwirth war Zeuge, 
und che ich das Trinkgeld geben konnte, forberte 
es es mir ab, nahm etwa die Hälfte davon, und 
gab fie dem Bauer, und mir das Uebrige zurüd. 
„Sie haben zwar, fagte er zu mir, das echt, 
mit Ihrem Gele zu machen, was Sie wollen; Sie 
können e8 wegwerfen, wenn es Ihnen gefällt: aber 
Sie dürfen nicht zum Nachtheil der übrigen Reifen: 
ben und die Bauern verderben.” Kine andere Ent: 
deckung, die ich machte, verdient hier erwähnt zu wer⸗ 
den. Gleich im Anfange ber Reife hatte ich die Hut: 
ſchachtel vergeffen, ich wußte nicht, auf welcher Sta: 
ton, und gab fie preis. Mein Bredlauer College, der 
Geheime Medicinalrath Otto nahm einige Wochen 
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ipäter denfelben Weg und brachte fie mit zurüd. Es 
M allerdings leicht, den Kigenthümer zu entdeden, 
denn durch eine polizeiliche Verfügung ift ein jeber 
Reiſende verpflichtet, feinen Namen in ein dort lie 
gendes Buch einzutragen. Später, auf einer Reife 
von Lola Brunn nady Hedemora, hatte ich eine fehr 
ſtarke Tagereife, und vermißte nach Zurücklegung der⸗ 
ſelben ein kleines Packet, welches für mich freilich 
einen bedeutenden Werth hatte. Wo auf dem langen 
Wege dieſes Packet zurückgeblieben war, konnte ich 
nicht wiſſen. Es enthielt, außer einigen Büchern, einen 
Dollond von bedeutendem Werthe. Ich war in der 
Zeit in eine andere Provinz von Schweden gekommen, 
und zeigte den Verluſt der höchſten Behörde, dem 
kLandshöfding, an, der in Hedemora wohnte, an den 
ih empfohlen war, und der mid mit ausgezeichneter 
fhwebifcher Gaſtfreundſchaft aufnahm. Ich mußte 
diefe Sachen lange entbehren, erhielt fie aber während 
des Winters in Berlin aus der Mitte von Schweden 
wieder, und hatte bei dem Empfange nur ben Trans⸗ 
port von Stettin zu zahlen. 

Ein Reiſender, der, wie ich, ſeine Reiſe beſchleu⸗ 
nigt, lernt freilich die Einwohner gar nicht kennen, 

Steffens, Was ich erlebte, IX. 9 
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und die wenigen, die ihm näher treten, gehören nicht 
zu dem liebenstwürdigften Theile berfelben. Doc muß 
ih) bemerken, daß die Bauern, die mich beföcberten, 
als ih aus Skäne In Smaland eintrat, ſich durch 
Nüchternheit, Heiterkeit und naive Offenherzigkeit vor 
Allen auszeichneten. Es iſt die ärmſte Provinz, die ich 
zwiſchen Yſtad und Stockholm durchreiſte. Ich kam nach 
Fönköping, einer der bedeutenderen ſchwediſchen Pros 
vinzialſtädte. Sie hat: eine reigende Lage an einem 
der mächtigsten Landfeen in Europa, der nur von 
dem größern Wenern, um Vieles, übertroffen wird. 
Der See ift 15 fchmedifche (etwa 26 — 37 geo⸗ 
graph.) Meilen lang, freilich unverhältnißmaßig ſchmal. 
Ein kleiner Landſtrich trennt gegen Süden . diefen 
mächtigen See von einem andern, und die Haupt⸗ 
ſtraße von Jonköping mit ziemlich anſehnlichen Häu⸗ 
ſern iſt eben auf dieſem Landſtriche gebaut. Nun machte 
es auf mich einen unvergeßlichen Eindruck, wenn ich 
durch die Straßen ging, und in die Nebengaſſen, die 
ſehr kurz und rechtwinklich einander gegenüberliegend 
die Hauptſtraße durchſchnitten, hineinblickte. Auf bei⸗ 
den Seiten ſah ich dann nichts als Waſſer. Ich ver⸗ 
weilte einige Tage in Jönköping, um von hier aus 
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den mächtigen eiſenreichen Taberg zu beſuchen. Es 
war ein Sonntag, und bier entdeckte ich nun zuerſt 
die Ichauderhafte Trunkſucht der geringen Klaſſe der 
Einwohner, Ich hatte zwar manchen betrunfenen Kur 
fer gefehen, aber, was ich hier ſah, Übertraf Alles. 
Ih kam ziemlich früh. Die Bergleute waren in dem 
Gafthofe verfammelt, und jest fchon am frähen Sonn: 
tag Vormittag alle betrunken. Ich erblidte unter 
ihnen einen einzigen Nüchternen; der gapze Haufen 
Rünte auf mid ein; fie zankten mit einander, und 
ed war mie unmöglich zu entbeden, was fie eigentlid) 
wollten. Ich wandte mich an die Wirthin, und er 
fuhr nun, daß der Streit badurch entflanden, mer 
unter diefen betrunfenen Männern mich auf den Berg 
begleiten follte. Sch wollte natürlich einen von ihnen 
mitnehmen, aber es fchien doch bedenklich, fie ſaͤmmt⸗ 
ih abzumweifen. Ich wandte mid) abermals an die 
Wirthin, und ohne meine Abficht merken zu laffen, 
ließ ich mich an einen Beamten weifen, der mid) nım 
ſelbſt begleitete. Der merkwürdige Berg befchäftigte 
mich den ganzen Tag. 

In Sonköping lernte ich einige angenehme Fami⸗ 
len kennen, befonders fielm mir die rauen auf, bie 

Q* 
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ſchlank, oft ſchön, von anfehnlicher Geſtalt, wenn fie, 
Im ihren blauen Mantel eingebüllt, über die ſtillen 
Straßen fchritten, in der. That etwas Imponirendes 
zeigten. 

Der Eindrud, den Jönköping auf mich machte, 
iſt mir uwergeßlich geblieben; die hohen waldbedeckten 
Gebirge, bie in einem großen Keeife die Stadt um: 
gaben, bie mächtigen Wafferflächen und bie ganz eigen⸗ 
ehlimliche Lage der Stadt geben diefer Gegend einen 
bedeutenden Reiz. u 

Ich reifte duch Oſtgothland über Linköping und 
‚ Morköping nah) Stodholm. Gothland iſt eines der 
fruchtbarften Getreideländer in Schweden. Ich fah 
auf der ganzen Reife kaum einen nüchternen Dienfchen, 
Ale Bauern, bie mich beförderten, waren ſchon am 
frühen Morgen noch vom geftrigen Rauſche betäubt. 
Sch war fhon gewohnt, felbft zu fahren; ber Bauer 
tief neben dem Wagen ber, was in Schweden unb 
Norwegen faft immer ber Fall if. Er kam fpäter bei 
der nächſten Station an, Id fah ihn nicht: wieder. 
Sein Trinkgeld erhielt er im Voraus, und «es ift 
wohl kein Zweifel, daß er es vertrank. Zwar kann 
man aus diefen armen Menfchen, bie einen großen 
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heil ihrer Zeit auf den Landftraßen und in den Bas 
höfen zubeingen, einen Schuß auf die übrigen Eins 
wohner machen; aber doch auf bie dort herrſchende 
Trunkſucht, wenn man die Anfchläge ber Behörden in 
den Safthöfen lieſt. Da findet man nicht allein Stra⸗ 
fen für wiederholten Rauſch, und die Drohung, daß 
der Trunk nicht als Entfhuldigung bienen bürfe, vie 
mehr die Strafe bei begangenen Wertirechen erhöhen 
würbe, fondern man findet auch die Strafe angegeben, 
die einen Prebiger teeffen fell, wenn er durch Trun⸗ 
kenheit in der Kirche feiner Gemeinde Aergerniß gäbe, 
oder beraufcht bie Rauzek beſtiege. Es ift fo entſet⸗ 
ich, daß es unglaublich, ſcheint, umb ich würde nicht 
gewagt haben, «6 anführen, mas ich doch ſelbſt in 
mehreren Gaſthöfen las, wenn es nicht in Schuberts 
(häsbarer Reife durch Standinavien gebrudt fände. 
Er durchreifte Schweden ein paar Jahre früher, Die 
Trunkſucht foll aber in neuerer Zeit fehe abgenommen 
haben. 

In Norköping, einer ber bedeutenden Städte Schwe⸗ 
dent, wo ber Wotalefluß ſich fchäumend über Helfen 
mitten durch die Stadt ſtuͤrzt, wohüte einft als Apo⸗ 
thefer der berühmte Chemifer Scheele, ber den Um⸗ 


134 


ſchwung in der Chemie, den Lavoiſier bewirkt hat, vorberei= 
tete, einer der tieffinnigften Naturforſcher feiner Zeit. 
At Guſtav III. fih in Paris aufhielt, hörte ex 
allentHalben diefen berühmten Mann nennen, kannte 
- ihm aber durchaus nicht, Er war dadurch in feine 
geringe. Verlegenheit verfegt. Ging es body der Kai⸗ 
ferin Katharina von Rußland in Petersburg ebenfo, 
als der ftanzoͤſiſche Geſandte den Naturforfcher Pallas 
als einen dee ausgezeichnetſten Maͤnner nannte; am 
Hofe war Pallas völlig unbekannt. Die Fuürſtin Dok 
gorucki erhielt den Auftrag, ſich bei der Akademie zu 
etkundigen, wer dieſer Mann ſei und in welcher Lage 
er lebe; und als er aufgefunden, wurde er an den 
Hof gerufen; feine ‚glänzende Garsiere in Rußland fing 
an, und er erhielt einen bedeutenden Einfluß auf bie 
Kaiferin. So glücklich war der Apotheker Scheele nicht. 
Der König ſchrieb zwar eilig nad) Stockholm und for- 
derte feine Minifter auf, dem verdienten Scheele ein 
Adelsdiplom auszufertigen. Seine Stellung in Schwe⸗ 
den war aber höchſt wahrſcheinlich den franzöſiſchen Na⸗ 
turforfchern unbekannt, wie dem Könige und feiner 
Umgebung, ber daher in feinem Schreiben nur den 
Kamen nennen konnte. Die Winifter waren in gro⸗ 











fer Berlegenheit. Sie erkundigten fi allenthalben 
bei ihrer Umgebung, nur nicht bei der Akademie, und 
erfuhren daher nichts. Vielleicht nahmen fie auch nur 
die Gelegenheit wahr, um dem Günftlinge irgend eines 
Großen den Abel zu ertheilen. Man börte nun einen 
Scheele, der nad) Finnland hinauf fich als einen tüchtigen 
Dekonomen anszeichnete, nennen. Ihm fenbte man 
das Adelsdinlom; ber Chemiker ftarb ungeabelt. 

Wie fehr ih durch Stockholms Lage überrafche 
wurde, wird einem eben begreiflich fein, dee ſich des 
Augenblickes erinnert, ald er Diefe durch ihre Lage groß⸗ 
ertige Stadt zum erfin Male ſah. Ich warb in 
Stodholm auf eine für mich höchſt intereffante Weiſe 
empfangen, und dadurch an eine frühere, für mid 
ſehr angenehme Zeit erinnert. 

Als ich im Jahre 1817 von der Reife durch bas 
fübtiche Deutſchland, zurückkehrte, traf ich in Dresden 
den in feinem Vaterlande fehr geſchätzten fchwebifchen 
Dichter Atterbom. Er ift bei ums nicht zu dem hohen Ruf 
gelangt, der dem Biſchof Tegner zu Theil warb; aber 
er iſt tieffinniger als diefer, feine Phantafie außerors 
ordentlich reich; fein, auch ind Deutfche üherſetztes 
ausführliches Gedicht: „Lyckſalighetens D“ (die Glück⸗ 
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ſeligkeits⸗Inſeh ift vielleicht Hier und da zu breit, aber 
der Verfüffer ift ein wahrer Dichter. Er zeichnete fich 
in feinen jüngeren Jahren unter denjenigen aus, bie 
Ad, mit Enthuſiasmus an die fchöne dentfche Zeit im 
Anfange des Jahrhunderts anfchloffen. Diefe erbiels 
ten ben Namen Phospboriften, und fanden fowohl 
in ben alten Dogmatikern der Univerficät Upfala, wie 
in den franzöftfch Gebildeten ber Stockholmer Alabemie 
die beftigften Gegner. Als der General Graf v. d. 
Sröben in den leuten Jahren des franzöfifchen Drucks 
Über Petersburg nach Stodholm kam, fand er Ges 
legenhett, eine immige Freundſchaft mit Atterbom zum 
fchließen; fpäter reiſte biefer mit königlicher Unterftligs 
zung nad) Italien, wo er in genauer Verbinbung mit 
Thorwaldſen und dem Dichter Rüdert lebte; auf ſei⸗ 
ner Rückreiſe nach Schweden machte ich feine Bekannt⸗ 
fthaft in Dresden, und verlebte dort mit meinem Col⸗ 
legen Tolken einige, ihnen tie mir gewiß unvergeße 
liche Tage. Atterbom kam fpäter nad) Breslau, um 
feinem Freunde, dem Grafen v. d.Gröben, einen Beſuch 
abzuftutten, und theilte feinen Aufenthalt zwiſchen dem 
Strafen und mir. Der erftere hielt fih den Some 
mer über in der Nähe der Stade auf. Hier verweilte 
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Atterhom einige Monate, und mir erſchien er vecht 
eigentlich als ein erfrifchender dichterifcher Geiſt, ber 
mich tief in die gluͤckliche Zeit der früheren Jugend 
verſetzte. In München hat er Schellings Vorträge 
gehört, und fich ihm auch perſoͤnlich angefchloffen. Als 
ih im num acht Fahre fpäter meine Abfiche, Stock⸗ 
beim und Upfala zu befüchen, befamnt machte, trug 
er einem feiner ausgezeichneten Freunde in ber Reſi⸗ 
den; zuf, mic) zu empfangen. Es war der in Schwes 
dens neueſter Sefchichte fo bedeutend gewordene Staats⸗ 
mann Herr v. Hartmannkdotf. Dieſer ſcharfſinnige 
und ſtreng nach ſeiner Ueberzeugung handelnde Mann 
erzeigte mir eine Güte, bie noch immer dankbar in mei⸗ 
nem Andenken fortlebt. Er hatte fi von feinen vies 
im wichtigen und mannigfaltigen Gefchäften für bie 
Tage meines Aufmthaltes losgemacht, und durch ihn 
wurde ich fehnell in die bedeutendſten Kreiſe einges 
führt. Was aber befonderd meine Bekanntſchaft auf 
eine höchſt überraſchrnde Weiſe eriweiterte, war folgen- 
der Umſtand: 

„Pfingſten, das liebliche Feſt war gelommen.” 
Es iſt der eigentliche fchönfte Srühlingsanfang in Stock 
beim, und das Feſt fiel in biefem Jahre glücklicher 
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Weiſe etwas fpät. Der Mechaniker Diven hatte einige 
Dampffchiffe vollendet, die nun in biefem Sommer 
zu Luftfahrten auf Mälame benugt wurden. Wenige 
Tage nad) meiner Ankunft in Stodholm fand eine 
ſolche Fahrt nach Drotningholm am frühen Morgen 
ftatt. Diefe Belufligung war Mode; Männer und 
Frauen ans Stodholms beften Geſellſchaften fanden 
fi, auf dem Dampfichiffe ein, 150 Paffagiere hatten 
ſich hier vereinigt, und ich fegelte in einer fo wäns 
fhenswerthen Umgebung heitee und erwartungsvoll 
zwiſchen den „taufend” Belfeninfein von Mälarne bem 
Schloſſe zu. Man wind bei. einer ſolchen Gelegenheit, 
wo die Formlichkeit ber Viſiten verdrängt ift, und die 
Heiterkeit ber Stimmung ſchuell unbefangene Ges 
ſpräche hesbeifühet, bald mit einander befannt, Ich 
warb ſchon jegt mit mehr Einladungen überhäuft, 
als ich für die kurze Zeit meines Aufenthalts anneh⸗ 
men konnte, unb mußte viele. ausfchlagen, weil ich 
fon andere, mir wichtigere erhalten hatte. Bier trat 
mir nun ein für mich auffallendes Verhältniß des ges 
felligen Umgangs entgegen. Die Dänen haben ein 
Wort für die wechfelfeitige Anſprache, welches ganz 
dem „Sinn“ der Deutſchen entfpricht und brauchen 
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es eben fo. Die Schweden haben das Wort „Ihr“ 


(N) bas „vous“ der Franzofen, aber biefes hat 
durch den Gebrauch eine geringere Bebeutung erhals 
ten, fo daß man es nur gegen untergeordnete Perfos 
nen anwenden kann. Daraus entfteht eine große Uns 
bequemithkeit; man iſt nämlich genöthigt im Geſpräch 
mmaufhörlid den Zitel der Perfon wieder zu nennen, 
wenn man fie anfpricht, und da nun hier eine Menge 
der anfehntichften Männer Schwebens auf dem Dampfs 
beote vereinigt waren, fo Hang biefe beftändige Wieder⸗ 
bofung der Titel während der mannigfaltigen und 
lebhaften Gefpräche hoͤchſt feltfam, und je unbefanges 
ner und luſtiger fie wurden, beflo unangenehmer. Um 
nun dieſer Unbequemlichkeit zu entgehen, find bie 
Männer von ungefähe gleicher Stellung genöthigt, 
fi) Du zu nennen, wenn fie in irgend ein vertraus 
liches Verhältniß zu einander treten, und ich babe 
in Seinem Lande in ben gebildeteren Klaſſen der Ges 
fettfchaft fo viel Duzbrüber gefunden, als in Schwer 
den. Der Gontraft zwiſchen dem vertraulichen Du 
und der beftändigen ftelfen Wiederholung der Titel 
hat etwas ungemein Auffallendes, Weberhaupt hat die 
feit mehr als 200 Sahren dauernde politifche Verbins 
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dung Schwedens mit Frankreich einen großen Einfluß 
auf die Korm ber Gefelligkeit gehabt. Die Schweden 
zeichnen fi), wenigſtens in Stodhohm, durch ein den 
Übrigen Scanbinaviern fremdes ceremonldfes Weſen 
aus; aber diefed erhält doch eine etwas fteifere, und 
durch die norbifche Stimmung büftere Färbung; man 
kann fich in diefer Rückſicht keinen größeren Contraft 
denken, als zwiſchen dem derben freimüthigen Norweger 
umd dem feinen böflihen Schweden. Man fchreibt 
gewöhnlich ſolchen Verhältniffen einen geringen Eiws 
flug zu, als fie in der That ausüben. Der Nor⸗ 
weger, wern er nah Stodholm kommt, findet ſich 
buch das ceremonielle Wefen, welches ihm, der in 
feinem Lande feit vielen Jahrhunderten kein Hofleben 
Pannte, und wo ja auch mehr als in irgend einem 
Lande Europa’s eine nit aus Principien geforderte, 
ſondern natürliche Gleichheit herrſcht, gequält, ja ge 
ängftigt.. Mancher tüchtige Norweger erfcheint in den 
ſchwediſchen höheren Kreifen ımgefhidt, und der 
Schwede benust wohl auch bie Gelegenheit, ihn dann 
fein Uebergewicht fühlen zu laſſen. Aber dadurch bik 
det ſich immer entfchiedener ein bitterer Trotz von Sei⸗ 
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ten des Norwegers aus, der den nationalen Daß mehr 
nährt , ald mancher glauben mag. 

In der Gefellfhaft, im welcher ich ben Tag ber 
Luftreife nach Drotningholm zubrachte, nahm ſich die 
durch die Luft der Fahrt unwillkürlich hervorbringende 
norbifche Zreuherzigkeit neben dem flarten ceremoniö⸗ 
fen Wefen wunderbar aus. 

Unter den vielen Männern und Frauen, deren Ne: 
kanntſchaft zu machen ich Gelegenheit fand, bemerkte 
ich einen ſchlanken anſehnlichen Mann in geiſtlicher 
Tracht von imponirender Haltung. Er ſchien mit 
Allen bekannt, und wurde mit großer Aufmerkfamteit 
und Achtung behandelt. Ich warb ihm durch den 
Herrn v. Hartmannsborf vorgeflelt. Es war der in 
ber neueften ſchwediſchen Geſchichte wohl bekannte 
Schwerin, beffen Garriere, wie fie nur in Schwe 
den möglich) war, eine fehr auffallende gemefen: ift. 
Er iſt in Preußen geboren, und warb, irre ich nicht, 
im Gabdettenhaufe erzogen, kam in ſchwediſche Dienfte 
als junger Garbe-Öffizier. Hier wuchfen feine Schu: 
den fo, daß er fih in feiner Verzweiflung unmittel: 
bar an den König Guſtav II: wandte. Diefer konnte 
zwar feine bedeutende Summe zur Zilgung feiner 
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Schulden verwenden, vieth ihm aber, ein paar Jahre 
Theologie zu ftudiren, er molle ihm dann eine jener 
bedeutenden geiftlihen Sinecuren ertheilen, die ibm 
für fein ganzes Leben eine anfehnliche Verforgung ver- 
fhaffen würden. Er nahm es an, und ward Doms 
prokft in Sata. Hier erfchien er nur an hoben Kefts 
tagen, und ber durchaus weltlich gefinnte Mann be 
trat dann die Kanzel, 

Der harte und lange, felbft zmeifelhafte Kampf 
bei der Einführung der Meformation in Schweden 
ficherte der eiftlichkeit ein bedeutendes Vermögen. 
Es ging bier faft wie in England. Die bifchöfliche 
Einrichtung ber Kirche warb frenger als anderswo 
aufrecht erhalten. Iſt doch ber Erzbifchof von Upfala 
nody immer ber summus episcopus. Arme Bür 
gersföhne waren mit Eleinem Gehalte zufrieden, das 
ber wurden die großen Summen, die der Kirche 
blieben, als die Meformation - alle Kämpfe übers 
wunden hatte, benugt, um berühmte Gelehrte zu 
befolden., So entflanden bie anfehnlichften Profeſ—⸗ 
forengehalte aus ſolchen reich dotirten Predigerſtellen. 
Der Profeſſor hielt einen Vicar, während er ſich 
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feibft audſchließlich mit einer Wiſſenſchaft befchäfs 
tigte, die fern von allen theologifhen Studien lag. 
Mur an ben Zefttagen, und ich glaube kaum an allen, 
erſchienen diefe Pfarrer, wie fie doch eigentlich heißen 
mäffen, in den Kicchen, fonft blieben fie ben Gemein⸗ 
den völlig fremd. Viele ließen fi) wohl ihre Prebigs 
ten von Anderen nusarbeiten; von Enigen erzählt 
man allerlei Anekdoten. Swanberg, eim ausgezeich⸗ 
neter Mathematiker und Profeffor in Upfala, foll eins 
mal das DBaterunfer vergeffen haben; was mir freilich 
nicht ganz, aber dody zum Theil (ich ließ einige Bits 
ten aus) in meiner Jugend begegnet if. Die Predi⸗ 
ger einer Provinz wählen aus ihrer Mitte den Bis 
ſchof, und zumeilen trifft die Wahl einen folchen Uni: 
verfitätsgelehrten, der fich bis dahin gar nicht mit der 
Theologie befchäftigt hat, und von dem Augenbiid an, 
wo er die Wahl annimmt, ganz Theologe fein und 
fein Leben in feinem Biſchofoſprengel zubringen muß. 
Eo ward der Dichter Zegner nad) dem einfamen 
Städtchen Werid verwiefen, wo ihm das Unglüd bes 
geanete, von einer tiefen verwirrenden Melancholie be 
fallen zu werben. Agardh, der berühmte Pflanzen: 
„hyfiolog und foftemmatifche Bearbeiter der Algen, nahm 
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den Auf als Biſchof in Wermeland an, und refibirt 
in Karlſtadt an den nordivefllichen Ufern von We 
nern. Diefer iſt einer ber geiftreichften Männer Schwe⸗ 
dens, aber er fah es auch ein, daß er neue Verpflich⸗ 
tungen auf fi) genommen hatte, bie fih mit feinen 
bisherigen Studien nicht vertrugen. Er überließ ſei⸗ 
nem Sohne die Fortfeßung feiner Schriften ‘über die 
Algen, und trieb von jeßt an das Studium der Theo⸗ 
logie mit großem Eifer. Er überfegte einige Theile 
ber Bibel aus der Urſprache; und ift mit der fpeculatis 
ven Richtung ber deutſchen Theologie wohl bekannt. 
In Karlsbad lernte er Schelling genau kennen und 
beide ſich mechfelfeitig achten und lieben. In Schweben 
wurden vor wenigen Jahren bie Anfichten von Strauß 
populär bearbeitet und unter das Wolf verbreitet. Auf 


eine höchft verftändige und gelungene Weifeifinun Agarbh 


aufgetreten, um dem gefährlichen Einfluffe diefer Anfichten 
zu begegnen. Gr gehörte in ben legten Jahren zu den 
ausgezeichnetften Theologen Schwedens, und hat fich 
ganz feinem wichtigen Amte hingegeben. Ich freute 
mid, vor Kurzem die perfönlihe Bekanntſchaft diefes 
trefflihen Mannes zu mahen. Geijer in Upſala 
ward ebenfo zum Bifhof gewählt, ſchlug aber bie 


145 


Wahl aus und blieb feinen gefchichtlichen Studien 

Auf eine folche Weiſe wurde nun auch Schwe⸗ 
rin Domprebft, aber feine Muße benugte er, um fidh 
als Staatsmann auszubilden. Eine Schrift: „Grund 
inter till Staternes Hiſtoria.“ Upfala 1811. ſchenkte 
er mir. Er fpielte in der früheren gemäßigten Oppo- 
fition eine fehr einflußreihe Nolte, und ich konnte 
mich glücklich fchägen, zwei fo bedeutenden Männern 
wie Schwerin und Hartmannsdorf fo nahe treten zu 
bürfen, 

As mir nach Drotningholm kamen, gerieth ich 
mit ihm in ein lebhaftes Geſpräch, währent wir ben 
gtößen Park, ber das Schloß umgab, ducchfchritten, 
Diefer fiel mir durch den reichen und mächtigen 
Baummuchs, wie” Überhaupt durch die üppige Vege⸗ 
tation auf, die mich vergefien ließ, daß ich in Schwes 
ben war. Hier nun nahm die mir immer inter 
effanter werdende Unterhaltung mit Schwerin mich 
ganz in Anſpruch. Was mich aber befonders über: 
rafchte, war, baß er durchaus zu umgehen ſuchte, 
bentfch zu fprechen. Er batte in ber That bie Fertig: 
keit, fich in feiner Dlutterfprache auszudrücken vera 
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loren, aber über bie politifchen, befonberö abminiftras 
tiven Zuftände der Staaten war er fehr wohl unters 
richtet. Er fuchte mit vielem Eifer durch mich Nach⸗ 
richten über verfchiedene Inſtitute in Schleften zu ers 
halten, aber was ich ihm Neues mättheilen konnte, 
war nur wenig, und meiftens war er genauer unters 
richtet als ih. Er ſchloß fich fpäter mehr an die Re⸗ 
sierung an, behielt bis zu feinem Tode einen bebeus 
tenden politifhen ECinfluß im Lande, und ftarb als 
Bankdirector. 

Ein kleines Ereigniß trug ſich hier zu, welches doch 
ein national intereſſantes Gepräge trägt. Eine alte 
Frau hatte mitten im Garten unter ben Baͤumen 
einen Beinen Tiſch fauber gedeckt, und bot den Vor: 
überfchreitenden Mitch für wenige Kupfermünzen an. 
Mein Neffe tieß fih ein Glas reichen, auch Schwe⸗ 
ein. In Schweden ift es Gebrauch, bie Ritterecben, 
die oft etwas ſehr Auffallendes haben, immer zur 
Schau zu tragen; auch ich trug mein eifernes Kreuz 
und bemerkte, daß es fehr imponirte. Es hat in ber 
That: in feiner Einfachheit außerhalb Preußen, wo es 
felten ift, etwas Ernſtes und MWürdiges. Schwerin 
trug meheere Orden. Als wir bezahlten, eß uns bie 
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Frau, doc keineswegs auf eine unbefcheidene Weiſe, 
merken, daß wir als fo anfehnliche Perfonen wohl 
eine etwas größere Summe geben könnten. Ich war 
äberrafcht, weil biefe Korderung mie mit ber Tonftigen 
Würde und Zuverficht ihres Betragens, die mich für 
fie einnahmen, im Widerſpruch zu ftehen fchien, 
Schwerin bemerkte, daß fie eine Medaille trug, einen 
Orden fo gut wie wir. „Wie, fragte er, haft bu biefe 
erhalten?” Die gute Frau ward nun rebfelig und er⸗ 
zählte uns, wie 'eine Gefellfchaft, weldye bürgerliche 
Berbienfte belohne, ihr diefe Medaille ertheilt habe, 
weil fie, nachdem fie Mann und Kinder verloren, ob: 
gleich fie fih nur mühfam ernährte, arme Kinder zu 
fi) genommen, erzogen, in der Religion unterrichtet 
und dann untergebracht habe, Die Unterflügungen, 
bie ihr bier und da zuflöffen, waͤren Äußerft gering. 
Sie ließ ihre Mitch ftehen und folgte uns. Da kam 
ein etwa fieben= bis achtjaͤhriges Mädchen, wenngleich 
arm, doc reinlich gekfeidet, und warb uns als ein 
ſolches Kind vorgeftellt, welches jegt von ihr erzogen 
wurbe. Ich erfchraf, denn es war vorauszufehen, 
Daß die geſchwaͤtzige Frau ihre Verbienfte um die Kin⸗ 
Der jest erft recht breit auseinanderfegen würde, Es 
10* 
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gefchah, wie ich erwartete. Das Kind mußte fich 
binftellen, und es fand eine Prüfung der feltfamften 
Art flat. Mit den gewöhnlichen Kragen waren Mährs 
chen verbunden, bie eben fo naiv von der Frau dem 
Kinde vorgelegt, wie von biefem beantwortet wur⸗ 
ben. Gewoͤhnlich enthielten fie Erfheinungen von Ens 
geln, die auf das Gebet armer Leute erfhienen waren 
und fie aus der bitterften Noth errettet hatten. Nun 
war der politifche Probft, befonbers einem Fremden 
gegenüber, in feiner geringen Verlegenheit; er durfte 
doch nicht aus feiner Rolle fallen und mar genöthigt. 
ſich in eine breite Zurechtweiſung einzulaffen. Ich 
fand ihn verbrießlih, die Frau verkegen, und mich, 
ber ich auf eine folche Scene mit einem ſolchen Manne 
gar nicht gefaßt wär, geftört. Endlich nahm das Ge⸗ 
fpräch ein Ende, ein Geſchenk beruhigte die Frau und 
* wir gingen weiter. 

Der Grof fand es doch nothwendig, fiber biefes 
munberbare Intermezzo fich zu äußern; und noch 
ſchneller, als ich ihm irgend eine Frage vorlegen konnte, 
fing er an über die Schwierigkeit, den religiöfen Abers 
glauben unter dem Volke auszutreiben, ausführlich 
zu fprechen. Ich tagte bie Behauptung, daß es 
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wicht allein ſchwierig, ſondern auch, in fo fern es ge⸗ 
länge, ſehr bedenklich wäre; benn was mit dem Aber 
glauben verfehwände, würde nur zu leicht das Tiefſte 
der Religion gefährden, und die Stügen religiäfer Sitt⸗ 
lichkeit mit fortnehmen. Diefer Meinung war nun mein 
Begleiter keineswegs, und ba er nicht Luft hatte, das 
Gefpräch weiter fortzufegen, brach er kurz ab und 
flug mir vor, einm ganz im der Nähe wohnenden 
perfionirten Opernfänger, der in feinen jüngern Jah⸗ 
ven ein großes Auffehen gemacht hatte, zu befuchen. 
Die fchwebifche Oper war unter Guſtav III. be 
rähmt, und hatte befonders die Kopenhagener ganz zus 
rũckgedrängt und überflügelt. So mie eine bedeutende 
Stimme hier hervortrat, verſchwand fie ſchnell, um 
anf der Stodholmer Bühne ſich weiter auszubilden 
und die Einwohner der Stadt zu entzücken. So er 
innere id) mich aus meiner frühen Jugend, wie in 
Kopenhagen alle Welt von ber fchönen und talentvol- 
in Carolina Walter ſprach, die freilich fchon feit vie 
im Jahren verfhwunben, und irre ich nicht, damals 
fhon tobt war. Sie war es vorzüglich, bie als Alles 
beherrſchende Prima⸗Donna der Stodholmer Oper zu’ 
ihrer Zeit einen europäifchen Ruf fich verfchafftes mie " 
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aber war fie Intereffant, weil fie bie DRutter meines 
Schulfreundes, des früher erwähnten Schaufpielers 
Lindgren, mar. 

Es trat und ein kleiner, höchſt freundlicher Greis 
entgegen, der uns mit einer Art vornehmem Anſtande 
empfing. Er war ein Liebling Guſtavs III. geweſen, 
ermnnette ſich der Zeit feiner Jugend, und ſchien ſich 
an dieſen Eriniterungen zu erquicken. Er war ein 

Deutſcher, und der ſchwediſche König hatte ihn von 
ber Berliner Oper unter Friedrich II. hierher zu zie⸗ 
ben gewußt. Da ich mid, als einen Schwiegerfohn bes 
Capellmeiſters Reicharbt zu erkennen gab, gerieth ee 
in wahres Entzäden,. feine ganze fröhlihe Iugendge⸗ 
ſchichte lebte wieder auf. Reichardt wurde auf eine, 
ic) kann ſagen, fie mich rührende Weife gepriefen; 
ee hatte fich des jungen Sängers wohlwollend ange⸗ 
nommen, und wer Reichardt Eannte, wird dies glau⸗ 
ben. Auf eine fo unerwartete Weiſe, fern von ber 
Heimat in die Mitte meiner Familie verfegt zu 
werben, war mir höchft angenehm. Es fchien faſt, 
als wenn der alte Hann, fo glänzend feine Stel 
fung in Schweden auch geworden, «8 dennoch be= 
dauerte‘, fein Vaterland verlaffen zu haben. So vers 
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sing die Zeit fehr heiter und für mich nicht ohne 
Bedeutung. 

Man wollte die fchöne Pfingſtzeit nicht untnupt 
vorübergehen laſſen; wenige Tage fpäter fand eine 
Fahrt nad) dem Schloſſe Gripsholm flat. Es ward 
ein anderes von Omen erbautes Dampfboot gewählt; 
die Zahl der Paffagiere mar groß, und bie Entfernung 
von der Hauptſtadt bedeutend; man mußte ſich für 
eine Nacht einrichten. Die mitreifenden Herren und 
Damen (man behauptete gegen breihundert) ſollten in 
der einen, höchft unanfehnlichen Stadt Platz finden, 
und während wir fchnell davon eilten, ſchwebten une 
fhon bie bevorftcehenden Abenteuer der Nacht vor, 
Malarne blieb fih auch jenfeits Drotningholm, fo 
wel ich mich erinnere, einigermaßen gleih. Während 
der Reife, faſt vom Anfange an, ward bie wechfels 
fitige Berührung lebhafter, das Bewußtſein, baß mir 
zwei Tage zufammenbleiben follten, übte feinen Ein- 
ſiuß aus. Das Dampfboot war Heiner als das frü⸗ 
Bere, die Zahl ber Reiſenden verboppelt, und die grö⸗ 
ßere Nähe fchien faft unvermeidlich eine größere Der: 
traulichkeit hervorzutufen. Auf der Hinfahrt war bie 
Geſellſchaft zwar etwas verwirrt, zerfplittert, aber man 
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hatte fi doc einigermaßen zurecht gefunden, als man 
Gripsholm erreichte. Hier war nun die plößliche Zer⸗ 
fireuung recht merkwürdig. Damals, in ber Jugendzeit 
ber europäifchen Dampfichifffahrt, waren folhe Sconm 
noch neu, jest find fie freilich alltäglicdy geworben. So 
wie wir landeten zerftreute fi) bie ganze drängende 
Geſellſchaft in alle. Gegenden der Stadt; ein Jeder 
lief dem Anberen, wenn er ihm zufällig begegnete, 
eilig vorbei, ein Jeder dachte nur an fich felbft, denn 
ee mußte für Nahrung und Wehnung forgen. So 
verging etwa eine Stunde, ald die Gefellfchaft 
ſich wieder zufammenfand. Für mic, hatte Gere 
v. Hartmannsbdorf freundlich geforgt. Aber jest ſtand 
mir nun eine Befchäftigung bevor, die mir fehr pein= 
lich war und vor der ich zurückſchauderte. Ich folkte 
mit der Menge von einigen hundert Menfhen alle 
Gemãacher des Schloffes durcheilen, in jedem Gemach 
eine verwirrende Menge von Gegenftänden betrachten. 
Von ber Betrachtung abftrahirte ich zwar ganz; ich 
ließ mich gleichgättig durch alle Gemächer fortfchleps 
pen, bier wie in Drotningholm, auch iſt mir von 
alten den Merkwürdigkeiten Eeine erinnerlich geblieben, 
und doc) follte ich eben hier auf eine Weife erfchüttert 
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werden, die meine nicht geringe Erwartung übertraf. 
Das Schloß hat ein alterthümliches finfteres Anſehen. 
Bier Edthürme geben ihm ein feftungsartiges Ge⸗ 
präge. Diefe waren von bedeutendem Umfange und 
zwei derfelben haben eine große gefchichtliche Bedeu⸗ 
tung, denn in diefem Schloffe tritt uns die verhängniß- 
volle, nächtliche, tragifche Geſchichte Schwedens auf 
eine drohende Weiſe entgegen. Die ganze traurige 
Geſchichte des Waſa⸗Geſchlechts und der folgenden Dy⸗ 
naftie drängt ſich un hier auf. Wenn Guſtav Wafa, 
der Stammmpater feines Gefchlechts, als ein vertriebener 
Prinz einer unterbrüdten Samilie, aus der Fremde, 
in welche er verbannt war, ohne irgend eine andere 
Stüge, als feine eigene perfönliche Kraft, in feinem 
gedrückten Vaterlande erfcheint, es errettet, eine könig⸗ 
liche Dynaſtie begründet, und nach einer langen, preis⸗ 
würdigen Regierung ſtirbt, fo erblicken wir durch 
ihn im fernen Morden einen jener lichten Punkte ber 
Geſchichte, in weichen ber felten erfcheinende und eben 
fo ſchnell verfchwindende Tag uns emtgegenglängt. 
Aber kaum hatte er die Augen gefchloffen, als bie 
unglüdliche Zeit feiner binterlaffenen Kinder begann 
Venige Epochen zeigen eine folche finftere Mifchung 
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von veligiöfen und politifchen Verirrungen, von wech⸗ 
felfeitiger Verfolgung ber Brüder unter einander, von 
Verrath, Mord und Greuelthaten aller Art, bis der 
jüngfte und Iiftigfte unter den Brüdern das Land und 
den ftolzen Adel in fein Neb zog; das traurige Schaus 
fpiel alffeitiger Verwirrung fchloß, al& ber Vater Gu⸗ 
ſtav Adolphs ſiegte. Man erflaunt, wenn man fieht, 
wie ein faft fiebzig Jahre lang zerrüttetes Volk auf 
einmal fo mächtig hervorteitt, und auf die glänzenbfte 
Weiſe ein? große europäiſche That beginnt; man koönnte 
Guſtav Waſa den ſchwediſchen Guſtav Adolph, die⸗ 
ſen aber den europäiſchen Guſtav Waſa nennen. Auch 
darin ließe ſich die Vergleichung noch behaupten, daß 
an Beider Thaten ein geheimer Wurm nagte, daß der 
glänzende und begeiſternde Anfang eine fo furchtbare 
und zerftörende Zeit aus fi gebar, Um den Glanz, 
mit welchem Guſtav Adolph in Deutfchland auftrat, 
zu begreifen, muß man die mächtigen und wahrhaft 
großartigen Charaktere, bie fi) aus der Mitte des 
ſchwediſchen Adels in der Zeit ber allfeitigen Ver⸗ 
wirrung herausgebildet hatten, kennen. Es war ohne 
ollen Zweifel Guſtav Adolphs größte That, biefe ſtar⸗ 
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ten, troßigen, widerſtrebenden Gemüther für ſich zu 
gerwinnen.”) 

In dem Gchloffe Sripsholm zeigten zwei Cds 
thürme zwei verhängnißvolle Epochen der ſchwediſchen 
Geſchichte. In dem einen fah man das Gefängniß, 
in welchem Erik XIV. Jahre lang eingefchloffen war. 
In der Mitte des runden Thurms war ein Het 
nee Raum, in weldem ber König gefangen ge 
halten wurde, fpärlich erhellt, denn das Licht fiel 
durch breifache Fenſter. Ein größerer Kreis umgab 
dieſes Gefaͤngniß und in biefem wurden die Wächter 
für die Zeit feiner Bewachung eingefperrt. Sie waren 
verpflichtet, beftändig das Eleine runde Gefängniß zu 
umgehen. In biefem fah man eingetretene Sußfpuren 


*) Ich made auf eine ber ausgezeichnetſten geſchichtlichen 
Darftellungen ber neuern Zeit aufmerkfam, die ich nicht 
ohne eine innige Theilnahme durchgelefen habe. Es iſt 
Fryxell's „Karakteristik af tiden och de utmärkta 
handlande Personerna i Sverige fran ar 1592 un 
1600. Ob fie einen beutfchen eberfeger gefunden hat, 
weiß ich nichts auf jeben Fall verbient fie allgemein bes 
tannt zu werden, Gie hat den großen Preis ber Alas 
demie gewonnen. 
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des unglüdtlihen Könige, der bier in Wuth und 
Schmerz, mie ein wildes Thier in einem Käfig, ein- 
gefchloffen, zwei Jahre lang herumlief. Wenn man 
ſich diefes wilde Herumlaufen des Königs in dem Ge: 
fängnig, während die Wache, felbft eingefchloffen, daſ⸗ 
felbe umkreiſete, lebhaft vorftellt, dann hat man ein 
grauenhaftes Bild feined Unglücks; denn was ihn raſt⸗ 
108 herumtrieb, war die innere Verwirrung ſeines ver 
gangenen Lebens, und die Angft, mit melcher er einer 
gefahrvollen Zukunft entgegen ſah. Er ward wahns 
finnig und fpäter durch eine Art förmliches Erkennt 
niß vergiftet. Die näheren Umftände feiner Ermors 
bung haben wir durch den berühmten ſchwediſchen 
Geſchichtsforſcher Geijer kennen gelernt. 

In dem zweiten Thurme ward man an eine fpä- 
tere, nicht weniger unglüdliche Epoche der ſchwediſchen 
Geſchichte erinnert. Da hatte Guſtav III, als er 
aus Frankreich zurüdkam, fein franzöfifhes Hoftheater 
errichten laffen. Das Schickſal diefes Königs ift be= 
kannt. 

In dieſem traurigen Schloſſe verlebte endlich Gu⸗ 
ſtav IV., der ſpäter vertrieben ward, ſeine trübſelige 


Jugend. 
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Mie ift von jeher der wunderliche Gegenfag zwi⸗ 
fchen Dänemark und Schweden nad der Aufhebung 
der Kalmarifcyen Union merkwürdig geweſen. Bier 
eine fortdauernde Kette von leidenfchaftlichen Kamilien- 
freitigkeiten; dort zwar eine bedenkliche Lage, aber bie 
ruhige Folge der Könige blieb gefichert durch die Reihe 
mehrerer Jahrhunderte hindurch, 

Solche bedenkliche Betrachtungen, obgleich fie ſich 
unwillkürlich aufdrängen mußten, fonnten dennod) 
nicht lange Stand halten in dem Gedränge fo vieler 
Menſchen, die fämmtlich entfchloffen waren, die Freu: 
den der Gegenwart ganz zu genießen. Das große 
veranftaltete gemeinfchaftliche Mahl verband einen be: 
deutenden Theil der Reifenden noch enger. Die Reife 
hatte mid) in ein fo vertraute Verhältniß zu einer 
Menge Menfchen gebracht, als hätte ich mehrere Jahre 
in Stodholm verlebt, und befonders die Rückreiſe 
brachte uns einander noch näher. Das Geſpräch war 
lebhaft und unbefangen, die Sröhlichkeit und jede Luft 
eine gemeinfchaftliche, und unter ums trat ein junger 
Mann hervor, der an ben berühmten fchmebifchen 
Dichter Bellmann erinnerte. Diefer merkwürdige 
Mann war während feines Lebens auf eine feltfame 
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Weiſe der Mittelpunkt der Geſelligkeit in Stodholm. 
Seine Gedichte künnen, getrennt von ber geſelligen 
Luft, aus welcher fie entfprangen, voll grenzenlofen 
Uebermuthe, und dennoch mit einem faft drohend trüs 
ben Hintergründe, kaum verflanden werben. Auf mich 
machten die Gefänge, mit leicht tändelnden Wigen, 
mit fortdauernden Anfpielungen auf jene vergangene 
Zeit des Dichters, einen feltfamen Eindrud, Zwar 
eig mich der Uebermuth hin, wie er die ganze Gefells 
ſchaft aufregte und in lebhafte Bewegung feste. Es 
war bie zufammengedrängte Luft eines vergangenen ge= 
ſchichtlichen Lebens, aber zugleich ber wenigen Tage, 
die wir auf der Reife zugebracht hatten. Doch Elan 
gen mir die Wehllagen einer trüben Zeit aus dieſer 
Luft heraus, wie das trübe Gripsholm im Dinters 
grunde unferer Reife lag. Es war Guftavs IH. fran⸗ 
zöfifches Theater und Eriks XIV. Gefängniß, die ein= 
ander ganz nahe gerüdt wurben. 

Sch brachte faft zwei Wochen in Stodholm zu, 
und lernte mehrere bedeutende Männer Eennen; unter 
diefen den berühmten Berzelius, der fchon ben Grund 
gelegt hatte zu der großen chemifchen Schule, bie ſich 
feitbem in Europa und befonders in Deutfchland fo 
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bebeutend ausgebreitet hat. Eben fo warb mir fein 
feltfamer und einfeitiger Gegner Schwarz bekannt. 
Auch in die fchwebifche Literatur, im engern nationa: 
len Einne, lebte ich mich hier ein. Dammerftjötd, der 
Oberbibliothekar, hatte eben eine Schrift über bie Ent: 
widelung des philofophifchen Stubiums in Schweden 
herausgegeben. Er gehörte zu meinem genauern Um: 
gange. Unter den höchft interreffanten Männern, die 
ich Eennen lernte, war auch Beskow, der ald Dichter 
die Aufmerkſamkeit auf fich gezogen, und eine Samm: 
lung alter ſchwediſcher Gefänge mit ihren Compofitio: 
nen herausgegeben hatte, Er lebte, reich wie er war, 
auf eine glänzende Weile. Sein Haus verfammelte 
die intereffanteften Familien Stodholms, und die ges 
felligen Stunden, die ich da zubradhte, find mir in 
angenehmer Erinnerung geblieben. Beſonders fiel mir 
die Anmuth der fchmwebifhen rauen auf und bie 
Mangvolle Zartheit ihrer Stimmen. Die volle und 
helle Ausfprache ber Vokale theilt, unter den fcanbis 
navifhen Sprachen, der ſchwediſchen Mundart einen 
großen Reiz mit, und wenn bie anmuthigen ſchwedi⸗ 
fhen Frauen die einfachen, aber tief ergreifenden Nas 
tional⸗Geſãnge nach den alten Melodien fangen, war 
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ich völlig hingeriſſen. Es tönte eine Gewalt des tiefs 
fin Schmerzes aus .diefen heraus, die in großer Ein: 
fachheit das verhülftefte Geheimniß der Mufit, wie 
es fich felbft in den heiterften Klängen bes Frohſeins 
verbirgt, zu verrathen fchien. 

Es ift merkwürdig, wie reich Stodholm ſchon da⸗ 
mals an Dampfſchiffen war, als man in Deutfchland 
kaum angefangen hatte, fie zu bauen. Auf einem 
dritten Dampffchiffe verließ ich Stodholm, um nad) 
Upfala zu reifen. Wir kamen an Sigtuna, jener Gegend 
ber älteften feandinavifchen Mährchenwelt, dicht vorbei. 
Hier fand ich mich wieder in der Mitte einer großen 
Gefellfhaft von Herren und Damen; denn das Gluͤck, 
welches mich, ich möchte fagen, auf allen meinen Reis 
fen zu begleiten pflegte, trat mir auch hier entgegen, 
Ein Set, wie es nur in Schmweben ftattfindet, follte 
eben beginnen. 

Eine große Anzahl Prediger, die fi auf irgend 
eine Weiſe bemerfbar machen mollen, erwerben ſich 
den Magifter-Grad; auf der Univerfität wird ber junge 
Candidat geprüft, angenommen oder zurüdigeiwiefen, aber 
die Promotion findet nur alle 3 Fahre ftatt. Da ber Ma⸗ 
gifter- Grad in Schweden unter den Gelehrten faft fo 
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hinfig ift, wie verhäftnißmäßig der mediciniſche Doctor 
gtad in Deutfchland, da. die höhere Doctorpromotion, 
die freilich feltener ift, bei diefer Gelegenheit zugleich 
fattfindet, fo ift die Anzahl der Promovirenden nicht 
gering. Auch bei den Differtationen zeigt ſich eine in 
Deutfchland unbekannte Eigenthümlichkeit. Gelehrte _ 
Auffäge, beſonders in ber lateinifchen Sprache, würden 
kaum möglich fein, denn ber Verfaffer würde ganz allein 
ud ohne irgend einen Erfag die Koften des Drucks 
zu tragen haben. Es ift bekannt, daß noch bis tief 
m das vorige Sahrhundert hinein, ein Profeffor, als 
Pröfes bei der Dieputation, Verfaſſer der von dem 
Dectoranden zu vertheidigenden Streitfchrift tar. 
Dafleibe Verhältniß feste fich lange mißbräuchlich 
fort, als die Verpflichtung, die Differtationen fetbft zu 
berfertigen und zu vertheibigen, auf ben Doctoranben 
Überging. In Schweben ruht diefe Ausarbeitung ganz 
offenkundig auf dem präfidirenden Profeffor; bei einer 
jtden Disputation läßt diefer eine beftimmte Anzahl 
Bogen drucken, bie einen beftimmten wiffenfchaftlichen 
Inhalt Haben. Die Abhandlung bricht ab, wenn bie 
Bogen voll find, oft mitten in einer Periode, wie viele 
heftweiſe erfcheinende Journale unferer Tage. So 
Steffens, Was ich erlebte. IX. ’ 11 
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rückt die Abhandlung langſam fort, bie Unterbrechung 
iſt oft fehr lang und die Vollendung erfcheint nicht 
felten erft nach mehreren Jahren. 

Bei der jest bevorftehenden Promotion zählte man 
einige fiebzig Candidaten, denen die Magifterwürbe er 


„ theilt werden follte. Nicht Männer allein, ſondern 


auch Frauen aus der erften Gefellfchaft Stodhotms 


- pflegten dieſer Seierlichkeit beizumohnen, und daher 


mar bie Gefellfchaft auf dem Dampfboot eine fehr 
auserlefene. Viele waren mir befannt. Herr von 
Hartmannsdorf hatte die Güte, mic, aud) nad) Upfata 
zu begleiten. Der damalige Lector Atterbom erwar⸗ 
tete mi. Mir Famen des Abends fpät an und tra- 
ten vorläufig in einem Safthofe ab. Als ich meinen 
Freund begrüßt, und einige feiner nächften Sreunbe, 
bie und empfingen, kennen gelernt hatte, vernahm ich 
in der Ferne eine Bewegung. Es mar eine Anzahl 
Studirender, die, ohne allen Zweifel durch, Atterbom 
dazu bewogen, mich mit einem Geſange willkommen 
hießen, Was mir, befonders bei diefem, einem Unis 
verfitätslehrer nicht ungewöhnlichem Empfange auf: 
fiel, war die norbifche Ruhe, die ſich dabei zeigte. Man 
würde ihre Annäherung Baum bemerkt haben, wenn 
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die Zußtritte einer Anzahl Menſchen ſich verbergen 
ließen. Der Sefang war leife, langſam, und tönte 
faft traurig, und das Vivat keinesweges lau aber 
ich erhielt fpäter überzeugende Beweiſe ihrer Zuneigung. 
Der lärmende Jubel, der auf den bdeutfchen Univerſi⸗ 
täten Ratt zu finden pflegt, ſchien bier völlig unbe 
kannt zu fein. 

In den erften Tagen meines Aufenthalts in 
Upfala war die Verwirrung groß, die Verwandten 
der fiebzig Doctoranden, die große Menge der 
Befuchenden aus Stodholm füllten die Häuſer; die 
paar Tage gingen wit Beſuchen und Gefellfehaften 
bin, während die Vorbereitungen zu den großen Felt: 
lichkeiten Profefforen, Univerfitäts-Beamte und Stu: 
dirende in unruhige Bewegung verfeßten. Der Tag 
kam heran, und auch ich, der ich ald fremder anwe⸗ 
fender Gelehrter eingeladen war, und an dem Fefte 
Zheil nehmen follte, war wenigſtens mit einem Theil 
meiner Xotlette in Peiner Beinen Derlegenheit. - Ich 
war feit drei Tagen nicht raſirt und in ganz Upfala 
war nur ein Barbier, ber ats ein folcher fat gar nicht 
in Thätigkeit gefeßt wurde; aber biefer war zugleich 
Srifene, und die jungen Männer, die promovirt wer- 

11* 
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den, die bei der Feſtlichkeit irgend eine Molle aß An⸗ 
führer des Zuges, als Marfchälle u. ſ. w. fpielen folls 
tem, mußten auf alterthümliche Weiſe frifitt und ge⸗ 
pudert ericheinen. Der Dann hatte wenige Stunden 
nach Mitternacht angefangen und twahrfcheinlid mehr 
als hundert Menfchen friſirt. Ic kam ziemlich fpät, 
boffte, daß er fchon mit den jungen Leuten fertig wäre, 
aber bie ganze Stube war noch von nicht Friſirten an= 
gefült, und ich war in der That in Gefahr, mit einem 
hoöchſt unanftändigen Barte, bei einer fo feierlichen Ge⸗ 
legenheit eine fehr fonderbare Rolle zu fpielen. Da, 
wo die Profefforen verfammelt waren, hatte man auf 
mich gewartet, der Zug war fchon geordnet, das Fruh⸗ 
ſtück beendigt, und ich Eonnte mic) nur eben dem Zuge 
anfchließen. Diefer ging nach der großen Domlirche 
der Stadt, die im fchönften gothifhen Styl gebaut, 
ſich höchſt ftattlih und impofant ausnimmt; das große 
Portal mar eröffnet, die volllommen gefüllte Kirche 
lag dahinter. Zür den Zug ward nur mit Mühe der 
Weg gebahnt, und wir fanden unfere Pläge im Chor. 
Alles war befeßt, die Galerien zwifchen den ſchlanken 
Säulen von Stodholmer Damen eingenommen, und 
die Neihe der fchönen Frauen bildete einen angeneh- 
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men Kreis. In dem weiten mittleren Theil der Kir 
dye drängten ſich Männer und Frauen; die Feſtlchkeit 
begann. Sie dauerte von 10 Uhr Vormittags bie 
gegen 4 Uhr Nachmittags; wenigſtens vier, wenn nicht 
fünf Inteinifche Reden über verſchiedene Gegenftände 
wurden: gehalten, Eeine dauerte Bürger al eine Stun 
de; dazwiſchen wurben Iateinifche Geſänge gefungen. 
ES war fon nad) 2 Uhr, als, wenn ich mich recht 
erinmere, der Profeffor Gruber bie Kanzel beflieg, und 
ne lange Predigt begann, bie ich, mit dem von ber 
täglichen Redewelſe völlig abweichenden Redepathos 
unbekaunt, durchaus nicht verſtand. Ich berunderte bie 
Damen. In Deutſchland wären gewiß mehrere ohn⸗ 
mächtig geworden, und wie eine foldhe, bie in der ers 
ken Reihe ihren Pla& gefunden, aus dem Gebränge 


gebracht werben follte, war mir völlig unbegreiflich. 


Hier fand durchaus keine Störung flat. Ich war 
keineswegs in der. Stimmung, eine ſolche Inuge Reihe 
von Meden anzuhören. Ich war früh aufgeftanden, 
mein unanfländiger Bart hatte mich zur Verzweiflung 
und um das fehöne Krühftüd gebracht. Als einige 


, Stunden vorüber waren, erwartete ich den. Schluß 


der Feierüchkeit, aber immer trat wieber ein neuer 
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Redner auf. Endlich ging der Bug von ber Kieche nach 
dem Witterfanle, wo in einem mäßig großen Raum nur 
Wenige Prag fanden. Hier war ein Eöniglicher Thron 
errichtet, umb ber Greaf Flemming nahm, ald Repraͤ⸗ 
ſeutant des Könige, den Pins ein, To viel Ich mich er⸗ 
innere, auf einem zweiten nieberen ige beffeiben; 
Ritterorden wurden an ein Paar Profefloren, ganz 
auf alsershümliche Weiſe, vertbeilt. Der Graf Flem⸗ 
ming ‚hielt eine Anrede, entbiößte ein Schivert und ers 
theilte ben. Ritterſchlag. Der Hiſtoriker Profeffor 
Geijer, alßs Secrrtalr des Ordens, ſchnallte dem Rit⸗ 
ter bie. golbenen Sporen an. Die Feierlichkeit ſchloß 
mit einem Gluckwunſche von Seiten "des Grafen, dann 
von den Wenigen bier im Saal Verfammeltn, und 
endlich ſchritt dee fefttiche Bug weiter fort, um das 
glänzende Mahl einzunehmen. Diefes warb In dem 
von Unné angelegeen botaniſchen Garten, und zwar 
in der großen Drangerie aufgetragen. Cine Tafel war 
gebeckt Für wenigſtens 200 Gäſte; bier ſtanden in be⸗ 
ſtimmten Entſernungen verſchiedene auslaͤndiſche, in 
Töpfen gezogene Bäume, die Stämme von ben Tas 
feln umringt; in ber Witte der große, berühmte, von 
Linne gepflanzte Orangenbaum, ber als ein Heilig⸗ 
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thum bed Gartens betrachtet wird. Ich fand mis 
dem Grafen Flemming, dem Mector der Univerſitaͤt 
und einigen älteren Profeſſoren meinen Platz unter 
feinen weit ausgebreiteten dichten Verzweigungen. Es 
war der anſehnlichſte Orangenbaum, den ich bis dahin 
gefehen hatte, und es überrafchte mid, im hohen Norden 
unter fenem Schatten zu fisen. Die Mahlzeit war 
prächtig. Als die Reihe an die Gefundheiten kam, wurde 
der König, wie ſich von felbft verfteht, durch ben Grafen 


Flemming zuerft begaißt, und ich fah es voraus, daß 


auch ein Zoaft ausgebracht werben würde, der mid) 
zum Reben aufforbern mußte. Bei ſolchen Gelegenheiten 
bin ich gewöhnlich höchſt Angftlich, die Antwort gelingt 
feiten, umd die ganze Mabizeit ift mie verborben. Ich 
babe diefe Qual nur zu oft erlebt. In einer fehr 
gewandbten Anrede, vom Profeffor Geijer, warb bie 
deutfche Literatur gepriefen, die Preußifchen Univerſi⸗ 
täten in ihrer Bedentung erhoben, und mir ein Will 
kommen gebracht. Ich hatte über die Antwort, dem 
allgemeinen Inhalte nach, nachgedacht, und mar un⸗ 
gewiß, weiche Sprache ich wählen Sollte, da zwar der 
Inhalt ſchon ausgedacht und beftimmt mar, die Form 
ber Rede aber ein Produkt der unmittelbaren Gegen: 
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wart fein mußte. Schwediſch vermochte ich nicht mit 
Fertigkeit zu ſprechen, denn bie gebildeten Scanding⸗ 
vier verftehen fi unter einander, indem ein Jeder 
feine Sprache ſpricht. Dänifh fand ich bedenklich, 
eben der Verwandtſchaft beider Sprachen wegen. Ein 
Ausdrud kann in dieſer Sprache eine erlaubte redne⸗ 
vifche Bedeutung haben, der im Schwediſchen gering 
Mingtz; ich wählte daher die beutfche Sprache und gab 
den Grund an. Ich faß unter dem Schatten von 
Einne’s DOrangenbaum, ich mar mittelbar durch inne 
gebildet, einer feiner beften Schüler war mein Lehrer 
gemwefen, einen ber tieflten Sauptmomente meiner ju⸗ 
gendlichen Bildung verdante ich feinem, im ganzen 
Norden hochgefelerten Dafein. So hatte ih einen 
Gegenftand, der ſich mit Leichtigkeit an die gegebene 
Gegenwart anknüpfen ließ. Ih war in der That von 
diefem ergriffen, Einne’s Name fehloß ſich von felbft 
an die vielen großen Namen ausgezeichneter Natur: 
forfcher, die das Kleine nordifche Reich in der Ge⸗ 
ſchichte europäiſcher MWiffenfchaft verherrlihen. Die 
Mede gelang, mie mir nur menige gelungen find, 
und bas Gerücht von diefem Toaſt breitete fih, wie 
ih auf meiner Reiſe durch Schweden mit eimiger 
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Genugthuung erfuhr, ſelbſt in entferntere Provin⸗ 
zen aus. 

Jetzt kamen nun die Tage der Ruhe, unb ich 
fonnte mid) den vielen Gelcheten nähen, dern Ras 
men mir zum heil [chen befannt waren. Nur zwei 
hatte ich fchon in Deutfchland kennen gelernt; e6 war 
Wahlenberg, der in Europa berühmte Botaniker, unb 
mein trefflicher Freund, und in Upfala mein: gaflfreier 
Wirth Atterbom, auf jeden Fall einer der phantafie 
sichten unb anmuthigften Dichter nit allein im 
Schweden. Die Lage eines fchwerifchen Docenten if 
nicht bie glänzenbfte; fie müſſen die befte Zeit ihres 
Lebens in einer befchränften Stellung als Leetoren zus 
bringen, bie fich freilich mit den ertraordinaren Pro: 
feffioren ber deutfchen Univerfitäten vergleichen laffen, 
und die meiften nehmen erft im höheren Alter. ben 
Platz eines ordentlichen Profefford ein, Meine beiden 
Freunde waren Lectoten. Ueberhaupt ift das Verhält⸗ 
niß zroifchen Lehrern und Studirenden auf ben ſchwe⸗ 
difchen Univerfitäten ein ganz befondered. Die Eltern 
ſchicken ihre Söhne im bdreisehnten oder vierzehnten 
Jahre auf die Univerfität; biefe Kinder heißen Stu⸗ 
benten, unb fliehen, wenn fie vermögend find, unter 
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ber Leitung ımb Aufſicht Älterer Studirender, die eben, 
bei ber im Lande herrfchenden Armuth, dadurch im 
den Stand geſetzt werden, fich einigermaßen forgenfrei 
den Stubien zu widmen. Auf eine foldye Weiſe has 
ben ſich die meiften fpäter. ausgezeichneten Notabilitäs 
tm der ſchwediſchen Literatur fortgeholfen; es bifbet 
ſich aber auch, dadurch ein finfenmeifer Mebergang von 
den Kindern, die Studenten genannt werben, bis zu 
den in Upfala hochgeachteten ordentlichen Profefforen; 
Berhättniffe halten bie Aelteren, ats Führer und Leiter 
der Fümgeren, oft viefe Jahre auf der Univerfität feſt, 
befonder® folche, bie fi für diefe ausbilden. Sie er⸗ 
halten durch den Magifter- Grab ſchon eine höhere 
Bedeutung, und Einige zeichneten fich in biefer Lage, 
ohne irgend eine Anftellung, als Schrifttellee aus, 
Durch Atterbom lernte ich nun mehrere Profeffos 
sen kennen. Doc, ehe ich von diefen rede, muß ich 
einer Frau erwähnen, bie fih in ber That um bie 
Univerfität Upfala große Verdienſte erworben hat. Es 
war bie geiftig bedeutende, liebenswürdige Frau Obriftin 
Silfverſtolpe. Sie bebt ale Witwe, und hat gewiffer 
maaßen ein offened Haus für Profefforen mit ihren 
Familien, für Lertoren und Magifter und Ältere ges 
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bifbete Studirende. JG glaubte mid, in einen Kreis 
verſett, der in Deutfchland fehr feiten ifl. Es herrſchta 
eine Zartheit und höchſt inteteſſaute Beweglichkeit im 
ihren Abendziefein. Es wurden bis mannigfaltigſten 
Gegenſtãnde der Wiſſenſchaft und des Tages mit guos 
Ber Gewandtheit behandelt, und Ich habe einen ahn⸗ 
lichen angenehmen Vereinigungspunkt durch eine gel 
fig intereffante Frau auf Meiner andern Univerfität 
gefunden. Mein Verhaͤltniß zu biefer ehrwürdigen 
Dame warb fihnell ein vertrautes; fie war eine ber 
äfteften Freundinnen der berühmten deutfchen Dichte 
rin, der Generalin v. Hellwig, geb. von Imhof. 

Unter den Profefforen, deren Bekauntſchaftich in Upſala 
machte, waren noch zwei unmittelbare Schüler von Linné, 
der eine war ber als Reifender in Afrika befannte Afzelius, 
ber auch kurz vor meiner Ankunft das Leben feines Leh⸗ 
vers herausgab. Diefe Scheift hat einigen Werth, es 
find Bemerkungen des Linus über ſich ſelbſt mit er⸗ 
läuternden Beiträgen von dem Herausgeber. Der 
zweite war Thunberg, bekannt durch feine Meifen am 
Eap der guten Hoffnung und in Japan. Er erreichte 
ein hohes Altrr und farb menige Jahre nad) meinem 
Kufentpalte in Upſala, tief im; ben Achtzigen. Ich fand 
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in Xhunderg einen bien Mann, wie eine Mu⸗ 
mie ansgeteosinet, aber mit einer großen Beweglich⸗ 
Beit, die fi für fein Alter höchſt ſeltſam ausnahm. 
Er führte mich ein paar Stunden ununterbrochen tm 
dem dotaniſchen Garten herum, und lief mit einer 
Schnelligkeit, die mich in Erſtaunen feste, von einem 
Orte zum andern. Diefe Bewegung ſchien ihn durch⸗ 
aus nicht zu ermäden. Mit großer Leichtigkeit hüpfte 
er vor mie die Treppen herauf. Alles, was er bachte 
und that, bewegte: ſich innerhalb der engen Schranken 
ſeiner Pflanzenbeftimmungen, mit welchen die Bota⸗ 
niler doch wenig zufrieden find, fo dag m dieſen noch 
eine große Verwirrung herrſcht, und es ſchwer ift, 
auszumachen, ob Pflanzen, die neuere Reifenbe fin 
ben, ſchon Xhunberg befannt maren ober nicht. 
Er war Überhaupt nicht fehr geiftreich, erwarb fich 
ber duch, feine Emſigkeit und fein uneemübliches 
Pflanzenſammeln unter den vielen Reiſenden, bie Linno⸗ 
in alle Gegenden ber Erde ausfandte, faft ben größten 
Kuf. Am feltfamften erfchien er mir, als er mich, 
in der That mehr ermüdet, als er zu fein ſchien, in 
das Cabinet feiner japanefifdyen Merkwürdigkeiten führte. 
Hier glaubte ich einen Automaten zu erblicken, ber mit 
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großem mechaniſchen Geſchick verfertigt war, um bie 
allerdings bedeutende Sanmlung zu erläutern. Ich 
hielt mich für überzeugt, daß hier das Lebensprin⸗ 
ap des alten Mannes zu fuchen wäre: wenn er bie 
Sieidung, die Bewaffnung, bie Geräthe u. f. w. ber 
Japaneſen immer auf bie männliche Weiſe erklärte 
und täglich dad Nämliche gene. Ich konnte mir 
durchaus nicht vorſtellen, wie biefes ausgetrocknete 
Perpetuum mobile jemals aufhören würde, fidy auf 
die nämliche Weife zu bewegen. Wahrfcheinlich ftarb 
er — ba die Befuche, je äfter er ward, befto mehr 
abnahmen — aus Mangel an äußerer Anregung. Für 
meinen Freund Wahlenberg, der fo lange als Lector 
in einer woiffenfchaftlid wie finanziell befchränkten Lage 
leben mußte, war dies eine traurige Ausficht. 

Em zweiter ſeitſamer Menſch febte damals noch 
in Upſala; er hieß Dedmann, war Profeffor der Theo: 
logie, irre ich nicht, ein Orientaliſt, und mard feiner 
großen Gelehrſamkeit wegen fehe gefhägt; er war 
Rector einer gelehrten Schule gewefen, und hatte kurz 
vor feiner Berufung nach Upfala an einem Sieber 
gelitten. Von jest an beierrfchte ihn die fire Idee, 
daß er nur leben könne, wenn er durchaus die freie 
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Luft von ſich entfernte und im Bette bliebe. Nach 
Upſala ließ er ſich hindringen in einem feit verfchlofs 
fenen Wagen, ganz von Betten umgeben, auch als 
Drofeffor- verließ ex das Bette nie. Vor diefem mußten 
feine Zuhörer fi) verfammeln, Bücher und Papiere 
lagen auf dem Bette und auf nahe flehenden Tiſchen, 
ihm erreichbar. Her empfing er auch die Beſuchr. 
Ich ward buch Geiler zu ihm geführt. Er war 
durchaus kerngefund. Der Anblick war nicht der ans 
genehmfte; dem für die Reinlichkeit war wenig ge⸗ 
forgt. Der lebhafte Mann bewegte ſich mit großer 
Lebendigkeit, richtete ſich auf, warf fi) wieder hin, 
ſprach und gefticulirte heftig, die Bettdecken, die Pa⸗ 
piere flogen um ihn ber. Bon feiner feltfamen Grilte 
durfte nicht gefprochen werden. Er ftarb erft im ho⸗ 
ben Alter. Ob er in feinem Fache als Schriftfteller 
hervortrat, weiß ich nicht, aber durch die Güte der 
Frau von Tarrach, der Witwe des veritorbenen Preu⸗ 
fifhen Sefandten in Stockholm, bie, als eine fchwe: 
diſche Gräfin Roſen, eine große Anhänglichkeit für ihr 
Vaterland bemahrt hat, habe ich eine höchſt intereffante 
Meine Schrift diefes wunberbarn Mannes fennen ge 
iernt. Sie enthielt eine Darftellung feines Schul⸗ 
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(ebene. Er warb in dem Haufe eines Oheims er 
zogen, ber, ald Landprediger, ein | hohes Alter erreichte. 
Diefer lebte auch ganz in feine Schulzeit verfunten, 
und fo reichten Debmanns Erinnerungen faſt uns 
mittelbar bis in das fiebzehnte Jahrhundert hinein. 
Wie die gelehrten Schulen in den ſchwediſchen Pre- 
vinzen jest find, ift mir unbelannt, aber wie eine 
Menge alterthämlicher Einrichtungen der Kirche und 
der Univerjität, fo haben auch die alten Schuleinrich⸗ 
tungen der Meformationsgeit fich reiner in Schweben 
als in irgend einem andern Lande erhalten, und nach⸗ 
dem ich durch MRaumers vortreffliche Geſchichte der 
Didagogik den Zrogendorf und Johannes Sturm kennen 
gelernt habe, war mir Dedmanns Meines Werk doppelt 
intereffant. Bon der demokratiſchen Einrichtung der 
alten Schulen, wie fle nicht allein für den Unterricht, 
fondern auch für die Disciplin beſtimmt war, ift 
das reinfte Bild bis zur legten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts übrig geblieben. Als diefe Schuldisci⸗ 
plin abftarb, und die organifche Gliederung verſchwand, 
bfieb die frühere ordnungsmäßige Gewalt der älteren 
Schüler, von aller Aufſicht getrennt, als eine ſchäd⸗ 
liche Schüler⸗Ariſtokratie zurück, und dieſe fand ich in 
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der Roesklilder Schule nody in meiner Jugend vor. 
Es war mir höchft intereffant, biefe ſtetige Entwide- 
fung bis zu meiner eigenen Jugenbzeit verfolgen zu 
können. Die Schrift lieſt ſich gut, und ift mit einer 
Leichtigkeit und Laune gefchrieben, die man dem alten 
mwunderlihen Manne nicht zutrauen follte. 

Aber bier lernte ih auch einen der merk 
roürdigften Männer Schwedens kennen, nämlich 
den Grafen Platen. Schweden bat fi durch 
feine großartigen mechaniſchen Werke, buch welche 
ed das rauhe Land beherrſcht, unter allen euro: 
päifhen Völkern ausgezeichnet. Pohlheim hat fich 
duch die Schleußen zu Xrollhaetta verewigt. Be: 
kanntlich fieht man bort neben einem braufenben 
Waſſerfall die Schiffe bis zu einer bedeutenden Höbe 
durch kühn angebrachte Schleußen in die Höhe ſtei⸗ 
gen. Dem Grafen Platen aber verdanken wir ben 
großartig kühnen Göthasftanal, ber ſich durch ben 
Fuß an Pohlheims Schleußen anfchließt, und das 
ſchwediſche Gneisgebirge queer durchſchneidet. Dieſer 
Kanal war bei meinem Aufenthalte noch nicht fertig. 
Ich durchſchnitt ihn auf meiner Reiſe an mehreren 
Stellen, hier ſchon von Waffſer gefüllt, dort noch 
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trocken uad in her Arbeit, Ich habe kein mechanifches 
Bert gefehen, welches fi) an Größe und Kühnheit 
mit diefem meffen Eönnte. Man geräth in Erſtau⸗ 
nen, ein ſolches Unternehmen in einem armen Lande 
zu entdecken, welches dem reichften und mächtigften 
Volke, England felbft zur Ehre gereichen würde, Graf 
Paten hatte mit vielen Schwierigkeiten zu Fämpfen, 
die große finanzielle Anftrengung, bie fchon lange ftatts 
gefunden hatte, lag den Gegnern zu nahe, und in 
der That him es, ald würden die heftigen Oppofis 
tionen der Stände ihn zwingen, das Werk aufzuge: 
ben, als die Vollendung fehon nahe war, Aber er 
verftand es, dennoch durchzudringen; er ließ auf meh⸗ 
reren Punkten zugleich arbeiten, Es ſchien unverftäns 
dig, dieſe mit vielen Koſten entſtandenen Kanalſtücke, 
die ganz nutzlos dalagen, und von allen Seiten ge⸗ 
ſchloſſen zu einer wechſelſeitigen Verbindung auffor⸗ 
derten, unbenutzt liegen zu laſſen; ſelbſt als jede Hoff⸗ 
nung zu verſchwinden ſchien, ſah er ein, daß das, 
was ihm vielleicht nicht gelänge, in der Zukunft noth⸗ 
wendig ausgeführt werden müßte. 


Steffens, Was ich erlebte. IX. 12 
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Der Gegenſatz zwiſchen Stodhohn und Upfala ift 
merkwürdig, und könnte faft dazu dienen, die gefchichts 
liche Eigenthümlichfeit Schwebens in allen Richtuns 
gen zu bezeichnen, Kein Land hat das alte nordifche 
Gepräge in Sprache wie in Gefinnung und Denk⸗ 
weife, in Verbindung mit einer volllommen mobernen 
focialen Bildung, treuer bewahrt als Schweden. Diefe 
Verknüpfung, die in der neuern Zeit in Rußland und 
Polen, in allen Ländern der öfterreichifchen Monarchie, 
in Italien, auf der iberifchen Halbinſel ftattfindet, und 
ein Außeres Auftragen franzöftfcher Cultur auf die urs 
ſprünglich nationale Weife genannt werden muß, ift 
in Schweden am älteften; fie reicht bis zum dreißig⸗ 
jährigen Kriege; unter den feandinavifchen Völkern ift 
fie hervorragend. Die Verbindung wurbe veranlagt 
durch bie größere Verwickelung Schwebens mit ben 
allgemeinen europäifchen Angelegenheiten, befonders 
durch die Verflechtung mit den polnifchen, fie kam zur 
Meife durch Guſtav Adolphs Zug und durch Frank⸗ 
reichs unfelige Unterftügung der Proteftanten. Der 
ſchwediſche Hof warb immer franzöfifcher; und war es 
unter Guftav III. vielleicht mehr noch als jegt unter 
einem Könige franzöfifcher Geburt. Upfala bildete in 
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wiſſenſchaftlicher Rüdficht einen Gegenfag gegen Stod. 
holm, die Univerfität dort, gegen bie Akademie hier, 
und die ganze germanifch=fcandinavifche Gultur gegen 
die franzöfifche. Unter Guftav III. mar im ber äfthe> 
tifchen Literatur die franzöſiſch gefinnte Stodholmer Aka⸗ 
demie die durchaus überwiegende, und erft im Ans 
fange biefed Jahrhunderts fand auch von diefer Seite 
jene bedeutende Reaction ftatt, in welcher mein Freund 
Atterbom eine bedeutende Rolle ſpielte. Sie hat ihre 
Früchte getragen, und will man fie mit dem Kampfe 
dee Romantiker gegen die fogenannten Claſſiker der 
franzöftfhen Schule der Akademie vergleichen, fo zeigt 
die ſchwediſche Reaction dennoch zu ihrem Vortheil 
eine bedeutende Verſchiedenheit; denn fie war hier das 
urfprünglich Nationale, welches, wenn auch verdrängt, 
doch noch immer mit vollem Bewußtſein im Wolke 
iebte, ja ſelbſt in allen Zmeigen der Gelehrſamkeit 
thätig mar. Diefe Richtung verkannte ihre Verwandt: 
Ihaft mit der deutfchen nicht, und man fonnte Up: 
fala’8 Univerfität überwiegend deutſch nennen, wäh—⸗ 
rend die Stodholmer Akademie ultra=franzöfifc war, 
Eine Folge von biefem Gegenfage war eine geroiffe 
Iſolirung der Upfalaer Gelehrſamkeit. Die Profeſſo⸗ 
12* 
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ven waren von ben Verhältniffen der großen Melt 
außgefchloffen, und felbft die größte geiftige Beweglichkeit 
verlor fih in eine gewiſſe trübe Erftarrung; eine 
alterthümliche Weife, die Wiffenfchaften zu behandeln 
theilte der Univerfität etwas Düfteres, ich möchte fagen 
Melancolifche mit, In der That war in Upſala zu 
. meiner Zeit nur ein Profeffor, ber e8 vermochte, die 
Univerfität außerhalb ihres engen Kreifes mit Erfolg 
zu repräfentiren, dieſes ward in Upfala felbft allge⸗ 
mein anerkannt; es war Geijer, der auch deswegen 
das fat nothwendig gemorbene Mitglied der Stände 
Verfammlung war. Daß wenn eine gründliche Gelehr⸗ 
ſamkeit den altmordifchen geroiffenhaften Ernft mit der 
franzöfifchen Gewandtheit paarte, der Erfolg bedeutend 
fein mußte, war begreiflih, und Geijer ift noch im⸗ 
mer in feinem hohen Alter eine der ausgezeichnetften 
politiſchen Perfönlichkeiten in Schweden. Sein höchſt 
bedeutendes geiftreiches, für das Studium der nordi= 
[hen Alterthumskunde eine wichtige Krife bezeichnen 
des Merk: „Spea Rikes Häfder“ war kurz vor meis 
ner Ankunft in Upfala erfchienen, und mar wohl ges 
eignet, felbft bei einem flüchtigen Durchblättern, wie 
es die Zerftreuung bes kurzen Aufenthaltes mir nur 
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erfaubte, ben Reiſenden in ber klaſſiſchen Gegend ber 
alten Mythenwelt eindeimiih zu machen. Ich war 
währenb ber Zeit, bie ich in Upfala zubrachte, täglich 
in feinem Daufe, ich gewann ihn ſehr lieb, und biefe 
Stunden find mir unvergeglih. Bei ihm verfammel: 
ten fich mehrere Profefforen, und ımter diefen war mir 
ber liebenswürbige &ruber, Profefior ber Phitofophie, 
durch die genaue Bekanntſchaft mit ben Bewegungen 
des deutfchen Geiſtes und durch bie freie Nuffaffung 
derfgben befonbers merkwürdig. Den Magiſter Schrö⸗ 
der, welcher mit Atterbom, alfo auch für die kurze Zeit 
wit mir, dem Gafte, in einem Daufe wohnte, lernte 
ich zu meiner Freude hier kennen. Er hat fich fpäter als 
Scheiftfteller audgezeichwet. Ruͤhrend war mir die große 
Teigung der Gelehrten in ihrer iſolirten Lage, etwas Ge⸗ 
naueres von ben Bewegungen in der deutſchen kiteratur zu 
erfahren; Alles, was ich mittheilte und wie ith es mittheilte, 
ſchien wichtig amd erregte die lebhafteſte Theilnahme. 
Philoſophiſche Aeußerungen der kuhnſten Art find 
in Schweden nicht ſelten. Eine Geſchichte der Philo⸗ 
ſorhie in Schweden hatte Hammerſtiöid Eur; vor mei⸗ 
ner Ankunft herausgegeben, Sie werbient Aufmerk⸗ 
ſamkeit und bereit, wie tief und felbftäntig Swebden⸗ 





— 
borgs Landsleute ſich mit den höchften Problemen 
befchäftigten. Ein merkwürbiger, ſcharffinniger ſchwe⸗ 
bifcher Phitofoph, der in Greifswald angeftellt war, 
Thorild, der aud im der deutfchen Literatur bekannt 
ift, befchäftigte mic, zu verſchiedenen Zeiten. Hier 
fah ich ihn. von meinen Freunden gefchägt und fein 
Andenken body gehalten. Prof. Hoyer war geftorben. 
Ih hatte die glücklche Zeit mit ihm in Jena zuges 
bracht. Er vorzüglich Hatte zur gründlichen Kenntniß 
bes Schellingfchen Idealismus in Schweden viel bei: 
getragen. Mit einem merkwürdigen, freilich längft ges 
ſtorbenen Manne warb ich einige Sabre früher durch 
ein Geſchenk von Atterbom bekannt. Es war ber 
anonnme Berfaffer einer Pleinen, in Aphorismen ges 
fhriebenen „Refa til Italien. Ären 1780, 81, 82,” 
Das Bud, gehört felbft in Schweden zu ben Seltens 
beiten, und der Verfaſſer reifte, irre ich nicht, als 
Diplomat. Sein Name wurde mir genannt, aber ich 
erinnere mich feiner nicht mehr. Die Aphorismen find 
voll der kühnſten Aeußerungen. Viele Hingen mie aus 
dem neunzehnten Jahrhundert. Die ganze dreijährige 
Meife it mit meitläufigem Druck auf 70 Seiten in 
Duodez abgefertigt; bie Worrede zu biefem Buche ift 
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charakteriſtiſch, fie lautet folgendermaaßen: „Die Reifes 
beſchreibung bat die möglichfte Kürze, und märeinder That 
zu kurz, wenn nicht andere Meifebefchreibungen zu lang 
wären.” Eine Philofophie der freien Künfte ift beigefügt. 
Viele der Aeußerungen verdienen noch jegt Aufmerkſamkeit. 

Aber aud andere merfwürbige Männer lernte ich 
bier kehnen; außer bem fchon erwähnten afrikanifchen 
Reifenben Afzelius, noch den tüchtigen bekannten Ma⸗ 
thematifer Svanberg. Ein Bewußtſein der wiſſen⸗ 
ſchaftlich ifolirten Lage fchien fih aus biefen Män- 
nern, wie aus mehrern Andern, nicht verdrängen zu 
laſſen; es mag jet, ba die Reaction zwifchen Stod- 
holm und Upfala, wenn auch nicht verſchwunden, 
body offenbar milder geworben ift, im geringern Maaße 
vorherrſchen, damals Ifolirte es auch bie Mitglieder 
der Univerfität. Unter diefen Gelehrten nenne ich vors 
zäglich den befannten Naturforfcher Wahlenberg. Ich 
inte ihn in Berlin tennen, er war in wiflenfchafts 
liche Verbindung getreten mit den berühmteften Nas 
tueforfchern Deutfchlande, und von biefen fehr ges 
(häst, aber auf feiner Reife, wie in Upfala von der 
Geſellſchaft, völlig getrennt. Ich fah ihn faft täglich, 
und er war hoͤchſt freundlich, offen und vertraulich. 
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Schweden hatte er ganz allein, in allen Richtungen, 
zu Fuß, mit feinem Bündel auf bem Rücken, durch⸗ 
wandert, und als einfamer, quer durd) Die Felder und 
Aecker fortfchreitender Botaniker manches Abenteuer 
zu beftehen, weiches er mit guter Laune erzählte. Ich 
wollte es verſuchen, ihn fir die Geſellſchaft zu ge: 
winnen; eine recht anfehnliche Partie kam zır Stande; 
eine Menge Männer und Frauen hatten fich verei⸗ 
nigt, nad) Gamla Upfala zu wandern, mo eine urtges 
heure Menge Grabhügel, wie unzählige rieſenhafte 
Maulwurfshügel, eine weitläufige Gegend bedecken, uns 
ter welchen die drei größten aller bekannten, der Sage 
nad) die Sötterhügel Odin's, Thor's und Freya’s, als 
der geheiligte Mittelpunkt aller nordifhen Mythen ere 
feinen. Geijer gehörte zur Geſellſchaft, "und ich 
freute mich, in einer fo Iehrreichen Begleitung diefe ges 
heiligte Hauptftätte feandinavifcher Mythen zu befu- 
hen. Hinter dem großen Haufen von Grabhügeln 
liegt ber einzige übriggebliebene Meft ber alten Stadt; 
es ift die Ruine einer Kirche, deren Thurm noch voll⸗ 
ftändig daſteht. Der Theil der Gegend, der durch bie 
brei Götterhligel fich auszeichnet, mit der Kirche ba: 
binter, iſt als Titelvignette bed Geijerſchen Werks 
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erſchienen. Der Berfüffer der Originalzeichnung, ein 
Upſalaer Studirender fchenkte fie mir zum Andenken, 
aber der Kirchthurm ift im Verhaͤltniß zur Größe der 
Hügel zu hoch bargeftellt, und dadurch verlieren dieſe 
das Impoſante Ihrer mächtigen Größe. Wan ſieht 
von der Spige berfelben auf den Thuem bedeutend 
herab; ein Theil der Mauern bes Thurmes foll, wie 
man verfichert, nod) aus ber heibaifchen Zeit herrühs 
tn. Hier drängt fich die fchon oft mieberholte Bes 
merkung, daß bie äfteften fcanbinavifchen Chriften bie 
fhon in ber heibnifchen Zeit gemweihten Stätten für 
ihre Kirchen wählten, auf eine großartige Weife auf. 

As die Verabredung getroffen war, machte ich 
ben Borfchlag, Wahlenberg dazu einzuladen. Man 
rieth mir allgemein ab. Er würde, verficherten 
Alte, die Einladung nicht annehmen: indeſſen gefchah 
das Unglaublicge, ich führte ihn in die Gefelifchaft ein. 
Er erſchien auch hier, wie wenn ich mit ihm allein 
war, freumblid und unbefangen; als wir aber in der 
baumlofen, wüften Gegend unter den Grabhügeln her⸗ 
umirrten und fo oft getrennt wurden, verfchwand 
Wahlenberg, und ein Jeder in der Geſellſchaft bes 
hamptete, ed voraußgefehen zu Haben. 
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Ich weile gern mit der Erinnerung in Upfala. 
Die wenigen Tage, die ich da zubrachte, verſchwan⸗ 
den ſchnell, fie waren nicht allein belehrend für mich, 
fie waren auch reih an Liebe und an neuen Erfah: 
. zungen mancherlei Art. Der übrige Theil meiner Reife 
durch Schweden ging ſchnell durch viele Gegenden, ich 
eitte über Dannemora, Sala und Fahlun. Was ich 
von dem Lande und befjen Bewohnern erfuhr, konnte 
um fo weniger duch das Eurze Verweilen in den 
Gaſthöfen von Bedeutung fein, ba meine Reife einen 
durchaus wiſſenſchaftlichen Zweck hatte. Ic fammelte 
Foſſilien für das Breslauer Gabinet, und erhielt auch 
manches Bedeutende burch die Güte ſchwediſcher Mi⸗ 
neralogen, befuhr bie Bergwerke, und dergleichen. Cine 
Gegend muß ich nennen; ich lernte fie Eennen, indem 
ih, duch Empfehlung an den Grafen Damilton ge 
wiefen, mic) einige Zage in beffen gaftfreiem Haufe 
aufhielt. Es mar die reizemde Gegend bei Kinnekulle 
in der Nähe von Liblöping und dem großen Lanbfee 
Wenern. Die Vegetation ift fo reich, die ganze Ges 
gend fo Hieblih, daß fie fi fehr lebhaft in meis 
ner Erinnerung erhält; ich habe fie in der Novelle 
Malkolm zu einem Hauptfchauplage ber Begeben⸗ 
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beit gemacht, Malkolm ift dort ſehr bekannt, und 
geroann zu feiner Zeit bie Aufmerkfamleit und bie 
Zuneigung der Schweben. 

Ich lernte auch auf biefer Reife mehrere ausge⸗ 
zeichnete ſchwediſche Staatsmänner kennen, unter dies 
fen nenne ich in Fahlun beſonders den mit den Ver⸗ 
hältniffen des Landes fehr vertrauten Järta. Er theilte 
mir einen für ben König beftimmten gebrudten Bes 
richt über Stora Kopparbergs Län mit. Diefe Pros 
vinz faßt die in ber Geſchichte Guſtav Waſa's fo 
merhvürdig getworbene Gegend Dalarne in ſich, eine 
Provinz, die Järta als höchſte Behörde (Landhoͤſding) 
verwaltete; er warb im ganzen Lande ſehr gefchägt 
und hat mehrere Male eine bedeutende Rolle gefpielt. 

Zwar hatte fi) damals fchon eine Oppofition ges 
bildet, aber fie war in den Händen mohlunterrichteter 
Männer, und wer zu ber Zeit zur Oppofition gehörte, 
wird jest wohl zur Dofpartei gerechnet, wie mein 
Freund, der treffliche und durch die Integrität feiner 
Geſinnung felbft von den heftigften Gegnern verehrte 
Her v. Hartmannsdorf. Noch hatte das wilde Wes 
fin der neueften Zeit in Schweden ſich nicht ges 
ist. Der König warb im ganzen Lande gefchägt 
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un geikibt, und von Rechts wegen, Er wac fo fe 
gefinnt, wie ein König fein darf, hat mit dem tebs 
lichſten Willen manches ſchwere Opfer gebraht, und 
es iR in ber That empörend, es zu erleben, wie eine 
gedanken⸗ and herzlofe DOppofition den für fein Land 
unabiäfftg bemähten Hertſcher, dem fie ſelbſt ihr Schick⸗ 
fal übergeben bat, in feinem hohen und rüftigen Grei⸗ 
fenalter behandelt. 

Zu den Männern, bie ich mit großem Eifer auffuchte, 
gehört beſonders der berühmte Dichter Tegner. Aber 
ich ſollte ihm nicht treffen. Auf der Meife fand ich 
ihn auf dem Wege nach Stockholm kurz vor mir in 
dem Fremdenbuche der verfchiedenen Stationen einges 
tragen; ich hoffte ihn zu erreichen: aber als ich nach 
Stodholm kam, hatte er die Stadt ſchon verlaffen. 
Wie ich fpäter in Berlin feine Bekanntſchaft machte, 
werde ich nicht unerwähnt laſſen. Ich tvar, wie man 
aus den angegeberren Orten wahrnehmen wird, durch 
Schweden in mancherlei Richtungen gereift, und eitte, 
nun von Lidkoping aus Über MWenernburg und Steims 
ſtadt, und begrüßte Norwegen bei dem impofanten 
Swineſund. Es war meine Abftcht, den größten Theil 
des Sonmmers in Norwegen zuzubringen. 
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Ich Fam nah Chriſtiania, wenn ich mich recht 
erinnere, in ben erften Tagen des Juni. Das vierte 
Storthing war verfammelt. Ein Theil deffelben, und 
zwar der bebeutendfte, beftand aus meinen alten Ju⸗ 
gendfreunden aus Kopenhagen. Norwegens Buftand 
war oft Gegenftand unferer jugendlichen Betrachtuns 
gen geweſen, und nun näherte icy mich diefer Stadt, 
nachdem fie die Freiefte Gonftitution irgend eines euro⸗ 
yäifchen Landes erhalten hatte. Unter den Freunden 
nenne ich Profeſſor Sverdrup, der einen fo großen 
Einfluß auf die Ausbildung der Gonftitution zu Eids⸗ 
wold hatte, daß er, felbft nad) den genauen fritifchen 
Unterfuhungen der damaligen Verhältniffe durch einen 
andern meiner alten Freunde, Jacob Aal, nicht ab: 
geleugnet werden kann. In allgemeiner Anerkennung 
feiner Berdienfte hat das Storthing das feltene Bei 
ſpiel gegeben, die von der Regierung ihm bewilligte 
fehe anfehnlihe Penfion noch bedeutend zu erhöhen. 
Der zweite Sugendfreund, den ich bier wiederfand, 
und der kurz vor meiner Ankunft ald das Haupt ber 
Finanzverwaltung des Staats eine Anklage auf eine 
fo entfchiedene Art abzumeifen vermochte, daß ein all: 
gemeiner Jubel entfland, war ber ald Normegifcher 
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Statthalter vor wenigen Jahren verftorbene, allgemein 
verehrte Graf Wedell⸗Jarlsberg. Man wird ſich ers 
. Innern, wie vertraut wir in unferer Jugend zufam: 
men lebten. ine ber tüchtigften Perfönlichkeiten, die 
ih je kennen lernte. Er bat fi in ber Gefchichte 
Norwegens verewigt. Mehrere Freunde tönnte ich 
noch nennen, einige als einflußreiche Mitglieder bes 
Storthings, andere des Staatsraths, und es mar mir 
feltfam zu Muthe, als ich meine Stellung zu meinem 
Geburtslande in meiner frühen Jugend mit derjent- 
gen, in welche ich jest hineintreten follte, verglich. 
Ich überfah von Egeberg aus die reizende, jetzt durch 
fo viele Reifende befannt gewordene Lage der Stadt. 
Chriftiania ift wie Stockholm durch die Lage eine der 
ausgezeichnetften Städte in Europa. Es lag da in 
einee anmuthigen Hügelgegend von kühnen Bergen 
umgeben. Der botanifche Garten, einzelne Landhäufer 
verherrlichten das fruchtbare, hier ſtark bewohnte Land. 
Die Vorftadt lief bis an ben Fuß des Berges, von 
welchem ich auf damals noch nicht volllommen aus⸗ 
gearbeiteten Wegen fchroff herunter fuhr; links lag 
mit feinen Beinen Häufern das alte Opfio. Weber der 
Stadt hinweg, zwiſchen kühnen waldbebedten Felſen 
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entbeckte man den reizenben Fjord und Chriſtiania's Has 
fen mit Schiffen bedeckt. Aus ich die. Däufer der Vor⸗ 
Radt erreichte, vermochte ich kaum fortzulommen; «6 
war ein Markttag, das Gedränge ber Bauern der 
Umgegend und die Maffe der Wagen fperrten faft ganz 
ben Weg. Ich flieg ab, um den Gaſthof zu finden, 
m weldyem Profeffor Holft, der Gatte meiner Nichte, 
der Schwefter meines Pflegefohnes, der mid) begleitete, 
eine Stätte bereitet hatte. Aber durch die Bauern 
war es fchwer, einen leitenden Bericht zu erhalten. 
Da war ber Erſte, den ich traf, ber ältere Ström, 
den ich al& meinen eifrigen und mir geneigten Schüs 
ir in Halle, im Anfange de8 Jahrhunderts, erwähnt 
babe. Sein jüngerer Bruder hatte, wie man fi er⸗ 
mnern wird, den Krieg 1813-—15 von Breslau aus 
mitgemacht; nachdem er während bes Drudes mic) 
ebenfalls in Halle aufgefucht. Beide bekleideten ans 
fehnliche Stellen im norwegiſchen Bergwefen; der jün⸗ 
gere wohnte nörblih, und hatte feinen Sig in Rö⸗ 
taas, der zweite füblid in Kongsberg. Diefer traf 
mic jet, der jüngere erft fpäter; beide waren nach 
Ehriſtiania geeilt. Ic war unbefchreiblic, heiter ges 
ſtimmt; die herrliche Ausficht, die ich genoffen hatte, 
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der warme Sonnenfchein, burch welchen die Gegend 
ein ſüdliches Anfehen gewann, das Gedränge der 
Bauern, der lebhafte Verkehr, die Freude meines Nef- 
fen, der eine gellebte Schweſter nad) einer mehrjähri⸗ 
gen Zrennung ald verheirathete Frau wiederſehen 
follte, das neue feltfame Leben unter alten Sreunden, 
benen ich erwartungsvoll entgegen ging, Alles regte 
mich auf die freudigfte Weife auf. Und nun trat mir 
ein geliebter Mann entgegen, der auf einmal mid) in 
meine beutfche Heimat nah Dalle, und indem fein 
Bruder mir vorſchwebte, auch in ben bebeutenbften 
Moment meined Lebens verſetzte. 

Strom mar mit dem mächtigften Theile der Nor: 
weger keineswegs einig. Seine politifchen Anfichten 
waren fehr abweichend und er lebte in großer Einſam⸗ 
keit, aber toir waren durch Verhältniffe mit einander 
verbunden, bie tiefer reichten als alle politifche. Ich 
war nicht ganz unbelannt mit Norwegens Lage und 
mit Ströms Stellung, aber ich darf mit Wahrheit 
behaupten, baß er mir aus dem Gebränge der Vor 
ftadt, wo ic) ihn am menigften erwarten tonnte, als | 
der beitere Schlußpunft der freudigen Reife erfchien. 
est war es mie, als wäre ih zu Daufe, nicht allein 
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nicht nur indem ich mit der Erinnerung mmüdblikte 
nad) dem Kreiſe der Meinigen in Deutfchland, fons 
dern auch bier. 

Es ift ein eigenes Gefühl, wenn man, ned) im 
rüſtigen Alter, unter perfönlich unbefannte Menſchen 
tritt, die uns nahe verwandt find, benen man für 
eine Reſpectsperſon gilt, und durch Werhältniffe fo 
nahe getreten iſt, wie man überhaupt durch Verwandt⸗ 
fhaft einem andern nahe treten kann. Die wirklich 
fhöne und anmuthige junge Frau, noch in den Früh⸗ 
Iingstagen der eben gefchloffenen Ehe, begrüßte mich 
als Oheim und als denjenigen, der die Vaterſtelle 
bei ihrem geliebten Bruder vertrat. Seit vielen Fahren 
von Gefchwiftern und übrigen Vewandten getrennt, 
trat fie mir nun zuerſt entgegen, und man kann wohl 
auf keine glüdlichere Weife an fein heranrlidendes Ab 
ter eriuners werden. Mein funfjzehnjähriger Neffe haste 
feit 7 Jahren bie Schweſter nicht gefehen, und fand 
das ſpielende Kind, das er verlaffen Hatte, als glück⸗ 
ide Frau. Er ſtürzte in ihre Arme und beide vers 
gingen in Thränen. Mein Neffe, aus dem Kreiſe der 
Kinder, in welchem er bisher gelebt hatte, herausgeriſ⸗ 
fen, hatte die lezten Spuren bes Knabenalters abgelegt; 
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faft immer von bedeutenden Männern umgeben, fort 
dauernd auf Gefpräche ernfthaften Inhalts achtend, 
hatte für ihn das Geringfügige, welches ihn mehr oder 
weniger befchäftigte, feinen Werth verloren. Er war 
ernſt, ſtille und beſcheiden geworden. Ein Grund, 
warum ich mich von ihm begleiten ließ, war nicht 
allein, ihn zu feiner Schweſter zu führen, ihn mit ſei⸗ 
nem Schwager bekannt zu machen, wie mit meiner 
nordifhen Verwanbtfchaft, fondern auch ihm bie ganz 
vergeſſene Dutterfprache wieder in Erinnerung zu brin= 
gen. Die Anftrengung, die es ihm Eoftete, befonders 
da er zuerft die ihm mehr entfremdete ſchwediſche 
Sprache hörte, war Ihm. nüglidh, und ich freute mich 
nicht wenig, wenn ic, fah, wie mein Neffe nicht albein 
die Zuneigung, fonbern ſelbſt die Aufmerkſamkeit be: 
beutender Maͤnner auf fi 309. Es mar mir fehr ans 
genehm, ihn fo feinee Schwefter ımb feinem Schwa⸗ 
ger zeigen zu können. Solche Momente des Wieder: 
ſehens haben nicht allein etwas Freubiges, fonbern 
zugleich etwas Heiliges. Wie mächtige Unglücksfälle, 
Belagerung, Feuer, Waſſersnoth, die alle Kräfte im 
Bewegung fegen, nicht für eine felbftfüchtige, eigen- 
nüsige, ſondern für eine gemeinfchaftliche, allgemeine 
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That, feibft unter Verluften erheben und ftärken, daß 
der Schmerz von einem tiefern, heiligern Grunde des 
innen Glücks begleitet ift: fo eröffnet fich in dem 
Augenblid der Umarmung geliebter Menfchen nad) 
langer Zrennung ein Abgrund ber wärmften Liebe. 
Alles Widerwärtige, Gehäffige, Darte ſchmilzt und 
vergeht in diefem Gefühl, und man liebt das ganze 
Gefchlecht, indem man ben Geliebten umarmt. 
Profeffor Holft genoß fchon ein großes Anfehen, 
er hatte eine fehr bedeutende Praxis, und griff thätig 
in die mediciniſche Polizei des Landes ein, und in den 
Medicinal-Angelegenheiten warb feine Stimme gehört; 
befonder8 war der ernfte und befonnene Dann für die 
ärztliche, aber auch für die fittlich teligiöfe Behand⸗ 
lung der Gefangenen thätlg. Die zweckmäßigere Ein- 
rihtung der efängniffe hatte, damals von Norb: 
amerika ausgehend, in London die allgemeine Auf: 
merkſamkeit auf ſich gezogen. Es war natürlich, daß 
in einem Lande, in welchem man ſich nun ſelbſtändig 
m allen Verhältnifſen zu geſtalten bemühte, ein jeder 
tächtige und wohlmeinende Bürger von feinem Stand: 
punfte aus ſich anftrengte, für biefen frifchen und 
fröhlichen nationalen Bau thätig zu fein. Aber Holſt 
13* 
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it ein faſt Ängftlich gewiffenhafter Mann, und wie es 
einem folchen ziemt, befchränkte er feine öffentliche Thä⸗ 
tigkeit auf einen Gegenftand, ber feinen Übrigen Stu⸗ 
dien und Gefchäften verwandt, ihm nahe lag, und 
den er hoffen durfte ganz beherrſchen zu können. 

Auf einer wiffenfhaftlichen Reife war er nad) Lon⸗ 
don gekommen. Die neu errichteten Gefängniffe, be 
ren ganze Structure auf den fittlichen Zweck hinwies, 
befchäftigte ihn lebhaft, und al8 er von der Reife zu- 
rückkam, fuchte er durch eine Schrift (die ſchon bei 
meinem damaligen Befuche, jet vor zwanzig Jahren, 
erfchienen war), die Aufmerkfamkeit des Staats auf 
diefen Gegenftand zu lenken. Er ift ihm ſeitdem treu 
geblieben, und ift in dieſer Rückſicht ohne allen Zwei⸗ 
fel der am beften Unterrichtete der Tcanbinavifchen 
Halbinfel. Die Verbefferung der Gefäingniffe zog im⸗ 
mermehr die Aufmerkſamkeit der größeren Staaten auf 
fih. Helft trat mit dem eifrigen, und in biefer wid 
tigen Sache verbienftvollen Dr. Julius in lebhafte 
Verbindung; er bereifte im Auftrage feines Landes 
England, Frankreich und die Schweiz, fo wie das 
teider in dieſer Rückſicht noch in alten feinen Staaten 
ſehr vernadhläffigte Deutfchland zu wiederholten Malen: 
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unb dennoch verſchwanden ſechzehn dis achtzehn Jahre, 
ehe ed ihm gelang, bie wichtige Sache zum Gegen⸗ 
Rande einigermaßen entfcheibender Berathungen ded 
en zu machen. Erſt das legte Storthing hat 
für die Sache etwas guͤnſtigen Beſchluß gefaßt. 
Man erlaube mir, mich hierüber, wie ich gleich 
vom Anfange an bevormorten muf, von meinem, d. 
h. von dem fittlichen Standpunkte aus, mich zu Auf 
fen. Ich weiß cecht wohl, daß hierbei fo Matches 
m Betrachtung Tümemıt, worüber mir kein Urtheil ges 
Fährt, Eine Maſſe von Erfahrungen, von technifchen 
Fertigkeiten, eine genaue Kenntniß ber. Vechältnife, 
unter welchen, wenn auch auf eine böchft tabelns⸗ 
werthe Weiſe, bie Gefängniffe ſich geſchichtlich geſtal⸗ 
tet Haben, find erforderlich, wenn man den noch im⸗ 
mer mächtigen Gegnern einer gründlichen Verändes 
sumg ber Gefaͤngniſſe entgegentreten will. 
An einem jener mir fo Ichreeichen und herrlichen 
Abende, bie ich mehrere Jahre vor feiner Thronbeſtei⸗ 
gung das Gläd hatte mit unſerem Könige zuzubrin⸗ 
gen, war bie Rebe von ben amerikaniſchen Befängs 
alffen, unb von ben Prindpien, bie. man bei bern 
Einrichtung verfolge. Die Schrift von Beaumont 
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und Tocqueville über diefen Gegenſtand war eben her⸗ 
außgefommen, unb ber Kronprinz hatte fie mit ber 
seößten Aufmerkfamteit gelefen. Das Geſpräch zeigte, 
wie genau er ſich alles eingeprägt hatte. Ein hoher 
Staatsbeamter mar zugegen, dee Kronprinz vertheibigte 
mit warmen Eifer das philabelphifche Spftem, als das 
einzig zweckmäßige und wahre. Jener machte auf die 
Schroterigkeiten, beſonders auf bie burchams unäber- 
windlich finanziellen, die fich der Iſolirung aller Ver⸗ 
brecher entgegen ſtellten, aufmerkfam. „Ich habe,” rief 
der Kronprinz mit hinreißenber Wärme, „erfahren, daß 
unfere Gefängniffe die eigentlichen Schulen. ber Ver⸗ 
brechen find; dieſe follen aber hier nicht bloß beſtraft, 
fondern in ihter Ausbildung gehemmt werben, und 
fie werben auf bie furchtbarfte Weife befördert und 
vervielfältigt. Seit ich dieſes erfahren habe, barf ber 
Gedanke mic) nie verlaffen, ich darf vor keinen Schwies 
rigkeiten zurückbeben, kein Opfer, ſelbſt das größte 
nicht ſcheuen; denn es iſt nicht von einer Unbequem⸗ 
lichkeit die Rede, die mar geduldig ertvragen wıng, 
wenn fie nicht beſeitigt werden kann, es gilt ein Grund⸗ 
übel des ganzen Staats, eine beſtändig im Volke wach⸗ 
ſende Krankheit, die, wenn fie waͤchſt, wenn fie, wie 


biöher, immermehr um ſich greift, das Weſen bee 
Staats in feinen innerften Tiefen verzehrt.” 

Man muß unſern König hören, wenn fein großer 
ihm von Gert anvertrauter Beruf ihm vorfeptmebt, 
wie ganz er von diefem erfüllt und burchdrungen ift, 
und ein jeder weiß, daß das, was ihn damals durch⸗ 
drang, ein feſter unerfchütterliher Gegenftand feined 
ganzen Lebens geworben tft; auch hat er es eingefehen, 
daß das philadelphiſche Syſtem richtig verftanden, unh 
mit ſtiller Thätigkeit und Aufmerkſamkeit ansgefüher; 
das einzige wahre genamt werden muß. Die Ein⸗ 
wendungen, die dagegen gemacht werben, die nach bem 
Berfuhen in Nordamerika und England immer lau⸗ 
ter werben, find mir keineswegs unbekannt.‘ Befons 
ders beruft man fich auf die Erfahrung, daß bie iſo⸗ 
Erten Gefangenen fo hänfig wahnfinnig werben. Vie⸗ 
les wird in dieſer Sache von den Gegnern Überteies 
ben. Die Thatſache wird Hier mit Heftigkeit behaup⸗ 
tet, dort geleugnet, und ift noch keinesweges feſtgeſtellt. 
Doch ich will zugeben, daß ifoliete Gefangene wahn⸗ 
fümig werben können. Man erlaube mir, auf dem 
Brund diefes Ungkids aufmerkſam zu machen: . 
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Es beruht fowoht in England, wie in Amerika, 
auf einem tiefen Miſpverſtändnifſe, welches hier wie 
dort ſtattfindet, keineswegs aber in dem Prinzip des 
Syſtems liegt, dieſes vielmehr vökig verkennt. 

Es find 70 Jahre verfloffen, feit Howard im 
Sabre 1773 als Sheriff in England die Aufmerkſam⸗ 
Belt des Staats auf bie Gefängniffe Imfte; er war für 
De Gefangenen was fpaͤter Wilberforce für bie Sclaven. 
Die Verbefferung der Gefängniffe iſt ſeitdem, wie bie 
Unterdrũckung bes Schavenhandels, eine gefchichtliche 
Aufgabe aller gebilbeten Völker geworben, bie fich tie 
mehr abweiſen läßt; und mie unzuftieben man auch 
mit vorgefchlagenen Verbeſſerungen fein mag, fo if 
bo In der That zu fordern, daß ein wefentliches 
Clement der euzopäifchen Cultur nicht ignoriert werde. 
Wenn wir in die vergangenen Zeiten, ja in unfern 
Tagen einen Bil auf die furchtbaren Gräuel der Ges 
füngniffe werfen, dann drängt fich uns die bedenkliche 
Frage auf: ob die Sclavenſchiffe reicher find an bars 
bariſchem Frevel, als die Sefängnifſſe. Die Behands 
tung ber Gefangenen findet in der Witte ber Bilbung 
ſtatt, und ihre Folgen verpeften die Geſellſchaft. So 
behanbelte man früher pſychiſch Kranke. Die Schwan⸗ 
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kenden wurben entichieben tafenb obertwahnfinnig, — wie 
bie Gefängniffe die Maſſe der Verbrechen vermehren, 
die fie verhüten folten, — bis Reil allgemein die Aufs 
meckſamkeit auf bie Irrenanftalten lenkte. Nach allen 
Seiten find in guter Meinung große Jerthümer bes 
sangen, aber bie Aufgabe iſt eine geſchichtliche gewor⸗ 
den, und daß die eutopälihe Bildung in ihrer Mitte 
Barbareien duldste, die ihrem Weſen twiderfprachen, 
wird von keinem geleugnet. 

Ich finde mic verpflichtet, mic, hier über biefem 
Gegenſtand zu äußern, denn ſeit 20 Jahren, feit ich 
damals in meinem Vaterlande durch den Eifer eines 
geliebten Berwandten angeregt, anfing mich damit, 
zu befchäftigen, habe ich die Berhandlungen innnerlich 
ducchgelebt, indem ich fie mit Aufmerkſamkeit verfolgte. 
Cie bilden ein weſentliches Moment meines Lebens, 
Holſt warb für Scandinavien, was Julius für bas 
nördliche Deutfchland, und man follte nie vergefien, 
was man beiden verdankt. Sie find meine Freuube, 
und ihr unernrüblicher Eifer, indem fie mit Hinder⸗ 
niſſen und Schwierigkeiten mancherlei Are kämpften, 
EB mich freilich mehr zur inneren Betrachtung abe: 
ve äußern Thaͤtigkeit hin. Ich verdanke beiden viel, 


und - wage fu glauben, daß bie ſtille Betrachtung, 
wenn fie gleich der. Rosh der Gegenwart nicht abs 
zuhelfen vermag, dennoch ein weſentliches Moment 
bes gefehichtlichen Fortſchreitens einer fo teichtigen Suche 
genannt werden muß, 

Mas will das philadelphifche Syſtem, wenn es 
rein unb ſcharf aufgefaßt wird, im @egenfag zu dem 
fogenannten Auburnfhen? Das Legte, . obgleich «6 
noch viele Anhänger findet, ift das verwerflichfte uns 
ver allen. Die Entſtehung defielben iſt begreiflidh. 
Eine gewiffe Sentimentalität war in der Behandlung 
ber Verbrecher faft herrfthend geivordens man behan⸗ 
beite die Gefangenen beffer, man forgte für eine ges 
funde Nahrung, für eine befiere Wohnung im Wins 
ter,. für eine gemäßigte Temperatur. „XBie viele Tau⸗ 
fende, fittlich tadelloſe Menſchen,“ wandte man bagegen 
em, „arbeiten unabläffig unter den mühfım Streben⸗ 
den. Viele mit ihrer ganzen Familie; fie hungern, 
frieren und vergehen halb nadt in ben elendeften Woh⸗ 
nungen. Und die Verbrecher follen büßen für ihre That, 
ihre Zahl wird buch eure ummerflündige Guͤte ver 
mehrt, das verlegte Gefühl, durch die Thelnahme am 
dem unglücktichen Schickſale der verlaſſenen Armen in 


Bewegung gefeht, wird empört.” Staats wirthſchaft⸗ 
Ihe Betrachtungen verbauden ſich mit den fittlichens 
dieſe fanden um fo mehr Eingang, je mehr die Ges 
fängniffe fi) vermehrten. So war es fihon ſeit lan⸗ 
gen Jahren gebräuchlich, die Gefangenen für beſtimmte 
ſchwere Acheiten zu bemugen, und zu beſtimmter Bes 
Khäftigung zu zwingen, Zwei Richtungen bildeten fidy 
nun einander gegenüber in immer größerm Gegenfag; 
fie trugen wechfelfeitig zu ihrer Entwidelung bei; das 
philadelphifche Syftem war dem Princip nach das 
mtwidelte Howard'ſche. Diefes förderte bie fireuge 
SHolirung, daher hörte man bie Anhänger des Aus 
baurnſchen Syſtems über Grauſamkeit klagen. Beide 
wollen die gräßliche Fortpflanzung der Verbrechen durch 
die Gefaͤngniſſe, das Hauptübel dieſer, zu unterdrücken 
ſuchen. Daher trennt das Auburnſche Syſtem die Ge: 
fangenen nächtlich. Am Tage arbeiten fie zwar im 
Geſellſchaft, ſind aber zu fortdauerndem Stillſchwei⸗ 
gen verdammt... Die ſtrengſte Aufficht macht fie ſtumm, 
unb bie härtefle Strafe trifft eimen jeben, ber durch einem 
Lat, ober durch Mienen fih®inem Anden verlände 
ich zu machen fucht. &s ift eine Frage, ob die völlige 
Ifolirung grauſamer ift, als diefe fortbanernde tanta- 
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liſche Qual, Und doch Hat man nicht den hervor⸗ 
brechenden Wahuſinn in den Auburnfchen Gefaͤng⸗ 
niffen beobachte. Der Grund ee 
folgender. 

Wenn man tief fittlich auf REINER 
Sen will, darf man fich nicht bloß zu den Sympto⸗ 
wen ber Krankheit wenden; ein Verbrechen aber iſt 
ein ſolches, und hält man fi) nun an diefes, fo teiffe 
man die Krankheit, die von den Gefängniſſen aus 
weiter um fich greift, keineswegs. in Berbrechen, 
weiches den heftigften Zorn, ja Abfchen erregt, kann 
aus einer weniger angeſteckten Geſtnnung entfpeingen. 
Zwar muß es von ben Strafen bes Geſetzes getroffen, 
und dußerli nicht gefchont werben; aber innerlich 
bildet es vielleicht eine Keife befferee Art. Eine ge 
singere Unthat, vielleicht busch Umſtände geſetzliche 
Milderung hervorrufend, Tann aus einer vollkommen 
verſtockten Geſinnung hervorgehen, ja bie Verſtockeng 
kann zunehmen. Nun iſt bie verbrecheriſche Gefkus 
nung diejenige, der man heilend entgegen gehen muß, 
und iſt dieſe innerlich cc und durch verkehrt, daun 
iſt es freilich begreiflich, daß das ganze verſtändige 
Dofein in feinen innerſten Tiefen zetſtört und der 


Menſch wahnfinnig wird, Wo num dieſe bedauern 
werthe Exfcheinung nicht flattfindet, ba muß man ohne 
alten Zweifel vorausfegen, daß die verkehrte Geſin⸗ 
nung fich noch zu behaupten weiß, und keineswegs 
bie Hoffnung aufgegeben bat. Mag ein Gefangen 
märter viele Jahre feines Lebens unter Verbrechern 
zugebracht haben; mag bie Gefahr, in welcher er lebt, 
das Pflichtgefühl und ein beobachtendes Talent, wel 
ed, je mehr es ſich ausbildet, befto mehr Nahrung 
ſucht, ihn im jeder Müdficht auszeichnen, daß er mit 
Mecye auf feine Erfahrungen pocht: er irrt fh, wenn 
er glaubt, daß biefe erfchöpfend find; in dem wechfel- 
feitigen Kampfe unterliegt er doch zulezt. Der Kampf 
für eine verbrecherifche Welt wich, je größer die Schwie: 
tigkeiten find, weiche der Verbrecher zu überwinden 
bat, ein verzweifelter für die Selbſterhaltung, und 
wirkt zuletzt mit ber ganzem Unergeiimblichleit des Ins 
ſtinkts. Mir ift eine Schrift eines engliſchen Arztes 
über bie nicht allein verftellten, fondern auch wirklich 
kuͤnſtlich erzeugten Krankheiten, die das gepreßte Volk 
am dem Soldaten⸗ und Matroſendienſt in Gngland 
zu entgehen, hervorzurufen vermag, fehr merkwürdig 
geworben. Auch diefe Welt eigenthümlicher Erfah⸗ 
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rungen bildet ſich epidemiſch aus; man kann die 
Schrift nicht durchleſen, ohne überzeugt zu werden, 
daß dieſe unergruͤndliche Täuſchung viel weiter reicht, als 
der erfahrene Mann ſie zu verfolgen wußte: und den⸗ 
noch iſt das Uebel, dem der gepreßte Soldat ober 
Matrofe entgehen will, verhältnißmaͤßig viel geringer, 
als die Gefahr, mit weicher der Verbrecher kämpft. 
Der Grund zu der verberblihen Schule wirb zwar im 
den Sefängniffen gelegt, aber fie reicht viel weiter, fie 
bildet einen verborgenen Staat im Staate, und wird 
in ben Auburnſchen Gefaͤngniſſen eine Mienenſprache 
ausbilden, die ſich mit der aufgedrungenen Beſchäfti⸗ 
gung ber. Befangenen ſelbſt verbindet; in jener if} ber 
Verbrecher unterrichtet, ehe er ergriffen wird, und bie 
fhon ertemte ſtumme Sprache bleibt dem Erfahrenften 
und fcharf Beobachtenden nothwendig verborgen. Mit 
dieſer Fertigkeit verbindet ſich ber tiefe fittliche Daß, bie 
Aufforderung zur Rache gegen die unnatütlich zwingens 
den Aufpaffer. Neben diefem Ingrimme kann kein befs 
ferer Gedanke Raum finden, die verbrecherifche Geſin⸗ 
nung fleigert ſich im einem jeden Moment, und ber fo 
gehaitene Gefangene, in der Nacht feinen eigenen quä- 
lenden Gedanken einfam überlaffen, am Tage fort 


dauernd zur Exchitterung aufgefordert, iſt recht eigent- 
ich feiner innern Hölle preiögegeben. 

Das philadelphifche Syſtem ift nun das völlig ne 
gegengeſetzte. Es bietet dem Gefangenen nichts als 
Gutes. Die Wohnung iſt gefund, ja es widerſtrebt 
dem Princip keineswegs, daß fie felbft heiter, licht fe. 
Der ifolirte Gefangene erhält eine gefunde Nahrung, 
ein bequemes Lager, er wird zu nichte gezwungen, 
und nur hartnädige, unruhige Wiberfeglichkeit führt 
körperliche Strafen herbei. Und wenn man nidt 
durch eine befchränfte religlöfe Richtung bewegen 
wird, den Gefangenen in die Tortur einfeitiger Er⸗ 
bauumgeformeln hinein zu bannen, fo wird man 
ſich nicht ſcheuen, ihm Sceiften mitzuitheilen, Die 
durch Schönheit erheben, durch vein menfchlihe Ge⸗ 
fionung anziehen, durch tiefe Gefühle gewinnen. Er 
kann fie liegen Laflen, er kann fie lefen; es ift heilſam 
ihm eine lange Zeit nichts als die Bibel zu geben: 
dieſe, wenn fie die verſtockte Seele mit der Allgewalt 
trifft, die die ganze Geſchichte befiegt, wirkt wie ein 
Wunder; fie iſt die verborgerie Stätte ber neuen Welt 
die aus ber gegenmÄrtigen finnlichen nie verftanden 
werden kaun. Wenn er fie aus langer Weile, die bie 





zur Verzweiflung fteigt, nicht äußerlich gezwungen, 
wohl aber innerlich in ſich zerfnidt, in bie Hände 
nimmt, dann wäre es ſeltſam, wenn nicht eine jebe 
Stelle des neuen Teſtaments, hineingetaucht in flille, 
wenn auch noch fo fern tönende Erinnerungen ber 
Kindheit, eine Bewegung hervorriefe, die, wenn auch 
mit Unwillen abgewieſen, bennocd in ber ſtillen Ein: 
ſamkeit wie ein immer ermeuted Echo wiederklänge. 
Man hat die ſtaatswirthſchaftliche Abſicht einer be 
ſtimmten, für die Erhaltung ber Gefängniffe etzwun- 
genen Arbeit völlig aufgegeben. So wie es von dem 
Gefangenen abhängt, ob er bie Bücher lefen will ober 
nicht, fo hängt es auch von ihm ab, ob er arbeiten 
will ober nicht; wenn er zuletzt, um ben peinigenben 
eigenen Gedanken zu entgehen, ſich befchäftigen will, 
fo hat er die Wahl ber Arbeit; alle Mittel fich auf 
bie felbft gewählte Art zu befchäftigen, werben ihm 
gereicht. Er wird täglich im bie freie Luft gefüher, 
fi da zu bewegen. „Aber die Iſolirung,“ ruft man, 
„das Ausgeſchloſſenfein von allen Menſchen, ift etwas 
ſo Furchtbares, daß, wie die Erfahrung immer deut⸗ 
licher zeigt, es keine grauſamere Strafe gibt.” Worin 
beſteht aber dieſe Abſperrung? darf kein menſchliches 


Weſen ih dem Gefangenen nähern? — Das ift keines⸗ 
wegs ber Fall. Alles, aber auch ganz entfchieben, was 
die Krankheit nährt, was ihr verwandt iſt, wird ent- 
fernt gebalten. 

Der Gefangenmwärter foll zwar ſtumm fein, bi6 er 
zu fprechen aufgefordert wird, denn der Trotz foll über: 
wunben werden; ber Prediger kömmt erft, wenn ber 
Gefangene ihn verlangt; der Arzt, ber freilich auch 
ein pfochifcher fein muß, bei jeder Krankheit; und Den: 
fyen, deren Gefinnung bekannt iſt, werden zugelafs 
fen. ber eben auf alle biefe kömmt es an, ob fie 
das Vertrauen der Gefangenen zu erwerben wiſſen, 
ob fie Zuneigung zu ihnen zu faffen vermögen. Alles 
hängt von der Umgebung ab, bie zugelaſſen mich, 
nicht allen von ihrer Mefigiofität, die die eifrigfte und 
wahrfte, nicht allein von ihrer Güte und Theunahme, 
weiche die tieffte fein mag: es hängt vielmehr ganz 
vorzüglich von ber Umficht und Klugheit der Umgebung 
ab, 05 das Refultat ein günftiges fein foll, oder viel 
leicht ein hoͤchſt trauriges. Wir haben behauptet, daß 
ferbft dem flummen trotzigen Gefangenen die Bibel, 
(wohl im Anfange nur das neue Zeflament) mitge: 

Steffen?, Was ich erlebte, IX. 14 
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theilt werden fol; oft hat dieſes allein das verderbliche 
Gemüth bewegt und im Inmerſten erfchüttert: aber 
nicht felten bat eine unverftänbige religiofe Mittheilung 
die traurigften Folgen, und eine befchränfte Sorm den 
Verbrecher nur noch verftocdter gemacht. Die einzige 
Abficht darf nur fein, zuerſt und vor Allem das Ver⸗ 
trauen des Gefangenen zu gerwinnen, daß er fi) nach 
ben Befuchen zu fehnen anfängt; dahin müffen Ges 
fangenmwärter, Arzt, Dee Prediger, theilnehmende Sreunde 
unabläffig ſtreben; fie dürfen fich bem Gefangenen nur 
in den reinften Momenten des eigenen Dafeins nähern; 
Leidenſchaft, Zorn, Ungeduld darf ihm nie nahe tre⸗ 
ten. Der firenge, aber zugleich, liebevolle Ernſt ſoll 
ihm alkein entgegentommen, aber dieſer muß tief reis 
giäfer Art fein, und Binter ihm muß das Unvermeid- 
liche, was das Verbrechen, einmal begangen, für das 
ganze Leben mit fich führt, niemals verſchwinden. 
Der Freund darf den Kranken nie durch falfche Täus 
ſchungen teöften mollen; eben fein hartes unabmeiss 
bares Schickfal foll der Gefangene ertragen lernen. 
Die Religion, der Glaube foll fein eigenfter innerſter 
Troſt werben, fol daher dieſer aus ihm hervor 
wachen, fo darf er ihm nicht äußerlich aufgebrungen 
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werden. Alles äußerlich Aufgedrungene iſt ein Dem: 
mendes, die ftille Entwicklung Störendes. Auf 
dem einen Punkte der Religiofität kann der Menfch 
nit in allen Mömenten feines Dafeind allein mit 
vollem Bewußtſein verroeilm; benn er lebt finnlic,, 
and wie fein Leib mit den Naturelementen, ift feine 
Seele mit ber Welt der finnlichen Gedanken organifch 
verfnüpft, und kann von ihr nicht getrennt, ohne 
vernichtet zu merden. Glücklicherweiſe ruht in ber 
Sinnlichkeit felbft eine Freiheit, ein Höheres verbirgt 
fih in ihr, welches fortdbauernd auf das Höchfte hins 
weit, und das Erkennen und Schauen, Wahrheit 
und Schönheit find dann Stügen bed Glaubens! 

Aber Regeln Finnen dem Beſuchenden nicht ge 
geben werden; biefe müflen in jedem Fall aus ber 
Theilnahme für die beſtimmte Perfönlichkeit fich lebens 
dig entwideln. 

Man wird einfehen, daß bad, mas hier angedeu: 
tet ift, viel ausführlicher dargeftellt werden könnte, ja 
müßte, wenn es an biefem Orte erlaubt wäre. Ich 
babe geflifjentlich die ganze, reine, unerteichbare Idee 
Des Berfahrens ſich ausfprechen laffen, wie bier, wie 
allenthalben, wo von einer fittlihen und religiöfen Ab⸗ 
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fiht die Rede if. Sie kann nie verwirklicht werben 
in ihrer vollen Reinheit, aber fie, und fie allein muß 
fortdauernd einem jeden vorfchweben, ber fich dem Ge⸗ 
fangenen nähert, und alle Mittheilung muß von ihr 
durchdrungen fein. Schriften nicht religiöfen Inhalte 
müffen mit der größten Vorfiht gewählt fein, man 
darf nie vergeffen, daß, mie dem Keinen Alles rein, 
fo dem Unreinen Alles unrein iſt. Läßt nun dieſe 
Idee fich nicht verwirkfichen, fo läßt doch die Richtumg 
ſich feft halten: aber fie geht, wie alle Sittlichkeit, von 
der Freiheit aus. Wenn ber Fromme fpridyt von ber 
göttlichen Gnade, fo fagt er daffelbe, denn in Gott 
find wir frei. So ift der Urfprung, die Quelle des 
philadelphifchen Syſtems; es kann nicht geboten wer⸗ 
den, alles Innere muß ſich der durch göttlichen Bei⸗ 
ftand frei gewordenen Geſinnung anfchliegen. Jede 
gebotene Einrichtung ift eine taube Schaale ohne Kern, 
wo die freie fittliche Perföntichkeit fehle. Dier, wo 
das tiefſte Grundübel ber Staatsbildung unferer Tage 
uns drohend entgegentommt, rüdt uns auch bie Löfung 
des Widerfpruches unmittelbar nah. Das Uebel iſt da 
und läßt fid) nicht Überfehen, ed muß überwunden 
werden: nicht befämpft, wächft es unaufhaltfam und 
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droht mit Vernichtung; und mur bie im Gott gereis 
nigte Sefinnung führt die Waffen, bie es befämpfen 
Tann. Aber alles wahrhaft innerlich Belebende und 
Mettende wählt im Stillen, der Saamen verbirgt fich 
im Dunkeln: Auch hier wermag fo allein das Beſte 
zu gelingen. Die Staaten haben die Neigung, Altes 
im Großen zu treiben: große Summen mesden vers 
wandt, und die Untertbanen Hagen über den Drud der 
Auflagen; Einrichtungen werben getroffen, und auf 
jeden Schritt teifft man auf Eintvenbungen und Schwie⸗ 
rigkeiten, die fich nicht abweiſen lafin. Wenn bie 
Summe verwandt, die Gebäube fertig, die Einrich⸗ 
tungen getroffen find, dann fieht man fich nach Men⸗ 
fdyen um, bie das äußerlich Zubereitete irmerlich bes 
eben ſollen; als könnte man einen organifchen Leib 
fertig machen und hinterher eine Seele fuchen, die ihn 
in Bewegung feste: und darauf beruht allein das 
Mixßverſtãndniß. Das philadelphiſche Spftem reicht 
nicht weiter als ber freifittliche, Acht veligiefe, durch⸗ 
aus innere, eigene Entfchluß; wo diefer nicht zuerſt 
unb vor Allem vorhanden, ift bie ganze Einrichtung 
vom Webel, und ein jeder vergeblicher Verſuch iR ein 
gefähtlicher. Nur bie freie Meligiofität der Umgebung 
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des Befangenen vermag ihn zu befreien, und two biefe 
nicht thätig ift, verwandeln ſich die Menfchen, bie fich 
dem Berbrecher nähern, in ſtumme Mauern, bie ihn 
noch enger einfchliefen. Dann bohrt fich das Gefäng⸗ 
niß in die Tiefe der Seele hinein; wo Rettung fein 
ſollte, entfteht hoffnungslofe Verzweiflung, und man 
fchreibt bee Verſtockung des Gefangenen zu, was man 
ein Verbrechen ber Umgebung, unb zwar auf ber hei⸗ 
baten Stätte, nennen muß. Diefer Irrthum if fo 
grauenhaft, wie bie Befängniffe fell. Wenn man 
in England, in Nordamerika bie Gefüngniffe gebaut 
und kanſttich eingerichtet, den Gefangenen in feine ein- 
fame Zelte eingefperrt hat, aber fo, daß das wache Auge 
des Gefangenwärters ihn wie eine Spinne aus bem 
Mittelpunkte Tag und Macht verfolgt; wenn bie Ge 
fangenwaͤrter, die nicht innerlich getrieben, fonbern 
bloß äußerlich angeſtellt find, gelobt werben; wenn fie 
nah Borfchriften handeln, wo nichts vorgefchrieben 
werben kann; wenn fanatifche Methodiften, kalte erste 
die finftere Seele in die innerften Räume ihres Daſeins 
hinein ſcheuchen, wo fie, wie das wilde Thier, in das 
Innerſte der tiefſten Höhle gedrängt, untuhig, ins 
geimmmig und trogig fick wehrt; und. wenn, was ber 
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Abſicht nad) Errettung fein follte, bie furchtbarſte Tor⸗ 
tue wird, bie je der Menſch erfand: da kennt ber ges 
quälte Menſch keine andere Dülfe, als den Wahnfinn. 

Ja es lauern furchtbare Uebel in der Mitte bee 
gebildeten Staaten. Ich gehörte einmal zu einer Ges 
. feßsfcheft, die Dr. Sulins vor etwa vierzehn bis funf⸗ 
sehn Fahren veranlaßt hatte; von biefer warb ich mit 
Profeffor Hufchke gewählt, das Griminalgefängniß zu 
beſuchen. Es marb uns burch die nächfte Behörde 
eröffnet, und wir fahen die Gefangenen in ben ver 
ſHiedenen Zellen. In einer waren bei Gefangene. 
Der cine, ein Mann von mittleren Fahren, war rins 
gefperet wegen fmnlicher Ausfchweifung ceiminelier Art; 
der zweite ein Abenteurer, ber als gewanbter Betrlk 
ger mancherlei Rollen gefpielt hatte, und ber britte 
em junger Hann von etwa achtzehn Jahren, der freis 
lich fchlecht genug fein mochte, hier aber zur Correttion 
eingefpertt war. Je ſchlechter er aber mar, befto 
versverflicher war bie Geſellſchaft. Iſt der Wahn⸗ 
ſinn, wenn er auch entſtehen follte, ſchreckticher, als 
diefe Verpeſtung? 

Eben, indem ich mich mit diefem Gegenſtande bes 
ſchaͤftige, hoͤre ich eine Geſchichte, die als ein furcht⸗ 
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bar lehrreiches Beiſpiel für viele ähnliche gelten mag, 
und biee den Danptzägen nad) erwähnt zu werben 
verdient. 

Ein zmwölffähriger Knabe zündet. ein Daus an; es 
iſt nicht unmahrfcheinlih, bag das Kind die Fol⸗ 
gen der That gar nicht überlegte, daß es bloß aus 
Eindifchem Muthwillen geſchah. In Schleften ward 
ein Mädchen Brandflifterin, bloß, weil fie während 
eines Brandes zu Daufe bleiben und ein Kind 
warten mußte. Die aufgeregten Menfchen in ihrer 
Umgebung fpraxhen mit eimer von ihre noch nie ers 
fahrenen Lebendigkeit von ben praffelnden Flammen, 
von ben einftürzenden Mauern; bie Phantafie des 
Kindes war angeftedlt, bie criminelle Unterfuchung be: 
wies, daß nur Eindifche Neugierde die That hervor 
rief. — Jener zmwölfjährige Knabe warb zu mehrjähri- 
ger Öefängnißftsafe verurtheilt; er theilte das Gefäng⸗ 
niß mit einem verloren gegangenen Ganbibaten ber 
Theologie, und diefer ward nun fein Lehrer und legte 
den Grund zum Unterricht des unglücklichen Knaben, 
Der Sandibat hatte fi) aus dem Abgrund feines ſitt⸗ 
lichen Verderbens zum Acheiften ansgebilbet; wenn 
feine Kenntniſſe auch noch fo oberflächlich und feicht 
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fein mochten, fo pflegen doc) eben foldhe verwilberte 
Menſchen Manches wie im Fluge zu treiben, das zer⸗ 
ſtörte Gemüth fucht eine vorübergehende Ruhe, eine 
Betäubung, in, wenn auch flachen, wiſſenſchaftlichen 
Beläftigungen, durd welche freilich die inmere Vers 
wirrung vermehrt, nicht gehoben wird. Der Anabe 
zeigte eine lebhafte Wißbegierde. Alles, was innern 
Zuſammenhang verrieth, zog ihn ſtark, ja leidenfchafts 
lich an; fo horchte er Tag und Nacht mit gefpannter 


Aufmerkſamkeit auf den Unterricht, ber, ohne ihn zu 


emüden, ohne Störung in ben einfamen Stunden 
flattfand. Eine eigene geiftige Thätigkeit ward in ihm 
wach, und bildete ſich in eigener Eonfequenz aus, Alle 
Religion, alle Sittlichleit, bie ihm früher heilig er⸗ 
fhien, und den unbändigen Trieb ber mächtigen Mas 
tur zu feflein drohte, erfchienen ihm als Betrug, als 
Erfindung ber Klägeren um die Einfäktigen zu beherr⸗ 
fhen. Der Züngling ward ſich feiner innern geiftigen 
Kraft immer mehr bewußt. Er warb im Gefängniß 
in ber Religion umterrichtet, aber neben ihm ging ber 
fatanifche Geift der Lehre, in deren Gewalt er gera⸗ 
then war, und bie ihm bie Religion als ein Mittel 
zukünftigen Betruges auffaffen lehrte. Er warb im 
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Gefaͤngniß confirmirt und eingefegnet; fen ein⸗ 
ziger Bedankte war jegt bie Freiheit; er wollte in bie 
Melt hinein, im bie fchlechte, um fie zu beherrfchen. 
Wirklich gelang es ihm, füch zu befreien, aber ex hatte 
einen Gefangenwuͤrter angegriffen und verwundet; er 
ſtend auf dem offenen Hofe, bie Welt ſtand ihm offen, 
aber diefer mächtige Jungling war nicht mit jenen 
finmpfen Gefellen zu vergleichen, bie, in Verbrechen 
herabgeſunken, bloß von einem dumpfen thierifchen Ins 
ſtinkt geleitet werden. Dier auf dem Dofe übermäl- 
tigte ihn fo das Gefühl der Freiheit, dag er ohnmächs - 
tig binfil. Er ward ergriffen, aber er hatte jest das 
gefegliche Alter erreicht, die ganze Härte der Strafe 
traf den Unglädlichen, der ben Gefangenmwätter ver⸗ 
wundet hatte. Fest faß er noch mehrere Jahre, jede 
Gelegenheit zum Entweichen fuchte er zu ergreifen, 
fein einfamer Geiſt faßte ſich im ſtiller Macht, ſchien 
aber nicht zu ermatten. Zum zweiten Male wollte er 
entweichen; ber Gefangenwärter, ber ſich ihm wider 
feste, warb tödtlich verwundet, und jebt fing gegen 
den armen Menfchen, welcher feit feinem zwölften 
Jahre eingefperrt war, ein Prozeß auf Leben und Tod 
om. Ein Prediger warb ihm beigegeben, wahrſchein⸗ 





ich aus der gewöhnlichen Maſſe genommen. Selbſt 
fühigere werben gegen einen conſequenten Atheiſten, 
ben die Lehre Gefinnung geworden if, wenig aus⸗ 
richten. Diefer, im Gefühl feiner Unfähigkeit, geſtand 
fie ein und bat, baf ihm das aufgetiagene Gefchäft 
abgenommen werde. Ein befierer ward ihm zugetheilt 
umd bie Fahigkeiten des Gefangenen, bie Stärke feis 
ner Sefinnung, die Klarheit feines Verſtandes zogen 
den Prediger unwiberflehlih an, daß ex fich ihm vöß 
fig Hingab. Dier war nun ein Menſch mit unge 
wöhnlicdhen Gaben verfehen, der ſich völlig iſolirt im 
grauenhafter Einfamkeit gegen eine Matur, die fich 
ihm verbarg ımb ein Geſchlecht, bad ihn aus der 
Mitte ausgefchloften Hatte und feindſelig verfolgte, von 
feiner Kindheit an im finſtern Brüten ausgebilbet 
hatte. Keine leiſe Spur von Liebe war ihm entge⸗ 
gengetreten. Als der Prediger ihn traf, war er in 
der eigenen Conſequenz befangen, verhärtet und ums 
jugänglic, geworden. Die Theilnahme bed Prebigers 
batte ihn bemmoch erwärmt. Wie ich bie Gefchichte 
börte, muß ic) glauben, daß er.fich freuete, einer Mens 
fhen gefunden zu haben, bem ex fich mittheiten konnte, 
daß er gem und mit Vorliebe fein Syſtem entwickelte 





und mit eiferner Kolgerichtigkeit es feſtzuhalten und 
darzuthun fuchte, daß er «6 ganz bucchgearbeitet hatte, 
„Du fdyeinft, fagte der Prediger einft, doch eine Zu⸗ 
neigung zu mir zu haben, wie bringft du biefe mit 
deiner vollkommen felbftfüchtigen Anficht im Uebereins 
flimmung?” — „Sch, eine Zuneigung? antworteteber Ge⸗ 
fangene kalt das ich nicht wüßte.” — „Wir figen bier 
allein, bu koönnteſt mich ermorben, wärft bu einer fols 
hen That fähig?” — „Daß ich ein Thor wäre; drau⸗ 
Sen lauern die. Männer auf jeden meiner Schritte, 
Eönnte ich durch Ihre Ermordung nteine Freiheit ers 
halten, fie würbe unbedenklich ftattfinden.” — Der Pres 
iger, als er ihn nach dem Schaffot begleitete, ergoß 
fih in Xhränen. Der Verbrecher blickte ihn ſeitwätts 
ingrimmig an. „Wozu das Geheule, fagte er, begehen 
Sie fo eine Schwäde, wenn Sie einen andern, Ih⸗ 
nen Fremden fterben fehen, wie werden Sie fi) ges 
bösden, wenn Sie felber fterben müſſen! Muß 
th mich nicht fressen, eine Welt zu verlaffen, - bie 
mich von meiner Kindheit an verfolgte und verfließ?” 
Er mußte in feinem Gefängniffe einige Thaler aufges 
fpart Haben; er fragte, ob er fiber diefe frei disponi⸗ 
ven Eine? Man verficherte ihn, daß es ihm freiftehe, 
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„Dann vermache ich fie ben Michtern, daß fie fich 
Stride Laufen, um fi) daran aufzuhängen,” Tagte er, 
legte feinen Kopf auf den Block und ſtarb. 

Kann man leugnen, daß diefeer Menſch zu ben 
Außerordentlichen gehört? Das Geflihi der Freiheit ers 
Ichätterte fein inneres Dafein, daß er in fi zufams 
menflürzte. Wenn ber Ton der rein theilnehmenben 
Kiebe den noch Schwankenden früher getroffen hätte, 
würde er ihn, den tief zu Bewegenden, nicht ergriffen 
haben? Wie erfcheint das fogenanute gebildete Ges 
ſchlecht, der gefeglihh und vechtlich zufammengefügte 
Staat diefem Trotzigen gegenüber? Muß nicht in fin: 
fteren Stunden das ganze Dafein uns ein duſteres 
Räthfel werden, wenn folche Uebel in ihrer zerſchmet⸗ 
ternden Wirklichkeit uns entgegentreten? 

Der GeneralsSuperintenbent Derzbruh in Hols 
flein war der Prediger, der den Unglücklichen auf feis 
nem legten, nur zu entſchloſſenen Gange begleitete. 
Belchrungsgefchichten von Verbrechern haben wir nicht 
felten erhalten, viele find lehrreich und erbaulich. Eine 
ſoiche Geſchichte if unangenehmer, ſchmerzlicher, aber 
ohne allen Zweifel nothwendiger. Möchte ber vers 
dienſtvolle, allgemein gefchägte Beneral-Zuperintenbent 
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meiner Bitte, die innere Gefchichte dieſes Mannes 
öffentlich, befannt zu machen, Gehör geben. 

Wenn nun aber fih nicht leugnen läßt, daß bies 
ſes Unglück in der Mitte der Gefellfchaft ruht und 
wuchert, was muß gefchehen? Darf der Staat fich 
beruhigen, wenn er e& immer mehr um fich greifen 
fieht? Ruhe nicht die Verpflichtung auf ihm, Altes zu 
thun, was er vermag, diefen gefährlichften feiner ver: 
borgenen Seinde zu bekämpfen? Bat der Staat Alles 
gethan, was man von ihm fordern kann, wenn er 
für fichere Bewachung und gefeßliche Beftrafung ber 
Verbrecher forgt? 

Hier ift nun eine Aufgabe, bie an ben Staat er: 
geht, und wo diefee aufgefordert wird, ſich zuerft und 
vor Allem an die menfchliche Freiheit in ihrer reinſten 
und edelften Quelfe zu wenden. Es ift keine Aufgabe 
äußerer Art, die durch äußere Mittel getüft werben 
kann, es ift auf jebe Weiſe nur von einer Gefinnung 
die Rebe, nicht von einer äͤußeren Verpflichtung von 
Seiten derjenigen, bie bier für den Staat thätig find, 
wicht von einem Zwange von Seiten ber Verbrecher. 
Mur der freie fittliche, ober beftimmter ausgeſprochen, 
religiöſe Entſchluß derer, die ſich der Beſſerung der 
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Gefangenen hingeben wollen, ſoll angeregt werden. 
Selbſt der Gefangenwaͤrter, in ſofern er für die ſichere 
Bewahrung des Gefangenen zu wachen hat, kann 
zwar durch Verpflichtungen in ſeinem Amte geleitet 
werden, und die treue Befolgung derſelben enthaͤlt ein 
ſittliches Moment: aber in ſofern er die eigentliche 
Aufgabe des Staats hier erfüllt, iſt er in ein anderes 
Bundniß getreten, und ſteht fo frei da, wie die reli⸗ 
giöfen Freunde, die ſich für die Gefangenen zu opfern 
entfchloffen find. Eine jebe Spur von einer bloß äuf- 
fen Verpflichtung würde ihn unfähig machen, den 
Gefangenen innerlich) zu gewinnen. Sind nun folche 
Menfchen äußerſt felten, täufcht man fid) ſehr oft bei 
ihrer Wahl, fo ift es klar, daß eine Beranftaitung ber 
Art nie im Großen ftastfinden kann. Aber alles tief 
in der Gefchichte Erzeugende ruht, wie ber Keim ber 
Pflanze im Dunkeln, gebiert im DVerbergenen und 
kann nur im Warhsthum und Entwickeln gefördert, 
nie von außen her hervorgerufen werden. Seit mehe 
als einem halben Jahrhundert iſt dieſer Keim in bie 
Geſchichte gefärt, es kommt darauf an, nicht ihm zu 
erzeugen, denn er ift da, wohl aber ihn zu pflegen 
auf alle Weiſe. Was wir Glück nennen, jene gött: 
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liche Zeitung der Geſchichte, die unfere Schritte lenkt, 
muß uns den Reingefinnten und zugleid, Sähigen zu: 
führen, muß ein wechfelfeitiges feites Vertrauen zwi⸗ 
fchen den Behörden und den frei Entfchloffenen ber 
vorrufen, daß fie fi) wechfelfeitig fördern, nicht hem⸗ 
men. Mur foweit ein ſolches Bündniß reicht, barf 
ber Verſuch ſtattfinden. Auch die Gefangenen müffen 
mit großer Vorſicht gemählt werden. Ein großer 
Haufe eignet fich keinesweges für einen ſolchen Verſuch. 
Man darf nicht unbefonnen mit dem Schwierigften 
den Anfang machen; das MWertrauen, welches man 
ben für ein Höheres und Beſſeres Gewonnenen fchenkt, 
muß felbft lansfam und befonnen fortfchreiten, und 
zwar um beflo mehr, je leichter die Selbfttäufchung 
von Seiten ber Bekehrer, wie bie Verfiellung von 
Seiten ber Berbrecher fi einfinden wird. Zwar wirb 
ſich diefe letztere nicht lange behaupten können, und 
darin liegt ohne allen Zweifel der Grund, warum bie 
Berzweiflung bier und da bie verftodteften Werbrecher 
ergreift; denn wo bie Behandiungsweife rechter Art 
in, find dieſe freilich in einer völligen Einfarneit. Die 
böfen Geifter find von ihnen weggetrieben, die guten 
weifen fie trogig ab, und fehen ſich, fo ſchlechthin 
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mwahnfinnig macht. Aber Dienfchen ber Art ſprechen 
fich felbft das Urtbeil, und fie würben, wenn fie 
nicht der Wahnſinn ergriffe, eben bie allergefährlichs 
ften fein; fie dürfen nicht gefund werden, benn was 
fie, wenn fie dem Wahnfinn entgingen, mit aus dem 
Gefängniffe nehmen, ift die bösartige Verhärtung, 
der noch mehr befeftigte Entfchluß, durch ein fortges 
feßtes Verbrecher = Leben dem Staat und fenen Ge 
fegen Trotz zu bieten. 

Freilich fchreitet eine ſolche Unternehmung langfam, 
ſchwankend und unter mancherlei Verirrungen fort. 
Erft eine immer teifer werdende Erfahrung vermag 
nach unb nach der zweckmaäßigen Behandlungsweiſe 
eine wachſende Sicherheit zu ertheilen; ſo tritt ein 
neues, lebendig wirkendes, heilſam thätiges Organ in 
Die Sefchichte hinein. Es wird auch außer fich wir⸗ 
ten, es wird für bie Behandlung der ganzen Maffe 
der Sefangenen immer heilfamer werden; man wird 
das rechte Verhältniß der Strenge zur Schonung, bis 
jest noch fo wenig gefannt, bag man unficher ſchwan⸗ 
kend von einem Ertrem zum entgegengefegten fich be: 
wegt, richtig Eennen lernen. Man wird einfehen, daß 
das Verbrechen für den Staat eine anftedlende Krank⸗ 
Steffens, Was ic) erlebte IX. 15 
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heit if, deren Ausbruche man mehr durch eine fitts 
liche Diät vorbeugen, als nad, dem heftigen Ausbruch 
fie durch eine draftifche Behandlung zurücddrängen muß. 
Wird aber die Unternehmung im verkehrten Sinne 
ausgeführt, füngt ber Staat mit großen Mitteln an, 
die eine bedeutende Anftrengung fordern, werden mit 
unermeßlihen Summen große Gebäude aufgeführt, 
und dann erft die. Menfchen geficcht, bie diefe für den 
wohlmeinenden Zweck benugen follen, bann ift un 
zroeifelbar der Erfolg ſchon mit biefem Anfang ale 
mißlungen zu betrachten. Befonnene, an fo vielen 
einzelnen Punkten, wie möglich, im Kleinen angeftellte 
Verſuche aber find auch für diejenigen, die fich ihnen 
mit reinem Sinne hingeben, ja für die Staatsbehör⸗ 
den wie für die Verbrecher heilfam; denn immer bel: 
ler wird dad Bewußtſein der innern Freiheit in den 
Befehlenden, wie in den Gehorchenden fich faffen, der 
Gehorchende wird die Stätte feiner Sreiheit, der Bes 
fehlende, wo er fich unterwerfen muß, erkennen. Reben 
der negativen mißtrauifchen Eontrole, neben dem vers 
dachtsvollen wechfelfeitigen Auflauern wird das reine 
Vertrauen ſich die heilfame Bahn brechen, und man 
wird einfehen, mo ihm das Recht, ja die Herrſchaft 
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gebühre. Es verfteht fi) aber von felbft, daß das 
philadelphifche Syſtem das leitende Prinzip aller Vers 
befferungen der Gefängniffe fen muß, mie die reinfte 
Sittlichkeit, oder chriftlich gefagt, das Beifpiel bes 
Heitandes, das Vorbild aller unfrer Handlungen, tie 
wenig erreichbar es auch ift. 


Das Storthing von 1824 mar toichtiger, als alle 
vorhergehende. Von der Regierung wurden eine große 
Menge Vorfchläge zur Modificirung der Conſtitution 
vorgelegt, und durchgängig von dem Storthing abge⸗ 
wieſen. Unter dieſen Vorſchlägen trat beſonders die 
Einführung eines norwegiſchen Adels und das Zuge⸗ 
ſtaͤndniß eines unbedingten Königlichen Veto's als höchſt 
wichtig hervor. Ein eigentlicher norwegiſcher Adel war 
verſchwunden; einige bedeutende adlige Familien rühr⸗ 
ten von der däniſchen Herrſchaft her, ein ächt natio⸗ 
naler ruhte, wie bie norwegiſche Literatur (die islän⸗ 
diſche vielmehr), in der fernen dunkeln Vergangenheit 
des Volks. Die Reſte dieſes Adels fand man, wie 
die alten Sagen, unter den Bauern, und es wäre eine 
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Thorheit gewefen, fie unter ganz andern Verhältniſ⸗ 
fen wieder beleben zu wollen. Auf fie zu achten, fie 
mit Befonnenheit zu benugen, wie die Mefte ber alten 
Sprache und Literatur, ziemte ſich wohl, ja dies mußte 
die nicht zu verbrängende Aufgabe für eine befonnene 
nationale Thätigkeit fein. Ein nen eingeführter Adel 
fonnte nur auf Reihthum baſirt, nur ein Handels: 
adel fein, der gefährlichfte und fchädlichfte von allen. — 
Das normwegifhe Storthing befist ein Vorrecht, wel: 
ches in unfern Tagen in allen confittutionellen Staa⸗ 
ten Europa's einzig if. Hat ein Vorfchlag des Obels 
things den Beifall bes Lagthings, alfo des gefammten 
Storthings, gefunden, fo wird er durch eine, aus bei 
den Abtheilungen des Storthings ermählte Deputation 
unmittelbar, oder wenn die Verhältniſſe es nicht er 
(auben, mittelbar an den König gefandt, und beffen 
Sanction nachgefucht, Ertheilt der König die San⸗ 
ction, fo verfieht er ben Vorſchlag mit feiner Unter: 
fchrift, wodurch er Geſetz wird. Genehmigt der König 
den Vorſchlag nicht, fo fendet er ihn mit der Erkla⸗ 
rung, daß er nicht dienlich erachtet, bie Sanction zu 
ertheilen, an das Odelthing zurüd. In biefen Falle 
darf der Vorfchlag nicht mehr auf dem gegentwärtigen 
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Storthing berathen werden, wahl aber auf bem naͤch⸗ 
fien, wo ber König ihn nochmals verwerfen kann. 
Wird er dennoch von einem britten Stortbing bem 
Könige zur Genehmigung überfondt, fo wird er Ge 
feg, wenn auch des Königs Sanction nicht erfolgt, 
bevor das Sterthing auseinander gebt. Sin jeder vers 
nänftige und befonnene norwegiſche Staatsmann 
fah ein, daB diefe Beſchraͤnkung der königlichen Ges 
wait ein Webel wäre, dennoch glaubte man den Wars 
ſchlag, fie aufzuheben, abweiſen zu müſſen. Zu den 
Srünben, bie angeführt wurden, glaube ich einem 
binzufügen zu dürfen, den man verfchwieg, dieſen 
nämlich: So lange Dänemark und Norwegen vers 
eimigt waren, fand eine. wechfelfeitige Aushälfe flatt. 
Dänemark (ein Getreideland) befaß, was Normegen 
nicht felten fchmerzlich entbehrtes Norwegen (ein Ges 
birgẽland) leiſtete Dänemark ebenfalls bedeutende 
Hilfe. Wenn nun auch dieſe mechfelfeitige Stellung 
beider Länder gegen einander von ber bänifchen Res 
gierung nicht mit umfichtiger Freiheit überfchaut und 
behandelt wurde, fo drängte fich hier boch nicht eine 
Colliſion auf, bie bei der Stellung zwiſchen Schwer 
den und Norwegen ımvermeiblich iſt. Diefe beiden 
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Meiche ftehen mit verfchiebenen Conftitutionen völlig 
ſelbſtändig neben einander, mie, bis auf die neuefte 
Zeit, England und Dannover, als fie durch Einen 
König regiert wurden, Beide Länder haben aber faft 
durchgängig dieſelben Bedürfniſſe und denfelben Weber: 
fluß. Die dadurch entflehenden Golfifionen können 
buch denfelben König nicht gehoben merden; es find 
Verhaͤltniſſe denkbar, welche den mädhtigeren ſchwedi⸗ 
fhen König zwingen werben, Geſetze zu geben, bie 
für Schweden fördernd, für Norwegen aber hemmend 
find; Geſetze entgegengefegter Art von Norwegen aus⸗ 
gehend, können das dadurch entftandene Uebel, wenn. 
auch nicht aufheben, doch wenigſtens mindern, können 
aber diefe von bemfelben Könige genehmigt werben, ber 
bie erften Geſetze im entgegengefehten Sinne einfährte, 
und ihnen Macht gab? Daß dieſer Widerſpruch ſich 
nur dadurch heben ließe, daß in ſolchen Fällen, wo ber 
ſchwediſche König nicht zugleich als ein vollkommen 
freier norwegifcher handeln Eonnte, die Nepräfentanten 
des norwegifchen Volks dem gebundenen ſchwediſchen 
Könige gegenüber, entfcheidend hervorträten, ſah ber 
norwegiſche Staatsmann wohl ein. Aber bei der Ren: 
beit der Bereinigung beider Staaten war dieſes ein 
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zarter Punkt, den man wohl öffenlich zu berühren 
ſich ſcheute. 

Die Verhandlungen des Storthings im Jahre 1824 
zeigten eine Gewandtheit, ein Geſchick, welches in der 
That von einem ſo entfernten nördlichen Staate, der 
Jahrhunderte lang unter der Vormundſchaft Däne⸗ 
marks geſtanden hatte, kaum erwartet werden konnte. 
Unumwunden äußerten ſich damals die erſten und 
größten ſchwediſchen Staatsmänner: fie bewunderten 
die Verbindung einer vorſichtigen, ſchonenden, ja ehr⸗ 
erbietigen Sprache mit der größten Entſchiedenheit; 
es waren Staatsſchriften, die ſich mit den vorzüglich⸗ 
Am aller Länder meſſen konnten. Der verſtorbene 
Staatsrath Krogh, der die Entwürfe der Antwort: 
fhreiben des Storthings außsarbeitete, hat ſich dadurch 
in ber Geſchichte Norwegens verewigt. Die bedeu⸗ 
tendften Männer im Storthing waren größtentheils 
meine Jugendfreunde. Ueber bie Verhandlungen, 
über die Lage des Landes erhielt ic) mannigfals 
tige Aufſchlüſſe. Erzählungen aus den Jahren des 
Krieges über die Veränderung, die in ber Lebensweiſe 
der Einwohner ftattgefunden hatte, bildeten ben Haupt⸗ 
inhalt aller unferee Geſpraͤche. 
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Ich blieb diedmal nur eine Woche in Chrifliania, 
denn ich fehnte mich, eine Schweſter, die an ben Sos 
rensſcriver Hagerup in Hedemarken verheirathet war, 
nah einer faſt zwanzigjährigen Trennung zu ums 
armen. | 

Den Weg nah Hebemarken feste ich in kurzen 
Tagereifen fort, und verbrachte die Zeit mit ben 
Bauern. Die Gegend, die ich durchreifte, war bie 
nämliche, die ich im meinem fiebenten Jahre mit den 
Eltern paffirte, und ich glaubte einige Stellen wieder 
zu erkennen. Beſonders trat mir auf eine übers 
eafchende Weiſe ein damaliges Nachtlager in bie 
Erinnerung zurüd. Ich kam in der Dämmerung an, 
das Haus unb ein großed Nebengebäude lagen gang 
wie in meiner Knabenzeit vor mir, und ich fand mich 
fo lebhaft in dieſe zurückverſetzt, daß ich mich felbf 
in einen Knaben verwandelt und in ber Begleitung 
meiner Eltern zu befinden glaubte. Zum Theil mochte 
dies baher rühren, weil meinen Eltern eine grauenhafte 
Mordgefchichte erzählt wurbe, die vor langen Jahren, 
als der Wirth ein furchtbarer Räuber war, flattges 
funden haben follte. Sie befchäftigte meine Phantes 
fie fehr lange und mothte bazu beitragen, die Oertlichkeit 
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mir lebendiger einzuprägen. Seht ſchwebte dieſe Räus 
bergefchichte mit allen Verhältniſſen mir lebhaft vor, 
und ich bradyte bie Nacht in einer feltfamen Stim⸗ 
nmng zu. 

Die Zage, die ich umter den Bauern verliebte, was 
ven mir höchſt intereffant und wichtig. Allmälig lebte 
ich mich in ihre Lebensweiſe ein. Was fie hofften, 
wänfchten und mollten, wie fie die Zeit des Krieges 
durchlebt hatten, was fie von der eingeführten Con⸗ 
Ritution erwarteten, unb wie die dunkeln Begriffe von 
einer zukünftigen größeren Volksthätigkeit in ihrer Seele 
bammerten, ſah ich mit lebhafter Theilnahme. Noch 
berrfchte in diefen keimenden Begriffen eine gewiffe 
naive Unſchuld. Nach ber früheren Gewohnheit ihres 
einfamen Lebens, bezog fi) noch Alles auf die engen 
Zuſtände, in weichen fie lebten. Die Gonftitution 
ſollte ihnen behülflich fein, die Dinberniffe zu über 
winden, mit welchen fie täglich in ihrem rauhen Les 
ben zu kämpfen hatten. Cinige hörten von Chriſtia⸗ 
nia aus meinen Namen nennen, und wie ic) ein 
alter Freund der mächtigften Männer im Lande wäre. 
Das politifche Treiben hatte noch bie unfchulbigen 
Infihten, wie fie von alten Zeiten her berichten, 
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nicht geftört. Won der fogenannten Freiheit Eonnte 
nicht die Rebe fein, denn in ber That, Keiner war 
freier als der norwegifche Bauer; eine gemeinfchaft: 
liche Berathung fand periodifch ſtatt, Alles, mas bie 
Einwohner intereffirte, mar Gegenftand der freien Be: 
ſchluͤſe auf dem fogenannten . Thing, und wenn fie 
auch geleitet wurden von dem Eunbigern Sorenferiver, 
fo übte er doch keinen Zwang. Was er gab, waren 
Matbfchläge, die, wenn er Vertrauen genoß, öfters 
angenommen, aber doch auch nicht felten abgewiefen 
wurden. Der normwegifche Bauer ift hartnädig. Der 
Beamte mußte zu Überreden wiſſen, gebieten konnte 
er nicht. An einer Stelle hatte ein Thing eben ftatt- 
gefunden, in dem &afthofe mar es verfammelt ge: 
weſen, und ich hielt mich den Tag über da auf, weil 
einige Bauern nody immer zufemmenblieben, um die 
Berathungen des geftrigen Thinges zu befprechen. Sch 
bemierfte, wie fie den Wunfch hatten, mir einige die 
fer Gegenftände vorzulegen, mid um Rath zu fragen. 
Der normwegifche Bauer iſt zwar gegen Fremde ver: 
fihloffen, aber e6 gelang mir, ihr Bertrauen zu ex 
werben. Richt an allen Orten war ich fo glücklich, 
und oft. erregte ein jeber Verſuch, mich den Bauern 
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zu nähern, Verdacht. Biel trug auch das eiferne 
Kreuz, welches ich hier niemals zu tragen verfäumte, 
dazu bei, wenn ed mir gelang; man hatte ed nie ge 
fehen, und es madıt, wo es erfcheint, in feiner Eins 
fachheit einen höchft würdigen Eindrud. Einige glaub: 
ten, daß ich eben als Norweger Vertrauen verdiene, 
und trauten mir eine viel genauere Kenntniß des nors 
wegifchen Lebens zu, als ich beſaß. Beſonders mochten 
fie vorausfegen, dag mein Leben voll merkwürdiger 
Ereigniſſe wäre, mich daher als einen fehr erfahrenen 
Mann betrachten, der wohl einen tüchtigen Rath zu 
geben wiſſe. Nun hatte ich von dem nortwegifchen 
Bauerleben zwar Manches gehört, burfte aber keines⸗ 
wegs behaupten, es genau zu Eennen. Ic war da; 
her genöthigt, ihnen fo kurz wie möglich eine allges 
gemeine Vorftellung von meinem Leben und von mei⸗ 
ner Stellung zu meinem DVaterlande zu geben. Sie 
laufchten aufmerffam auf ‚meine Worte, und durch 
mein offenherziges Geſtaͤndniß wuchs das Vertrauen, 
anftatt abzunehmen. Ich Eonnte nun eine Menge 
Kragen ftellen, die mich fonft ald einen Unkundigen 
von ihnen entfernt haben würden, und ich gerieth in 
Erflaumen, als einige Männer nicht allein mit großer 
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GSGutmuͤthigkeit mich belehrten, ſondern auch mit ber 
geößten Schärfe und Klarheit mir ihre Lage, ihre Bes 
dürfniffe im Ganzen auseinanderfegten, und an bdiefe 
Belehrung dasjenige knüpften, was fie jegt in Bes 
wegung feste. Mir war dieſes Geſpraͤch höchſt wich⸗ 
tig, denn in kurzer Zeit that ich einen tiefen Blick 
in die Lebensverhältniffe norwegifcher Bauen. Es 
gelang mir, einige Gedanken zu äußern, die ihnen eins 
leuchtend waren, und wir trennten uns als die bes 
fien Freunde. 

As ic Korfegaarb erreichte, warf ich von da 
den erften Bti In bas fruchtbare Hedemarken. Das 
vauhe Gebirge, die düfteren Tannenwaͤlder, traten zu⸗ 
ruck, und ich fah von einer ziemlichen Höhe bei Mas 
ven .Sonnenfdyein in ein tichtes, breites, grüänenbes 
Thal hinein. Zerftreute, vecht anfehnliche Häufer mit 
ihren vothen Ziegelbährern gaben, beſonders an ben Abs 
hängen, dem Thale ein luſtiges Anfehen. Es trat 
mir faft wie eine fübliche Gegend mit ihren zerſtreut 
Begenden Villen entgegen. Dörfer findet man im 
Innern von Norwegen nicht; ein jeder Hof wird von 
einem Bauer als Eigenshümer bewohnt und hat fels 
nen beflimmten Namen. Auch die Beamten der Ge 
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gend bewohnen Ähnliche Häuſer, die recht anſehnlich 
und anſtandig eingerichtet find, und fich vorzüglich 
durch Helle Räume und große Reinlichkeit auszeichnen. 
Ich erreichte den Hof meines Schwagers, und brachte 


dort ſechs Wochen in ſtiller Einſamkeit höchſt ange⸗ 


nehm zu. Meine Schweſter hatte eben eine bedenk⸗ 
liche Krankheit überſtanden; eine verheirathete Tochter 
lebte in der Ferne, drei unverheirathete Töchter waren 
noch zu Haufe, und ber Sohn, Henrich Steffens 
Dagerup, machte eben als Marinecabet fein Offi⸗ 
zier⸗ Examen. Mein Aufenthalt bier war mir um 
deſto angenehmer, da meine Gegenwart durch die fröh⸗ 
liche Aufregung offenbar ber genefenden Schweſter heil⸗ 
fam warb. . 
Das Amt eines Sorenferivers tft in ber Provinz, 
wo er lebt, ein fehr bedeutendes. Er bildet die erfte 
tihterliche Inftanz, alle Notariatögefchäfte hat er zu⸗ 
gleich, und iſt der juridiſche Rathgeber der Bauern. 
Ich denke mir, daß bie fogenannten Schreiber der 
alten wuͤrtembergiſchen Berfaffung, deren Einfluß auf 
da6 Volk fo mächtig war, eine ähnliche Stellung ein: 
genommen haben. Sie Eennen ganz genau alle Fa⸗ 
milienverhättniffe der Bauern, unb wer fih, wie mein 
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Schwager, Vertrauen zu gewinnen weiß, gehört mit 
dem Prediger zu den einflußreichften Perfonen. Ich 
benugte biefe Gelegenheit und bie Einfamkeit meines 
Aufenhalts, um ohne Störung mich mit den Bauern 
familien und ihrer Lebensweife fo genau wie mög⸗ 
lich bekannt zu machen. Und bier entftand zuerft 
der Entfhluß, eine Darftellung ded normwegifchen 
Lebens zu wagen. Weber die Form mar ich noch 
nicht mit mir einig. Alle meine Erinnerungen von 
Norwegen, Alles, was ich mittelbar durch Sreunde 
und Verwandte vernommen hatte, erhielt nun erft 
einen orbnenden Mittelpunkt, Ich war jest ein alterns 
der Mann, lebte in forgenlofer und angenehmer Rube 
bei einer geliebten Schwefter, bei einem geſchätzten 
nahen Verwandten, der vollkommen kundig und til: 
fig war, mir eine jebe nmügliche Aufllärung zu geben. 
Mein früheres- fugendliches Leben an der norwegifchen 
Küfte war doch fehr phantaftifch, meine damalige Lage 
verfegte mich in einen gereisten Zuftand und bildete 
einen völligen Gegenfag zu dem gegenwärtigen. 

Mein Schwager hatte eben einen Auftrag vollendet, 
der ihn in eine feltfame Lage verſetzte. Handelnde 
Engländer wollten eine Nieberlaffung begründen im 


239 


höhern Norden, in Baadöe, dem berühmten Stockfiſch⸗ 
fang bei Lofodden gegenüber. Es entftand ein Streit 
mit den Einwohnern, offenbar durch das eigennüßlige und 
zugleich übermüthige Betragen der Engländer. Die 
Streitigkeit ward fo bedeutend, daß fie ſelbſt eine be: 
denkliche Colliſton mit ber englifhen Regierung her⸗ 
vortief. Die legtere forderte im drohenden Tone Ge: 
nugthurung; ſchwierige diplomatifche Unterhandlungen 
hatten ftattgefunden, und mein Schwager ward nad 
Baadde geſchickt, um die Sache, als ein parteilofer 
aus einer entfernten Gegend, genau zu unterfuchen. 
Berhöre fanden ftatt, viele Zeugen wurden vernom⸗ 
men, das Reſultat der genaueſten Unterſuchung fiel 
aber zum Nachtheil der Engländer aus. Obgleich, 
wie es bei folchen Streitigkeiten mit Norwegern, bie 
ſtolz und trogig find, gewöhnlich und unvermeidlich 
it, auch ihr Betragen nicht ganz zu rechtfertigen war. 
Ih bin im Bells aller Acten, und habe eine Ab⸗ 
ſchrift aller Verhandlungen. Die Sache machte da⸗ 
mals viel Aufſehen und ward nicht allein in Scandi⸗ 
nabien, fondern auch in Frankreich und Deutfchland 
befpeochen. 
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Der Dof in Stodholm war nicht geneigt, ber 
Einwohner in Bande wegen, ſich in einen gefährli- 
hen Streit mit den mächtigen Engländern einzulaf: 
fen. Wie die Genugthuung, die den Engländern ge: 
geben wurde, befchaffen war, weiß ich nicht mehr. 
Die Sache ward unterbrädt, und verurfachte meinem 
Schwager viele Sorge und Verdruß. Es ift unmög- 
lid) .die Acten durchzulefen, ohne zu fühlen, daß die 
Einwohner verdient hätten, in biefer Sache fefter und 
entfchiedener vertreten zu werden. 

Dieſes Ereigniß fing ſchon damals an, jene für 
Norwegen unangenehme Wendung zu nehmen. Da 
gerup geſtand, daß die Einwohner in Baadde, die 
wohl einige Hemmungen in dem Fifchhanbel, den fie 
bis jegt ausſchließlich getrieben hatten, durch die Eng⸗ 
länder befücchteten, diefen mancherlei Dinderniffe, die 
nicht ganz zu billigen waren, in den Weg gelegt hät: 
ten. Er hatte auch darauf aufmerkfam gemacht, aber 
bie höchft gewaltfame Weife, mit welcher diefe ver: 
fuhren, hätte doch eine Rüge verdient; ihm war bie 
ganze Unterfuhung von vorn herein fehr unange: 
nehm, und auch er fand fi) durch meinen Aufent: 
halt erheitert. 
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Almälg warb ich in der Gegend einheimiſch, ich 
befuchte die im der Nähe wohnenden Bauern, ward 
mit- ihrer Lage und Lobensweife vertraut, und bie Eins 
fomkeit und Ruhe des Dafeins gefiel mir fehr. Auch 
machte ich die Belanntfchaft des ausgezeichneten, von 
Leopold v. Buch fehr gerühmten Probſtes Pihl in 
Bang. Kleine Reifen in der Umgegend unterbrachen 
die Stille bes häuslichen Lebens; auf Diefer lernte ich 
die Gegend um Norwegens größsen Lanbfee (eine Er⸗ 
weiterung bes Fluſſes Laugen), und bie einzige bedeu⸗ 
tende Ruine einer Kirche der zerflörten und ganz ver: 
ſchwundenen Stadt Storhammer kennen. Sie war nicht 
unbebentend, die Kirche muß ein anfehnliches Gebaͤude 
gewefen fein, wie ber Beine Meft einer Wanb mit 
geoßen Bogen hinlänglich zeigte. Ste ward von ben 
Schweden verbrannt und. fpäter nicht wieber aufge 
baut, Sie liefert den Beweis, daß in frühern Zeiten 
ein bedeutender Verkehr in bem Innern von Norwegen 
ftattgefunden hat, bee doch im Abnehmen gemwefen fein 
mußte, als der Krieg ausbrach, weil fonft die Stadt 
wohl wieder erftanden wäre, 

Jetzt hat der Landfee Dampfböte, und ſchon wäh: 
tend meines Aufenthalts in Norwegen befchäftigte der 
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Gedanke, an irgend einem Ufer bed Landſees wieder 
eine Stabt anzulegen, das Storthing fehr lebhaft, Es 
iſt nicht unwahrſcheinlich, daß bier, in einer verhält 
nißmäßig ſtark bevölkerten Gegend, wo Miöfen eine 
leichte Verbindung in einem weiten Umfang geftattet, 
nad) und nach ein Ladeplatz fich von ſeibſt bilden wird. 
Das Gedeihen eines ſolchen Platzes zu befördern, wenn 
er von ſelbſt ımd naturgemäß entflände, wäre freilich 
smedmäßig, eine buch Opfer des Staats bewirkte 
Anlage deſſelben kaum zu tathen. 

Zu meiner Zeit war viel die Rede von einem ver⸗ 
mögeuden Gutsbeſitzer H., ber, irre ich nicht, in kei⸗ 
ner großen Entfernung ven Hedemarken wohnte, und 
fehr viel dazu beittug, halb fittlich verdorbene Eins 
wohner in völlig verworfene zu verwandeln. Cine 
Maſſe Anklagen bedeutender Verbrechen laftete auf bie 
fem H. Eine ernſthaft religiöſe Denkweiſe ift vieleicht 
nirgends in Europa ein nothwendigeres Element bed 
fittlichen Lebens als in Norwegen. Der unbefonnene 
Rationalismus eines fchlechten Prebigers vermag eime 
ganze Generation zu verpeften, und wo ein verbreche⸗ 
riſcher, zugleich ſchlauer und. mit den Gefegen mohl 
Kekannter Mann, wie diefer H., hauſt, find die Folgen 
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entſetlich. So zeigten ſich Spuren roher Barbarei 
leider auch in der Gegend, in welcher ich lebte. Eine 
Frau war geſtorben, und einige Tage, nachdem ſie 
begraben war, fand man das eine Bein von der Leiche 
gettennt im Hauſe des trauernden Mannes, im Grabe 
aber die verſtümmelte Leiche. Ueberhaupt gehörten die 
Einwohner in Hedemarken keineswegs zu den bef 
fern im Innern von Norwegen. Das ächt nationale 
Bauernleben war hier mit ber altem Tracht verſchwun⸗ 
den, und die Männer beſonders nahmen fich in dem 
ſchlecht zugefchnittenen ftäbtifchen Mod meiſt wider⸗ 
wärtig aus. Ein Lüberliches Leben hatte ſich befons 
ders dadurch ausgebildet, dag noch Präftige Bauern 
ſchon in ihren beften Jahren dem erwachſenen Sohne 
das Gut überließen, fich ſelbſt aber eine beftimmte 
Summe, und eine geriffe Menge von Lebensmitteln 
ausbedangen. Diefe eingefchlichene Sitte hatte ſehr üble 
Zeigen. Die noch Eräftigen Eitern verzehrten das Gut 
in Zrägheit, und der Sohn betrachtete fie als eine 
beſchwerliche Laſt. So bitbete ſich nicht felten ein 
Sanrilienverhältniß, durch welches bie Sittlichkeit in 
ihrer tiefften Wurzel erfchlittert wurde, Doch fand 
ich auch bier Samilien, weiche die uralten Sitten 
16* 
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fefthielten und in deren Kreiſen ich gern und häufig 
verweilte. 

Keilhau, dieſer genau beobachtende, ſcharfſinnige 
Geolog hatte fo eben feine Unterſuchungen über bie 
Cheiftianiner Uebergangsgebirge bekannt gemacht, die zu 
ber Zeit unter ben Mineralogen viel Auffehen erteg⸗ 
ten. Er mar damals, wie noch immer im Sommer, 
in Bewegung, und ich traf ihn nicht in Chriftiania. 
Er fuchte mich aber in Hedemarken auf, und von ba 
an war er mein beftändiger Begleiter. Die Eurze Zeit, 
bie ich in feiner Begleitung zubrachte, war überaus 
lehrreich für mich. Sie bildete ben voliften Contraft 
gegen das verworrene Derumtreiben des 21 jährigen 
jungen Mannes in den wüſten Gebirgen. Jetzt ward 
ich nicht allein auf verwidelte Verhältniffe aufmerk⸗ 
fam gemacht, fondern auch aufgelärt; und über die 
Lebensweife ber Bauern konnte ich wohl keinen gründ⸗ 
licheren Unterricht erhalten. Er ſelbſt ift eine ächt 
norwegifhe Natur; an das harte Leben bed nordi⸗ 
(chen Lanbvolls von Kinb an gemähnt. Dft, wenn 
ich das einzige Lager in einem Bauernhauſe erhielt, 
warf er fih auf den harten, meift nicht gebielten Fuß⸗ 
boden hin und fehlief ruhiger als ich im Bette. Er 
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iſt am tiefften in bie wilden Jötunsgebirge, bie durch 
Naumann und ihn erft bekannt wurden, eingebruns 
gen, und bie grauenhaften Gefahren ber rauheften 
Gebirgseinfamteit hatte er, nur von einem kuhnen 
Norweger begfeitet, durchlebt. Er lief im Winter 
pfeilſchnell auf den Schneefchuhen in bie ödeften Ge⸗ 
birgögegenden hinein; nahm an der Rennthier⸗Jagd 
heil, und brachte einen großen Theil feines Lebens 
unter den Bauen zu, ba wo fie von Handel und 
Politik entfernt, fih am reinften erhalten hatten; er 
lebte mit ihnen und wie fi. So hatte ich an ihm 
einen fo erwünfchten Begleiter, daß bie doppelte Abs 
ficht meiner Reife nie glücklicher hätte erreicht werben 
£önnen. Er iſt einer meiner treueften, liebſten Freunde 
geworben, und wem eine beftimmte Eigenthümlichkeit, 
die fich gewiſſenhaft und rein ausbildet, bedeutungs⸗ 
voll erfcheinen muß, fo tritt Keilhau in ben Kreis der aus⸗ 
gezeichnetfin Männer, deren Freundſchaft zu erlangen ich 
das Gläd hatte. Auch übte er über feine Umgebung 
eine große Gewalt, und feine ganze, fowohl bürgers 
Iiche als literarifche Thätigkeit trägt das Geprage einer 
unerfchätterlihen Selbſtändigkeit. Es ift nicht Leicht, 
in den feflen Sinn eines folhen Mannes einzubringen, 
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auch gelang es mir felten, weil, was ich durch ihn 
erfuhr, ſich auch in meiner Seele anf meine Weife 
geftaltete und ausſprach. Doch erinnere ich mich nie, 
daß dadurch ein Streit entfland, und am liebenswür⸗ 
bigften erfhien er mir dann, wenn ber flarte Mann 
fat furchtſam und fchüchtern, aber zugleich offen und 
freimäthig meine Auffaffung zu berichtigen fuchte. 
Da meine Zeit, weil ich fo lange bei meinem 
Schwager verweilte, mir kurz zugemeflen war, fo hatte 
ich Keilhau erfucht, mich in eine Gegend zu führen, 
die micht zu weit entfernt lag, und doch das eigens 
thümliche Gepräge ber Innern, rauhen, norwegifchen 
Gebirge trug Wir veiften, von meinem Schwager 
und meiner Schweſter begleitet, am Ufer des Miöſen 
durch Ringsager, und fetten ba, wo ber Landfee fich 
gegen ben obern Theil bes Fluſſes zu verengen ans 
fängt, über nad) Biri. Hier verließen mid Schwaz 
ger und Schroefter, und wir reiften durch eins jener 
weiten, wahrhaft großartigen Daͤler länge dem Ab⸗ 
bange beffelben. Die kühne weite Wölbung, die durch 
ein folche® Thal gebildet wird, Übermältigte mich. 
Alle Thaͤler aͤhnllcher Art, die ich früher geſehen Habe, 
erſchienen mir dürftig. Wiefentannen, ſchlank, hoch 
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unb mädytis, wie in keinem andern Bande, bebediten 
die Abhaͤnge Über uns, während wir auf bie dichte 
Maffe ber Waldung unter uns, wie in einen dunkeln 
Abgrımb ſtarr nordiſcher Vegetation hinabfahen. Die 
fpärliche Bevölkerung ift in diefem gewaltigen Thale 
verborgen; bie ausgerodeten cultivirten und bewohnten 
Strecken liegen geheimnißvoll in den Walbungen, und 
werden nur entdeckt, wenn man in biefe bineintritt. 
Aues ſcheint wäfte und öde, und man erfiaunt über 
die wohl umterhaltenen Landſtraßen, bie man nicht 
durch Menſchen, fondern wie durch einen Zauber ent 
Randen glaubt. Wir kamen zu einem Gaſthofe in 
Valders, ber an der Landſtraße zwiſchen Cheiftiania 
und Bergen, bie über den hoben Paf Füle⸗-Field führt, 
Best. Hier mußten wir den Wagen zurädtaffen, um 
hardy ein enges Thal, eine Schlucht könnte man es 
nennen, zu reitn. Eine norwegiſche Meile jenfeit 
dieſer engen Paffage legt auf einer maͤßigen Höhe eine 
Kirche, deren Geftalt mir fehe unangenehm auffiel, 
Tief in dem erhabenen weiten waldreichen Thale fuhren 
wir an einer alt norwegifchen Kirche vorbei, die von 
betheertem Holz gebaut, mit einem fchönen fpigen. 
Thurme, dicht von Tannen umgeben, dem Thale 
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naturgemäß zuzugehören fehlen. Dir erblickten wir 
ein gegen feine geringe Höhe unverhältnißmäßig breis 
tes, achteckiges Gebäude; welches in moberner Art 
gebauet, mehr einem fchlechten Gartenhaufe als einer 
Kirche ähnlich fah. Won Norden mochte wohl ein 
eichterer Zugang zu diefer Kicche flattfinden; von Süs 
den ber bildete die enge Schlucht den einzigen Weg. 
Man konnte nur zu Pferde bingelangen, felbft Die 
Leichen mußten anf diefe Weife dahingebracht werden. 
Mir erreichten nun ein bedeutendes und fehr wohl 
eingericyteted Gehöfte, in ‚weichem eine Samilie von 
höherer Bildung lebte. Keilhau war, wie in allen 
Gegenden, welche ich mit ihm burchreifte, auch in 
diefem Daufe bekannt. Wir wurden mit großer Sreube 
aufgenommen, und brachten die Nacht nach einer vors 
trefflihen Mahlzeit dort zu, um den Morgen den 
Berg (Synbfieldet) zu befleigen. Der ang durch eine 
ſehr wilde Gegend war äußerft beſchwerlich, und wie 
brauchten einen großen Xheil. des Wormittaged, che 
wir bie Höhe, zwiſchen A—5000 Fuß erreichten. Sch 
hatte zwar einige Mal auch in Schweben die Alpens 
region Eennen gelernt; ſah dann allmählig die Walder 
verfhwinden, bie Bäume verkrüpgeln, und eine ganz 
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andere Pflanzenwelt umgab nei, bier aber durch⸗ 
wanderten wie bedeutende Ebenen, ganz mit Alpens 
pflanzen beachten, Beſonders auffallend mar eh, 
wenn biefe Pflanzen an feuchten Stellen die Bäume 
überwudhfen; ganze Gruppen von alten Weiden und 
Birken bildeten Zwergwaldungen, in welchen wir, wenn 
unfere eigene Höhe bis auf einen halben Fuß herabs 
fänte, volllommen wie in unferen jegigen Walbungen 
herummwanbern würden. Weine Phantafie rief dieſe 
Umwandlung hervor. Sch dachte mir einen Wald, im 
welchem id) wandelte, in welchem aber die gewöhnli⸗ 
dien Kräuter und Blumen eine foldye Höhe erreichten, 
daß fie hoch über die Wipfel ber Baͤume hervorragten. 
Die Seltfamleit war da und ein bloßes Höhenver⸗ 
bättnig machte fie unmerkbar. Allmälig fliegen wir 
in enge Schluchten, über Gerölle von mächtigen Steins 
bloͤcken, oft ſehr fteil, empor; ber Weg ward immer 
befchiwerlicher, immer öder und wüfter; benn mir lies 
Pen die Sätereien (Sennbftten) hinter und. Auch 
die Alpenvegetation warb immer fpärlicher; wir hatten 
den Anfang der Schneelinie erreicht, und wanderten 
auf der Hochebene. Um ums ber traten die Berge 
auseinander, ihre Höhe warb unbedeutend, kahle 
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Gebitge lagen in ber traurigen Gegend; Schneeflächen 
zwar nicht zuſammenhangend, aber von bedentendem 
Umfonge, ungaben ung (e8 war in ben legten Tagen bes 
Anti: Monate), es herrſchte eine ahnungsvolle Stille; 
fhon bier fingen die bloßen Maſſen an, ihre erhabene 
Gewalt, von keiner bedeutenden und lebendigen Ein: 
zeinheit geftört, unverkümmert bervortseten zu laffen. 
Bor uns, gegen Welten, erhub fich eine etwas höhere 
mb gebrängtese Bebirgäreihe, und in ber wäſten 
Gegend folgten ich und mein Neffe dem Keilhau, ber 
mit einer Sicherheit, die wir bewunderten, zwiſchen 
den irre leitenden Bergen fortſchritt. Es war ſchon 
Nachmittag; vollkommen heller Sonnenſchein, und 
obgleich ber Wind auf dieſen kahlen Hochebenen nie 
verfchiwindet, war er body fo mäßig, daß er und nicht 
befchwerlich fiel. An einem Kluffe, der noch durch Ges 
birgswaͤnde gefchügt fortiteimte, hatten wir unfer Mit⸗ 
tagsmahl genofien und uns durch Wein geſtärkt. Noch 
war der Horizont befchränft, wir fanden uns von 
einem labyhrinthiſchen Chaos von Bebimehöhen ums 
geben, und diefe zerſtreuten Bebirge, bie einen in ber 
Gegend Unkundigen, wenn er allein umherirren und 
eine befiimmte Richtung verfolgen wollte, völlig ver 
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wirren mäßten, erſchienen ſchauderhaft; er wäre dann 
den bier herrſchenden Steinmaſſen völlig preisgegeben. 
Acer, Wälder, Hütten und Menſchen, ja ein jedes 
Thier war verſchwunden; alled Lebendige lag fern ab, 
und ſchien von den kahlen Gebirgen in die Thaͤler 
hinabgeſunken, in’ den Gebirgemaffen begraben. Hier 
seftaltete fi) mir das Bild eines Wandernden, ber 
fich immer tiefer in das Babyrinch zerſtreuender Höyen 
verlor, bis jede Hoffnung, fid) aus ben verlockenden 
Gebirgen zu retten, verfhwand. Es war fehen einige 
Stunden nad) Mittag; wir beftiegen bie wefttiche Ge⸗ 
birgsſtrecke, und da lag plöglich vor mir etwas fo Er⸗ 
habenes und Großartiges, vote ich es bis jegt nie ſah. 
Dir waren die hohen Alpen, mädhtigere Waffen als 
ich jezt fah, nicht fremd. Ich befand wid, an ber 
Srenze der Schneelinie. Bon bier ans überſah ich 
einen Halbkreis von Gebitgen, der volle dreißig Mei⸗ 
len im Durchmeſſer hatte.  Gchneehättan (das höchſt⸗ 
Dovre⸗Gebirge) entdeckte ich zwar nicht, aber Run 
dane, eine ſeltſame Gruppe von unter einander ges 
trennten, faſt kreisſormig zufammengehänften Bebirgen; 
au das Dovregebirge angrenzend, bildete ben äufer- 
ſten Geſichtspunkt gegen Norboft; ber mächtige Mugnas 





252 


Field, ganz in Schnee gehüllt, Ing uns näpers die - 
Hurrunger, bie höchſte norwegiſche Gebirgsgruppe in der 
wildeſten, unbewohnteſten Gegend von Scanbdinavien, 
lag purpurglaͤnzend vor uns, ihre weiße Maſſe, etwa 
3000 Fuß hoͤher als mein Standpunkt, von der kla⸗ 
ven Sonme beſchienen, war uns überraſchend nahe ges 
ruückt. Der ganze Zug, Über welchen der höchfte Pag 
nach Bergen führt, bis nach Hardanger Fieldene, wo 
wir Darteigen, etwas über 1000 Fuß höher als unfer 
Standpunkt, fahen, bifbete Die Grenze unferer Aus⸗ 
ſicht gegen Sũdweſt. Wir überfahen hier eine wellen⸗ 
formige Ebene, in allen Richtungen von Thälern 
durchſchnitten, tie zerriſſen; bie Berge der Dochebene, 
die unbedeutend ſchienen, würben body, mern man 
zwiſchen ihnen wanderte, hoch genug fein, um nad 
alten Richtungen die Ausſicht zu verfchließen, hoch ges 
nug, um ben Wanderer völlig hoffnungslos in bie 
Jere zu führen. Ich babe in ber Novelle: „Die vier 
Norweger” (Theil 6, S. 94) die Verzweiflung eines 
fo herumirrenden, wie ich glaube, nit ohne Glück 
mit einiger Raturwahrheit darzuſtellen gefucht. In 
Malcolm (Th. 1, S. M) kömmt eine verwandte Scene 
unter andern Verhältniſſen vor; die Grumdiage bilber 


eine Reife von Keilhau auf Schneeſchuhen (Gier), 
ber etwas Aehnliches, wie Storm's Begleiter, in einer 
Hätte erlebte, welche die Wandernden nad) einer bedenk⸗ 
Then Fahrt Über das ſchneebedeckte Gebirge ſpät und 
im Duntel erreichten. 

Die Ebene, die wir Überfahen, würde, nach einer 
tropifchen Gegend verlegt, ja ſelbſt unter dreißig Grab 
nördlicher Breite, eine wohlthätig temperirte, höchſt 
fruchtbare, für die menſchlichen Bewohner vortrefflich 
fein; ein mächtiges Königreich Eönnte ſich Hier grün⸗ 
den: jegt lag fie vollkommen wäfte da, alles Leben 
war verſchwunden. Wir entdeckten nur bie Leichen 
von jenen norbifchen Wandermäufen (Lemmingen), bie 
auf einem Zuge im frühen Sommer, wahrſcheinlich 
aus Mangel an Nahrung, umgekommen waren, unb 
die Zährten von Rennthieren, die über die Fläche ges 
eilt waren. In unferer Nähe und wo bie eingefenk 
ten Thäler breit waren, konnten wir ſoweit herunter 
fehen, daß wir, wie in einem tiefen Abgrımb, bie 
blaue leuchtende Flaͤche einiger Landfeen erblickten. 

Aber vor Allem riß mid, ber Gebirgekreis hin, 
der mid im Großen umgab, und bie hohen glänzen: 
den Schneeflächen wie eine mächtige Gegend umfchloß. 
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Ich Rand in der inmerften Mitte vom füdlichen Nor⸗ 
wegen, von Trondheim und Linbesnäs (Norwegens 
füdlichfte Spige), von Schweden unb der weftlichen 
Meeresküfte fat gleichweit entfernt, ich konnte mich 
von der großartigen Umgebung nicht Iosreißen, Die 
Sonne ſank auf eine bedenküche Weile. Zwar war 
e8 auf der Hochebene noch heil, aber je tiefer wir her⸗ 
umterftiegen, je enger voir von dem Gebirge umfchlofs 
fen wurden, deſto dunkler warb ed. Wir erfchienen 
bei unferm gaftfeeien Wirth erſt gegen Mitternacht. 

Hebemarken liegt fchon ziemlich hoch. Als ich mei⸗ 
nen Schwager wieberfand, und wir uns beeilten zu⸗ 
rückzureiſen, teat ein harter Froſt ein. Wir kamen 
mit ziemlich ſtrenger Winterfälte zu Daufe an; es 
war der erſte Auguſt. Eine fo frühe Kälte ift freitich 
auch in diefen Gegenden ungewöhnlich, 


Fu Chriftiania ging es fehr lebhaft zu; das Stors 
thing follte gefchloffen werden, und man erwartete 
täglich aus Stodholm den Kronprinzen. Auch für 
mich traten Verhaͤltniſſe hervor, die mir angenehme 
waren, Ans vielen Gegenden, felbft entferntexen, eilten 





alte Freunde herbei, die mich fehen mollten, und doch 
blieb ich, ich möchte fagen nur Stunden in Chrifliania, 
Keilhau beglsitete mich abermals auf einer geognofli- 
ſchen Unterfuchungsreife in der Umgegend von Chris 
ſtiania, in weicher die berühmteſten Raturforfcher Ent- 
deckungen gemacht hatten, welche fo viel dazu beitrugen, 
die zu eben dieſer Zeit herrfchenden Anſichten in ber 
Geognoſie zu verbreiten; bie anhaltend und in einer 
Reihe von Jahren von Keilhau durchforſcht auch den 
neuen Anfihhten manche Schwierigkeiten darboten. Als 
wir nach Chriftiania zurüd kamen, wurben wir durch 
die Nachricht überraſcht, daß Berzelius von dem Pas 
sifer Geognoſten Brogniart begleitet, nad Chrikiania 
kommen würbe. Diefe Darren erwarteten den großen 
Naturforſcher Davy aus London, und fo fchlen es, 
dag nicht allein durch den Schluß des wichtigften Stors 
things, durch die Gegenwart des Kronprinzen, fons 
dern auch durch das Zufammentreffen von brei ber 
berühmteften Naturforfcher, die Zeit meines Aufents 
halts in Chriſtiania verherrlicht werden follte. Aber 
Davy kam nicht. Ein Brief an Berzelius meldete, 
daß er durch den für ihn fd intereffanten reichen Lachs⸗ 
fang an bie weſtliche Meeresküſte gelockt, und bort 


feftgehatten wurde. Berzelius hatte doch befonders, 
am mit ihm zufammenzutreffen, bie weite Reife von 
Stockholm nad) Cheiftiania gemacht. Es war aufs 
faltend, wie Davy, den man burd) fein inneres, phan⸗ 
tafiereiches Leben ſowohl, ald durch feine großen Ents 
deckungen, bie eine neue Phyſik fchufen, zu ben merk 
wöürbigften Menfchen rechnen muß, fich bis zur Lei- 
denfchaft der neuen Mode ber Engländer bingeben 
fonnte. Es war bie Zeit, als durch die far gänzliche 
Vernichtung der Jagd in England. der Fifchfang eine 
berefchende Befchäftigung ber reichen Einwohner ward, 
und fi auf eine bewunderungswärbige Weife aus⸗ 
bildete. Davy hat, wenn ich mid) recht erinnere, eine 
eigene Schrift Über den Fifchfang herausgegeben. Auch 
nach Norwegen kamen damals ſchon manche Englän⸗ 
ber als Angler. Ein ſolcher bewohnte im Gafthofe 
eine Stube neben mir; er war, wie feine Landsleute 
gewöhnlich, mit dem künftlid ausgearbeiteten Angel 
apparate verfehen, ber in eine fehr elegante Chatulle 
eingepadt war. Diefe Engländer erfchienen in Nor: 
wegen meilt nicht fehr liebenswürdig; wenn fie im In⸗ 
nern des Landes dem Fiſchfange nachgingen, waren 
fie ſtumm und achteten nie auf die Einwohner. 
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Auerdings war ihre Geſchicklichkeit faſt unbegreiflich; 
in einſamen Gebirgsgegenden, wo es den Einwohnern 
kaum gelang, eine ſpärliche Fiſchermahlzeit zu finden, 
kamen fie mit ganzen Körben voll Fiſchen von ihren 
Fahrten zuräd. Ein Deutfcher ober Scandinavier 
woärbe fich gedrungen fühlen, eine folche Kunflfertig- 
Eeit den Einwohnern, fo meit es möglid) wäre, mit 
zutheifen. Selbſt die Schwierigkeit, fih unmittelbar 
verftändlich zu machen, würde fie von dieſer wohlmei⸗ 
nenden Abficht nit abbringen. Den Engländern 
ſchien ein folcher Gedanke völlig unzugänglid. Der 
ſtumme Hochmuth der Reifenden erregte den troßigen 
Stolz der normegifchen Bauern, und menn dennoch 
nur felten unangenehme Scenen flattfanden, fo mar 
es nur, weil der Morweger fühlte, bag, wie body: 
müäthig ber Fremde fich auch ftellen mochte, er den⸗ 
nody ganz in feiner Gewalt und Gaft war. 

Brogniart bereifte die Umgegend, und entdeckte, 
wie fih von felbft verfteht, allenthalben in ven Ges 
birgemaffen Schmelzprozeffe, wo fie Keilhau freilich 
nicht zu erfennen vermochte. 

Ueberhaupt find mir die chemtfchen Prozefſe, aus 
welchen man bie Bildung der Gebirge erklaͤren nik, 

Steffens, Was ich erlebte. IX. 17 
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nicht bedeutender als die früheren Wpiftonfchen unb 
Burnetſchen mechaniſchen Hypotheſen. Ic) geftehe, mir 
ift es unbegreiflich, wie dieſe irgend eine Aufmerkfam- 
Leit erregen können. Selbft technifche Stämper erfin= 
den Eompofitionen, beren Entftehungsweifen trog aller 
chemiſcher Analyſen Geheimniffe bleiben: und man 
meint durch die chemifche Analyſe der Foſſilien, durch 
die Betrachtung der Gebirgsmaffen hinter den Prozeß 
ihrer Entftehung zu kommen! 


Als ih nach Chriftiania zurüd kam, brachte ich 
meine Zeit höchſt angenehm mit meinen Freunden zu. 
Prinz Oskar war angefommen, id) machte ihm meine 
Aufmartung. Er hatte eine vielfeitige Bildung erhals 
ten, war in vielen Fächern wohl unterrichtet, in der 
Phyſik und Chemie ein Schüler des Berzelius. Er 
war in Norwegen fehr gefhägt und beliebt, und bie, 
wenngleich etwas zurüdhaltende Weife, nach welcher er 
vorfichtig erfchlen, verſchwand nach kurzer Zeit völlig 5 
ohne daß er feine hohe Stellung vergaß, . fand man 
ihn umbefangen, und er ließ fich gern in ausführlis 
here Sefpräche ein. 
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Er war damald 35 Jahre alt. In feinem elften 
Fahre war er mit feinem Vater nach Schweden ges 
fommen, und nun ein ächter Schwede geworden, 
Selbft etwas von der ruhigen und langfamen Art ber 
nordifchen Völker hatte er angenommen, fo daß man 
in ihm die füdfranzöfifche Herkunft nicht leicht ahnen 
tonnte. Er zeigte fich gegen’ mich äußerft gnädig; ich 
murde öfters eingeladen, und fah daher auch ſeine 
fhöne Gemahlin; auch diefe erfchien fehr herablaffend 
und freundlih, und mir mar die Auszeichnung, die 
ich genoß, fehr angenehm. Beide fprachen ſchwediſch; 
der Prinz ganz wie ein Eingeborner, feine Gemahlin, 
in München erzogen, ſprach volllommen fertig deutſch. 
Einmal brachte ich auch mehrere Stumben nad) ber 
Tafel in dem Landfige bed Prinzen zu, und immer 
waren die Gefpräche ernfthaft und bebeutend. Ich, 
wagte einige Bitten verzutragen, die mit Aufmerk 
ſamkeit angehört und huldreich genehmigt wurden; fie 
betrafen die Stellung einiger junger Männer, bie fich 
ausgezeichnet hatten. Der Prinz zeigte in feiner ſchwie⸗ 
eigen Lage eine große Ueberlegung und Gewandtheit. 

Nah der Eonftitution von Norwegen follte der 
Kronprinz von Schweden zugleid Statthalter von 
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Norwegen fein; es zeigte fich indeß bald, daß biefes mit 
Unbequemlichkeiten verbunden war. Seine Gegenwart 
in Schweden war nothwendig, man verfuchte ed, an 
feine Stelle einen ſchwediſchen Großen nad) Norwegen 
zu ſchicken, body die Norweger, auf ihre Selbftändig- 
keit eiferfüchtig, waren bamit unzufrieden. Aber im 
‚der legten Zeit haben zwei Norweger, ber Graf We⸗ 
del⸗Jarlsberg und Löwenſkiöld, durch Geburt und 
Vermögen ausgezeichnet, biefe hohe Stelle zur Zufrie⸗ 
denheit der Norweger befleidet. Der Kronprinz war 
jebt da, um ben Storthing zu fchließen, der fange über 
die gefegliche Zeit gebauert, und der an Bedeutung, 
wie ſchon gefagt, alle früheren übertraf. Ich war 
Dazu eingeladen. 

Die Beichlüffe des Storthings konnten dem Könige 
nicht angenehm fein, Die Rede bes Kronprinzen war 
unter diefen ſchwierigen Verhältniffen meifterhaft, und 
er ſprach mit fo ruhiger Haltung, daß ich ihn ber 
wunderte. 

In Chriſtiania war damals noch keine, dem zu⸗ 
künftigen Beherrſcher des Landes angemeſſene Wohnung. 
Der ſchöne Platz für das zukünftige Schloß auf einem 
Selfen in der Nähe von Chriftiania, mit einer weiten 
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Ansficht in Die Herrliche Gegend, follte erſt geebnet 
werben, und die fchwierige Arbeit hatte eben begonnen. 
Zur Wohnung für den Prinzen mar ein langes eins 
födiges niedrige Haus gewählt; es hatte dem reichen 
Handeisheren Behrendt Anker zugehört. In dem gros 
Ben Speifefaale fand, nachdem das Storthing durch 
einen feierlichen Act gefchloffen, das Mittagsmahl flatt. 
Ich ſaß dem Kronprinzen gegenüber, Berzelius an meiner 
Seite, und bie Unterhaltung war Iebhaft und inter 
eſſant. Nach dem Eſſen fand ein Geſpräch mit dem 
Kronprinzen flatt, welches mir eine bedenkliche Wen⸗ 
bung zu nehmen -fchien. Der Gegeunſtand war bie 


politifche Stellung der Völker in Europa gegeneinam . 


der, und das Verhältnig zwifchen Wölfen und Regen⸗ 
ten. Der Kronprinz hätte das Gefpeäd, über einen 
ſolchen Gegenftand abbrechen können; und wer würde 
gewagt haben es fortzufegen? Er that es nicht, er 
ging auf den Gegenſtand ein, äußerte fich als ber 
Sohn eined Königs, der die Revolution burchlebt und 
für fie gefochten hatte; und dermod zugleich mit dee 
Befonnenheit eined Königefohne, bet beftimmt war, 
wenn auch nicht eigentlich unruhige, doch auf ihre 
Freiheit folge Völker zu beherrſchen. Der bebenkichfte 


Hofmann konnte mit feiner Mebe zufrieben fein, und 
dennoch wußte er fich den wärmften Beifalt der Nor 
weger, bie uns in immer größerer Menge umgaben, 
zu erwerben. Ich nahm auf eine unbefangene Weife 
an dem Geſpräche Theil, und begriff die große Pos 
pularität, die er in Norwegen befaß. 

Gleich nach dem Schluffe des Storthings reifte ber 
Kronprinz nad Stodholm zurüd, Berzelius, wenn 
ich mic) recht erinnere, folgte ihm; Brogniart war 
ſchon fräher nach Paris zurüdgelehrt, und ich beachte 
noch einige Tage in dem Kreife ber Verwandten, ber 
Freunde und meiner neuen Bekannten auf bie anges 
nehmfte Weife zu. Unter biefen waren mir die Brüs 
ber Ström beſonders werth. Der ältere, ber mich auf 
der Straße in Chriftiania zufällig zuerſt begrüßte, hatte 
bie fchöne Zeit in Halle, vor dem Ausbruche des uns 
glüdlichen Krieges, mit mir verlebt. Er bringt einen 
geoßen Theil feiner Zeit auf Reifen zu; ich traf ihn 
öfter in Deutfchland, und noch bier in Berlin habe 
ic, ein paar Mal das Glück gehabt, ihn wieder 
zufehen. Der jüngere Bruder ſuchte mich in Dalle 
in der unglüdlichen Zeit auf, brachte bort ein halbes 
Fahr zu, und erfchien während ber bedeutungsvollen 


Zeit in Breslau, um als Freiwilliger an bem Rauspfe 
Theil zu nehmen. Mit dem Kreuze bezeichnet kam 
er nach Norwegen zurüd; e8 war eine tieffinnige aber 
zugleich trübe Natur. Er hatte die weite Meife vom 
Roraas nach Chriſtiania zurädgelegt, um mich zu 
fehen: ich ſah ihn nie wieder, Der um bad norwe⸗ 
giſche Bergweſen fehr verdiente Mann iſt in feinen 
beſten Jahren geftorben, 

Ich trennte mich mit Wehmuth von meinem Ge⸗ 
burtslande; fing ich doch ſelbſt an, in ein höheres 
Alter einzutreten, und ich hatte wenig Hoffnung, jemals 
Norwegen twieder zu fehen; beſonders aber mußte ich 
bedauern, meinen alten Freund Jakob Aal, ber durch 
eine zahlreiche Familie und durch Einen bedeutenden 
Befitz in einer von Ehriftiania, weit entfernten Gegend 
fegehalten wurde, nicht gefeben zu haben. 

Mit dem Padetboot reifte ih, von meinem Nefs 
fen begleitet, der fich fehmte, die Stadt feiner Geburt 
und frühern Kindheit wiederzufehen, nach Kopenhngen. 
Die Reife vone kurz und glücklich, und ic) freute mich, 
als wir das Kattegat eilig burchfegelten, einmal wie⸗ 
der ben Genuß einer Seereife zu haben. 

Es waren faft achtzehn Jahre verfloflen, ſeit ich Dänes 


mark das letzte Mal ſah; ich ſelbſt war damals aid 
Emrigtant mit dem Könige des Landes zerfallen, in 
einer ſehr bedenklichen Lage: das Schickſal meiı 
nes mutterlichen Landes fchwebte mir vor; es hatte 
fon das bie dahin ruhige Dänemark verhaͤngnißvoll 
ergriffen und in die zerſtörenden Verhältniffe des grauen⸗ 
haften Krieges, ber ganz Europa in Verwirrung brachte, 
gewaltſam hineingefchleudert ; aber erftals derunglüdtiche 
Friede gefchloffen wurde, trat das Elend des Landes 
immer fucchtbarer hervor. Das Geld, ber Beſitz war 
faft völlig werthlos. Hatten doch ſelbſt dev Neffe, der 
mid; begleitete, und feine Schwefter ihr kleines Ver⸗ 
mögen ganz eingebüßt. Ein Befis in Hirſchholm, 
einige Meilen von Kopenhagen, hatte fo durchaus 
allen Werth verloren, baß der zuletzt nochwendig ges 
worbene Verkauf wicht einmal bie geringen Schulden, 
die damuf ruhten, zu deden vermodte. Als der 
Knabe Kopenhagen verließ, war ee in einer Lage, bie 
ihm feine Selbftänbigkeie, bis er einmal eine fichere 
Stellung in der Welt erlangte, zw bewahren vers 
ſprach. Die geliebte Mutter lebte damals noch, 
Jetzt kehrte ber Knabe elternlos und obne Vers 
mögen nad) dee Geburtsſtadt zurück. Er war bes 


formen genug, um das Truͤbe feiner Stellung ein⸗ 
zuſehen; die Erinnerung an feine Kindheit mar 
nicht ganz verfchwunden; ex fremte füh, die Obriſtin 
du Plat, bie Schwefter feiner Mutter, und feinen 
Dheim wieder zu ſehen. Auch ich konnte nur mit 
Wehmuth an bie Stadt fo vieler Eindficher und jugend⸗ 
kicher Erinnerungen zurüddenten. Zwei öräber, (der 
dritte war fchon früher geftorben), hatte ic) verloren, 
und war nur allein übrig geblieben, Einen bedeuten 
den Theil meiner Freunde fand ich nicht mehr, bie 
übrigen aber beBeibeten meift anfehnliche Stellen. Myn⸗ 
fler bekleidete die erfte und anfehnlichfte Prebigerftelle, 
er war Hofprediger, Königlicher Confeffionarius und 
Deputicter des Departements für die Univerfltäten unb 
gelehrten Schulen. Die Gebrüder Derfted gehörten beide 
zu den angefehenften Männern des Landes. Der ältefte 
war Deputicter der bänifchen Kanzlei (der höchften Res 
gierungsbehörhe bed Staats); der zweite hatte feinen 
großen enropäifchen Ruf durch bie wichtige Entdek⸗ 
tung, bie eine Krife im der ganzen Phyſtk bewirkte, 
ſchon begrünbet. 

Während Debtenfähtäger in Daänemark von einer 
übermäthigen Ingend, aber auch von dem alten Bag⸗ 





gefen angefeindet wurbe, warb er von anbern jüngern 
Dichtern vertheibigt, aber ber Kampf vermochte das 
Anfehen, welches er mit Recht genoß, nicht zu ſchwaͤ⸗ 
den; er war Profeffoe der Aeſthetik bei der Univerfis 
tät geworben. Alle meine Freunde hatten Orden ers 
balten. Der alte Rahbek lebte noch, und wenn auch 
fein großer Einfluß auf die Jugend nicht mehr ders 
felbe war, fo war er fetbft doch unverändert. Hor⸗ 
nemann, ber Botaniker, in meinen jüngern Jahren 
mein Neifegefährte, als ich Schelling in Jena auf: 
fuchte, war Profeffer der Botanik und Director bes 
botanifhen Gartens, Vahls, meines alten Lehrers, 
Nachfolger; er genoß unter den Botanikern Europa’s 
ein großes Vertrauen. So trat id nun in Kopens 
bagen in die Mitte der bedeutendften Männer des 
Landes, als ein alter, noch nicht vergeffener Freund, 
und ſah, in welchem fchönen und viel verfprechenben 
Kreife ich meine jüngeren Jahre verlebt hatte. Der 
alte Etatsrath, Profefioe Dr. Bang, mein Oheim, 
wear geftorben; fer Sohn, den ich vor achtzehn Jah⸗ 
ven in einer verhängnißvollen Lage, als jungen Stus 
benten verließ, befidbete die Stelte feines Vaters als 
Drofeffor bei der Univerfität, und als erſter Arzt bei 
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dem Friedrichs⸗Hofpital. Die mebiciniſche Schule in 
Kopenhagen befaß noch ihren alten Ruf. Hierony⸗ 
müs Mynſter, Bangs Stieffohn, der früher jene 
Stelle bekleidete, war geftorben. Deine weitläufige 
Verwandtſchaft Hatte ſich bedeutend vergrößert, allent⸗ 
halben ſtieß ich auf eine hervorwachfende, mir ver 
wandte Generation, und verwidelte mich zuleht, ba 
mein genealogifches Gedaächtniß niemals bedeutend war, 
fo in ben Haufen der jungen Berwanbten, baß ich fie 
fo immer umter einander verwechfelte. 

Schon früher habe ich es erwähnt, wie mid 
die Gnade des gegenwärtigen Königs, bes Exrbprinzen 
Chriftian, beglüdkte, wie gnädig er und feine Gemah⸗ 
in mich auszeichneten, und wie erfreulich fein Ber 
teauen fi ausſprach; auch wie es mir gelang, bie 
verlorene Gnade des Könige mir wieder zu erwers 
ben, und wie fehr über alles Verdienſt meine Landes 
Inte mich auszeichneten. So war mem Aufenthalt 
In Kopenhagen, wo id durch die Gunſt königlicher 
Perfonen, durch das Anfehen meiner Berwandten und 
jugendlichen Freunde getragen und gehoben wurde, 
freilich ein fehr heiterer. 


— 

Unter den Berwandten, bie in der Zeit meiner 
Abweſenheit ein großes Anfehen erlangt hatten, und 
einm großen Einfluß auf viele Menſchen ausübten, 
muß ich den feltfamen, aber auch genialen Grundt⸗ 
vig nennen. Meine Mutter hatte eine Menge 
Geſchwiſter, irre ich nicht, zehn bis zwölf. Die 
ältefte mar die Paflorin Grundtvig; meine Mut⸗ 
ter war von allen die jüngfte. Die Predigerfrau 
hatte in ihrem höheren Alter einen Knaben geboren, 
ber, als ich früher von Deutfchland nach Kopenhagen 
zurückkehrte, eben bie Schule verlaffen hatte, um bie 
Univerfität zu beziehen; meine Frau und ich, trafen 
ihn bei dem alten Profeffior Bang, bei dem wir 
öfter zu Tiſche waren. Er ſaß ſcheu und ſchüchtern 
da, und ich ahnete das Aufſehen nicht, welches er 
fpäter erregen ſollte. Meine öffentlichen philoſophi⸗ 
ſchen Vorträge, bie damals in Kopenhagen eine fo 
lebendige Theilnahme fanden, machten auf ben jungen - 
geiftreihen Dann einen großen Eindrud, wie ‚er ſelbſt 
Öffentlich geſtand. Ic wußte nicht, baf er. meine 
Borlefungen. befuchte, ee felbft blieb wir fern, ich 
leente ihn zu der Zeit faft gar nicht kennen. Aber 
wenige Jahre fpäter vernahm ich, wie wunderbar und 
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originell er ſich ausgezeichnet hatte; ich wurde zuerft 
aufmerkfam auf ihn gemacht durch eine Aeußerung 
von Friedrich Schlegel, der ihn unter den jungen 
Schriftſtellern Dänemarks hervorhob. Schlegel warb 
befonderd zu ihm hingezogen, durch feine entfchiebene 
teligiöfe Richtung, bie in feinen jüngeren Jahren höchſt 
eigenthümlich, ja gewaltſam hervortrat, Ich hatte das 
mals, kurz vor meiner Abreife aus Breslau, eine kleine 
Schrift: „die falfche Theologie und der wahre Glaube,” 
durch welche id) zuerft meine fich immer mehr entwik⸗ 
kelnde religiöfe Anficht andeutete, herausgegeben. Sie 
ſchien diejenigen, die bisher meinen Schriften einige 
Aufmerkſamkeit gefchenkt hatten, zu überrafchen, und 
id, werde fpäter. Gelegenheit finden, darüber zu fpre: 
hen. Sie war, als ich nach Kopenhagen fam, ine 
Dänifche überfegt, und trug viel dazu bei, meine Be 
kanntſchaft mit Grundtvig einzuleiten. 

Durch den Einfluß, den er ausübte, durd dem 
leidenfchaftlihen Eifer, mit welchem er kämpfte, war 
er mehreren von meinen Freunden fehr unbequem: 
ſelbſt der Phyſiket Derfted gerieth mit ihm in einen 
heftigen Kampf. Am befchwerlichften war fein bogmatis 
ſcher Eifer. Mynſter und meine Übrigen Freunde glaubten 
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wohl, daß ich einigen Einfluß auf ihn haben könnte, 
aber dieſes war bier, wie bei foldhen Beranlaffungen 
immer, nicht der Sal. Seine religiöſen Lehren trug 
er hart und entſchieden vor, und dieſe waren, wenn 
auch nicht ſelten genialiſch, doch jederzeit einſeitig. 
Wie damals, ſo geht noch immer neben ſeiner Reli⸗ 
gion die nordiſche Mythologie, die er faſt eben ſo 
ſehr verehrt, und in welcher er bedeutende Kenntniſſe 
beſitzt. Das letztere Studium hängt genau mit ſeinem 
Ultradanismus zuſammen, und es gab Epochen in 
ſeinem literariſchen Leben, in welchen er unbefangen 
glaubte, daß die Dänen Vorzüge vor allen Völkern 
der Erde hätten, daß ſie beſtimmt wären, die ganze euro⸗ 
päifche Cultur zu leiten, und da fie nicht mächtig ge⸗ 
nug waren, ſich felbft auf diefen erhabenen Stand: 
punkt zu ftellen, fo fchien er zu erwarten, daß Na⸗ 
poleon durch feine Siege jene Vorbereitungen treffen 
würbe, welche ben Dänen für ihre erwartete große ge: 
ſchichtliche Bedeutung die Bahn brechen follten. Er 
verfteht nicht bloß die islänbifche, fondern auch bie 
angelfächfifhe Sprache fehr gründlih, und hat Biö⸗ 
wulfs Drapa aus dem Angelſächſiſchen ins Dänifche 
überfegt; geiftzeich umd auf ganz eigenthümliche Weife. 
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Er bat ſich in die alte nordifche Sprachweiſe hinein⸗ 
gedacht und gefchrieben, und offenbar dadurch einen 
bedeutenden Einfluß auf die Bildung der neuen ſcan⸗ 
dinaviſchen Sprachen gehabt. Selbſt diejenigen, bie 
in religiöfer Hinficht feine Gegner find, vermögen ber 
Macht feines Geiftes nicht ganz zu wiberftreben. Seine 
mythologiſchen Stubien hängen gmau mit feinem ein⸗ 
feitigen Daniemus zufammen. Ie mehr er in diefen 
bineingerieth,, defto wärmer ſchloß er ſich den Engläns 
dern an, bie ihm freilid) manche, bis dahin unbenuste 
Quellen eröffneten; dagegen ift fein Daß gegen bie 
Deutfchen ein faft unverföhnlicher. EB giebt, behaup⸗ 
tet er, in Europa zwei Urftämme, bie noch frifch hers 
vorwachfen aus ihrer mpthologifhen Urquelle, weil fie 
die alten Sprachen behielten; es find bie Griechen 
und die Scandinavier. Alle die übrigen Völker wäs 
ven fecundäre, bie Römer mit ben Griechen, die Deuts 
(hen mit den Ecandinaviern verglihen; daher follte 
die lateiniſche Sprache bei dem Unterricht nicht mehr 
"die herefchende fein, vielmehr, wenn auch nicht vers 
nichtet, doch zurüdgedrängt werden, und eben fo die 
deutfche Sprache ihre eigentliche Bebeutung ducch die 
feandinavifche erhalten. Er hat ſowohl Snorre Stur⸗ 
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lefon als Saro Grammaticus überfebt; jenen aus dem 
Isländiſchen, diefen aus dem Lateinifhen. Man muß 
eigentlich fagen, er bat feine Vorftellungen von den 
Texten wiedergegeben, und biefed ift wohl auch von 
der Ueberfegung des obengenannten angelfächfifchen 
Gedichts zu fagen. Ich glaubte einen Wiberfpruch 
darin zu finden, daß er ein fo großer Verehrer von 
Luther ift, und doch ein Feind ber Deutſchen, ba 
wohl fein Mann ein reineres Erzeugniß feines Vater: 
landes war, keiner weniger allein ftand, als diefer. Aber, 
ohne daß er, mie ich glaube, es ausbrüdlic Außert, 
hat er doch den Luther in ber fpätern Zeit weniger 
hervorgehoben. Das Nicäifche Glaubensbekenntniß ift 
ihm jetzt alles, und dieſe gewaltige Präcipitation mag, 
ohne daß er es weiß, doc in einer geheimen Berbin: 
dung mit feinem Haß gegen die Deutfchen ftehen. 
Um die gelehrte römiſche Bildung zu verdrängen, 
und beſonders bie deutſche Theologie, die ben Rationa⸗ 
lismus erzeugte, zu bekämpfen, verlangt er eine Laien⸗ 
Bildung der gefammten Geiſtlichkeit. Die theologifche 
Gelehrſamkeit fol ein Monopol der theologifchen Ka: 
cultät werben. Weldy eine Quelle der Bilbung mürbe 
im Lande verfhwinden, wenn jede Spur gelehrter 
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Erziehung aus ber ganzen Maſſe der Predigerfamilin 
verfhmwänbe! 

Seine chriſtliche Gefinnung ift warm und eifrig; 
er war fein ganzes Leben hindurch ein Opfer feiner 
reblichen Weberzeugung; feine Kanzelreben haben einen 
großen Ruf, und er ergreift feine Zuhörer tief: aber 
welch einen mächtigen Gontraft bildet er Mynſter ges 
genüber.  Diefen habe ich mit Zenelon vergleichen Fön: 
nen, unb fein Einfluß auf die Einwohner von Kos 
penhagen ift in einer langen Reihe von Jahren fehr 
mächtig gemefen; denn er weiß eben die Gebilbeten 
und Verbildeten aus der Verwirrung bes Zuges, aus 
den Kämpfen geiftiger Verlockungen befonnen und 
big nach der Alles umfaffenden und reinigenden 
Duelle des Chriftenthums hinzumeifen. So hoch ich 
aber auch meinen Jugendfreund ſchaͤtze, fo theuer er 
mir ift, amd fo ſehr ich feine Ueberzeugung theile, fo 
bin ich doc meit entfernt zu glauben, daß diefer eg: 
ner ihm nicht heilfam wäre. Grundtvig hat ihm zwar 
mandye Hinderniffe in ben Weg gelegt, manche Stös 
tung veranlaßt, aber auch den religiöfen Ernſt geftärkt. 

Ich habe etwas ausführlich von dieſem merkwür⸗ 
digen Manne geſprochen, man muß ihn in der That 

Steffens, Was ich erlebte. IX. 18 
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fo nennen; durch Geift wie durch Kenntuiſſe zeichner 


er ſich aus, und wird jegt in feinem höhern Alter 


ſehr geſchätzt. 


Ich verließ Kopenhagen und bereiſte Seeland, vor 
Allem Delfinger und Roeskilde, die Städte meiner 
Kindheit, und befuchte dann meine Schweſter und 
Schwager in Fyen. Ich eilte nach Berlin, mo idy 
im November ankam. Den Winter brachte ic) mie 
verlängertem Urlaub in Berlin zu, und hielt Vorträge 
für die Stubirenden über Anthropologie, die fehr bes 
ſucht wurden. Die Generalin Helwig, gebome von 
Imhof, die bekannte Dichterin und Ueberfekerin von 
Tegners Frithjofs Saga, deren Belanntfchaft ic auf 
eine böchft angenehme Weife in Dresden gemacht 
hatte, bewies mir jene freundfchaftlidye Güte und Lies 
benswürbigeit, woburd) fie immer jedem, der ihr nahe 
fam, bekannt war. Da bei mehreren Berliner Das 
men dee Wunſch entftand mid) zu hören, ich aber 
nichts weniger verftehe, als eine öffentliche Anzeige zus 
entwerfen, wurde die gütige Generalin mein Secretairz 
ich umterfchrieb nur, und General Gneifenau, damals 
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Gouverneur in Berlin, überließ mir den großen Saal 
tim Souvernementshaufe als Auditorium. Ich brachte 
anf dieſe Weiße den Winter unter Verwandten und 
Sreunden fehr angenehm zu. 


Die lebten Jahre in Breslau. 
1835 — 38. 

Im Jahre 1835 kam ich nach Breslau zurüd, 
unb indem id) die fieben legten Jahre meines Lebens 
in dieſer Stadt, im welcher ich eine fo lange Zeit 
verliebte, überbfidle, wird es mir recht Bar, wie durchs 
ans der Menſch in feiner Art und Weiſe firirt if, 
wenn er ein halbes Jahrhundert feines Lebens zurück⸗ 
gelegt hat. Schlechte wie gute Gewohnheiten haben 
fih dann feftgefegt, umd find wohl nicht mehr auszu⸗ 
toten. Neue erwirbt man kaum nad) diefer Zeit, 
und eine vollfonamene Umwandlung, felbft wenn man 
fie erlebt zu haben glaubt, beruht wohl meift auf 
einer Selbfitäufhung Die Gefinnung kann durch 
religiöſe Richtung reiner, oder durch immer zuneh⸗ 
mende Verkehrtheit unreiner werben, aber bie einmal 
beftimmmt gewordene, durch eine lange Vergangenheit 
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ausgebilbete, in gerader Richtung gefund gewachſene, 
ober verſchobene und einfeitig gewordene Eigenthüm⸗ 
lichkeit läßt fich nicht verdrängen; man fliegt wohl träu- 
mend über fie heraus, aber bie ftrenge Gegenwart ſcheucht 
uns fehnell in eine meiſt ſtrafende Wirklichkeit zurüd, 
und man muß fih, kaum mit fidy felbft zufrieden, 
fortfchleppen, roie man einmal geworben if. Ich fah 
dies wohl ein, wenn ich mich felbft betrachtete, und 
dennoch hatte ein günftiges Geſchick mir einen .frifchen, 
regen Lebensſtrom gefchenkt, der wenigen zu Theil 
wird. Daher merden die Menſchen, wenn fie im 
böhern Alter ſich ihr Leben vergegenmwärtigen, in ber 
Darftellung immer, und zwar nothwendig, objectiv. 
Die Jugend Iebt frifch auf in der Erinnerung. Das 
böhere Alter ift abgefchloffen, alles fcheinbare Neue 
gehört, wenn wir es genauer betrachten, doc) mehr 
oder weniger einer Vergangenheit zu, und ift das Pros 
duct einer Entfaltung, nicht einer frifchen Entwicke⸗ 
lung. So fünnen wir wohl der Welt, können ung fel- 
ber neu erfcheinen; ich werde alfo mehr von dem, 
was ſich äußerlich durch mich geftaltete, in der fpä= 
tern Zeit meines Lebens als von bem, was ich ex 
lebte, zu reden haben, mehr von Andern als von mir 
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ſelber. Es iR ſchwierig, denn bie Taͤuſchung, daß 
man etwas Entſcheidendes zur weſentlichen Geſtaltung 
eines Menſchen beigetragen hat, ſchleicht ſich bei an⸗ 

regenden Naturen gar zu leicht ein. Dazu koömmt 
die Ueberzeugung, daß wir in den Jünglingsjahren die 
Menſchen, bie und nahe treten, doch vorzäglich über 
fih ſelbſt aufklären, und an ſich felbft verweifen 
miſſen. 

Unter dieſen erinnere ich mich beſonders gern met 
ned Verwandten und Freundes Waagen, Director 
der hiefigen Gemaͤldeſammlung. Seine Eitern kannte 
sch fhon vor feiner Geburt, fie waren meiner Iran 
nahe verwandt, ihn ſelbſt fah ich zuerft als Kind 
im Anfange des neunzehnten Jahrhunderts, als ich 
die heitere, geiftesfrifhe und reiche Zeit in Dresben 
zubrachte; im dem glüdtichen Jahre, da ich zugleich 
meine Stau kennen lernte. Sein Water hatte eine 
Sammlung von Gemälden zufammengebracht, unter 
weichen einige fehr vorzüglich waren, und Waagen if 
vecht eigentlich unter Bildern aufgewachfen. Da ich als 
Emigrant in Hamburg im Jahre 1807 ihn eben noch als 
einen Knaben twiederfand, erfchien er mir bedeutend und 
hatte etwas Auffallendes und Ungewoͤhnliches. Wenn 
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feine jüngeren Brüber fpielten, zog er ſich ſtill und eins 
ſam in eine Ede zurück, und wie fanden ihn daun 
fortbanernb mie der Voßiſchen Urberfegung der Odyfſee 
befchäftigt; er war in biefe fo vertieft, daß er auf 
nicht® Anderes achtete, und in ber That ſchien es ba= 
mals ſchon mehr mit den ammmıthigen Bildern grie- 
chiſchen Lebens, als mit der Gegfnwart befchäftigt. 
Der Vater verließ Hamburg und zog nad) Altwaſſer 
bei Waldenburg in Schleſien, wo en Freund ihm 
eine Wohnung anwies, groß genug, um feine Ge: 
mälde: Sammlung aufzuſtellen, während Bermandte 
und Männer, die ihn fchägten, ihn als Künflter bes 
ſchaͤftigten. Wangen befuchte zu der Belt das Gym⸗ 
nafium in Diefhberg, und war im Begriff die Uni⸗ 
verfität zu beziehen, als der Krieg 1813 loebrach. Er 
trat unter bie Freiwilligen und brachte in Paris feine 
Zeit in einer Bilderſammlung zu, wie die Gefchichte 
memals eine ähnliche ſah. Seine Phantafie hatte 
fortbauernd m den Schulen, vorzüglich der italienis 
ſchen Maler, gelebt, er war mit dieſen fchon damals 
auf eine ungewöhnliche Weife bekannt, und verfland 
es, fich Darüber belehrenb zu äußern. Die wißbegie⸗ 
rige Jugend, bie kaͤmpfend und flegmb nach Paris 
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gekommen war, bildete auf dem Nuſeum einen hor⸗ 
chenden Kreis um ihn. 

Nach dem Kriege bezog er bie Uninerfltät zu Bres⸗ 
lu. Dein Schwager Raumer trat ihm eine Stube 
ab, und er gehörte zu unferm gemeinfcheftlichen Fa⸗ 
milienfeeife. Sept entſtand bie Frage, weichen Weg 
er für feine Zukunft wählen follte. Der Gegenſtand, 
ber ihn bis dahin und fehon in feiner fräheften Zugenb 
befchäftigt Hatte, der den Mittelpunkt aller feiner flei⸗ 
Figen und ernfihaften Stubien bildete, fchien doch als 
Lebensberuf zu bedenklich. Er war für bie wiſſen⸗ 
fhaftliche Kunſtgeſchichte anf eine Weiſe gewonnen, 
wie gewiß wenige Menſchen; fein Water lebte fort 
dauernd in der Erinnerung ber fhönm Jahre, bie er 
ganz ber Kunſt gewidmet, in Italien zugebracht hatte, 
Tieck, der fo lebendig dazu beitrug, den Sinn für bie 
Kunft in Deutfchland zu wecken, war fein naher Ver⸗ 
wandter, umb biefer übte eine geiftige Gewalt über 
ben Kreis, ber ihn umgab, ber Eeiner zu widerſtehen 
vermochte. Die Neigung, ben Gegeuftand ganz zu 
beherrſchen, ber ihn von Kindheit an gemaltfam ers 
griff, war durch den innen Trieb, wie durch Äußere 
Verhaͤltniſſe, fortdauernd gewachſen. 
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Ich beſann mich durchaus nicht; Waagen ſchien mir 
berufen ben Weg zu gehen, der faſt ausſchließlich vor 
ihm lag. Europa war. beruhigt, ber gemeinfchaftlicye 
Feind, der alle frähere Verwickelung ber Völker in 
Bergeffenheit gebracht hatte, war vernichtet und ein 
langjähriger Friede zu erwarten. Der Kunffian, ber 
mit dem Anfange bes Jahrhunderts fo lebhaft die Ger 
. möüther in Bewegung fegte, mußte auch die Staaten 
als folche ergreifen, unb zwar auf eine ganz andere 
Weiſe als in der frühern friedlichen Bergangenheit. Bes 
deutende Sammlungen mußten entftehen, bie Zunft 
geſchichte ein wefentliches Element der Bildung der 
Zeit werden. Zwar fand man eine hinlängliche Menge 
Kunftentäufiaften, malende und nicht malende, aber 
Männer, welche bie Gefchiehte der Kunſt als ein ernſt⸗ 
haftes, gründliche Stubium betrachteten, waren noch 
ſehr felten, und nach diefen, meinte ich, müßte noth⸗ 
menbig und immer bringender die Srage entfliehen, 
Waagens Neigung, fich der forfchenden Betrachtung 
bebeutender Kunftproducte zu widmen, hatte nichte 
von jenem leicht lodernden Enthufiagmus; die Kunft 
war ihm bie fortbildende Natur dor Geſchichte, unb 
zog ihn an, wie bdiefe ben Phyſtker. Beſonders fiel 
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mir ſchon damals bei dem jungen Manne Etwas auf, 
was für mic, entfcheidendb war, Auf dem Magda⸗ 
lenen⸗· Gymnaſium in Breslau befand fid) eine Samm⸗ 
Iung ausgezeichneter älterer Kupferſtiche vorzüglicher 
Bilder, auch Originale deutfcher Kuͤnſtler. Preofeffor 
Manfo, der berühmte Director bes Gymmafiums, hatte 
die Güte, mir die bedeutenoften Hefte nad) einanber 
zur Durchſicht zu überlaffen, Ich feibft hatte zwar 
eine Menge Bilder gefeben, hatte gefucht den Sinn 
für die Kunſt zu bien, und menigftens fo viel ges 
wonnen, daß ich mir fagen konnte, ber geifige Genuß, 
der mir zu Theil ward, war mir eine innere Wahrheit, 
nichts Gemachtes ober Geziertes: aber jene Sicherheit des 
Urtheils, die alles Schwankende und Unbeflimmte vers 
drängt, traute ich mir doch keineswegt zu. Waagen 
batte zwar ſchon damals, nicht in Paris allein, fons 
dern auch in Deutfchland, Manches gefehen, aber doch 
nur flüchtig und ohne jene Muße der Betrachtung, 
die, um den Eimdrud ber Bilder feft zu halten, ers 
forderlich ſcheint. Run war ich in der That erftaunt 
über das hervorragende und feltene Bildergedaͤchtniß. 
Ich habe es oft auf die Probe geflellt. Ic nahm 
Kupfer mehr ober weniger bekannter Bilder in Paris 
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ober andertwo, deren Drigimale er, mie ic; wußte, ges 
fehen; er mußte mir, ehe ich ihm ben Drud vorlegte, 
bie Gruppe und bie Stellung der einzelnen Figuren be= 
ſchreiben, und biefes gefhah ‚mit einer Genauigkeit, 
bie mich Überrafchte. Roc, merfwürbiger war es mir, 
wenn er irgendwo eine geliehene Figur, eine Remi⸗ 
niſcenz bed Künftierd entdeckte. Wenn er die urſprüng⸗ 
liche Geſtalt nachwies, erfannte ich fie ſogleich; nie 
wäre es mir aber gelungen, fie felbft zu entdecken, 
und wie bas Fefthalten und Wiebererinnern feharfer 
Verhaͤltniffe ein mathematifches, wie das Gedäachtniß 
umfaffendber Commpofitiouen ein mufilalifches, fo muß 
man wohl bucch ein folches Bildergebächtniß ein künft- 
leriſches Auffaffungstalent als entfchieben angezeigt be= 
trachten. Es ift hinlänglich bekannt, auf welche über 
raſchende Weife Wangen eben biefed Talent ausge: 
bildet bat; je mehr die Menge der Bilder wächſt, bie 
er feit 30 Jahren in allen europäifchen Ländern in 
großen öffentlichen und Privatfammlungen Eennen ges 
lernt bat, je genauer er die oft höchſt bunten Schick 
fale dieſer Bilder feit ihrer Entftehung verfolgt hat, 
befto ficherer fcheint er fie zufammen zu faſſen, und 
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bei einer feben leiſen Anbeutung ſteht das entfernte 
Bild lebhaft und im fiheren Umeiffen vor ibm. 

Jetzt iſt Waagens umfoffende Bilderkenntniß all⸗ 
gemein bekaunt, man weiß, mit welcher Sicherheit er 
das ganze Reich der Gemälde umfaßt und überſchaut. 
Die Bilder, die aus den großen Dauptquellen der 
Malerei, aus Itallen und aus den Niederlanden aus⸗ 
wanderten, hätte er nie vermocht auf ihrer oft ſelt 
famen Wanderung durch Europa fo zu verfolgen, und 
fo bedeutende Beiträge zur Kunftgefchichte zu liefern, 
wenn er nicht von diefem bewunderungswürdigen Ta⸗ 
lente ımterflägt worden wäre, Ich habe mit großer 
Freude feine Entwidelung und den Gang feiner Forts 
ſchritte begleitet, fo wie ich überhaupt mich immer 
gädtich fühlte, wenn irgend ein junger Dann mit 
Entfigiedenheit eine beflimmte Richtung verfolgte, und 
frühzeitig das unfichere akademiſche Schiendern aufs. 
gab. Ich halte mich für überzeugt, dag die Stubien 
und Schriften meines Freundes für die Ausbildung 
der aufblähenden Kunft von Wichtigkeit fein werben, 
fo mie fie ja auch nicht in Deutſchland allein eine 
" große und allgemeine Anerfennung gefunden haben. 
Was ein Lehrer, befonders wenn er einigen Ein: 
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fluß auf eine bedeutende Jugend ausübt, ausgerichtet 
bat, vermag er wohl ſelbſt am wenigſten zu beurtheis 
len. Eben die erfreulichſte Wirkſamkeit iſt bie verwors 
renſte, denn fie regt nur eine eigenthämliche Thaͤtig⸗ 
keit an, unb zwiſchen aller äußern Einwirkung und 
der Quelle der eigenthümlichen erzeugenden Thaͤtigkeit 
liegt ein Abgrund, der ſich nie ausfüllen läßt; eben 
deswegen kann ich nur in freudiger Erinnerung die 
fenigen ausgezeichneten Dänner, die in ihres Jugend 
mich mit ihrer Zuneigung beglüdten, vorüber gehen 
laſſen ; daß fie fi mic anſchloſſen, ihre freiwillige Zu⸗ 
neigung, und was fie zu mir hinzog, giebt mir bie 
tröftliche Ueberzeugung, daß ich nicht vergebens ges 
lebt habe. 

Unter denen, die mir auf eine ſolche Weife nabe 
traten, gebenke ich auc ber Gebrüder Müller, Söhne 
des Superintendenten Müller in Ohlau. Selten iſt 
wohl ein Water fo glüdticd wie dieſer. Der ältefte, 
Dtfried, warb von ben Gelehrten in ganz Europa 
werehrt, fein feühzeitiger, unerwarter Tod warb, nach⸗ 
dem er in feiner Wiffenfchaft eine bebeutende Krife her⸗ 
vorgerufen hatte, Überall mit tiefer Trauer vernommen, - 
Der ziveite, Julius, hatte vom Anfange feiner Stubien 





285 


an, eine ernſthafte Richtung, er war er Juriſt und 
ging, nachdem er in Breslau ſtudirt hatte, bier eine 
jusidifch-philofophifche Preisfinge beantwortet und den 
Preis gewonnen hatte, nach Göttingen, und kam, um 
feine Selbſtſtudien zu verfolgen, als Theolog nad) Bres⸗ 
lau zurüd, Es war mir ein ſchönes Zeichen einer er⸗ 
wachenden, tief religiöfen Zeit, al& diefer Mare, ruhige 
Geiſt fich entfchloß, eben in den reiferen Jahren der 
größern Ausbildung, die Jurisprudenz mit ber Theo⸗ 
logie zu vertauſchen. Nur zu oft hatte ich gerade ben 
entgegengefegten Tauſch erlebt, ja anrathen müffen. 
unge Männer vertrauten mir fehr oft die Zweifel, 
mit welchen fie zu kämpfen hatten, und bie fie nicht 
zu überwinden vermochten; ich mußte ihnen oft ge= 
nug rathen, den bedenklihen Kampf aufzugeben, in: 
dem ich mich für überzeugt bielt, daß die Kolgen für 
die ftille religiöſe Geſinnung gefährlich) werden müßten, 
wenn biefer Kampf immer von Neuem gemaltfam 
duch ein Studium, zu welchem man nicht berufen 
war, hervorgelodt würde. Der umgekehrte Fall, der 
freilidy feltener war, ift mie nie erfreulicher als bei 
Müller erfchienen. Leider mußte ich nur zu oft ges 
ftehen, daß die Ueberzeugung, die fich zu leicht theolo: 
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giſch beruhigte, faſt immer mit einer großen geifligen 
Beſchranktheit verbunden war, und bach ſah ich e6 
ein, daß bie bedeutende Richtung ber Zeit, die neue 
ächt chriftliche Epoche, die anfangen will, wie im funf- 
zehnten und fechzehnten Jahrhundert, mit großer geis 
fliger Freiheit Achte Frömmigkeit zu verbinden, eben 
dazu da ift, alle Zweige geiftiger Zhätigkeit zu ums 
faffen, zu beherrſchen und zu reinigen. Daher war 
mir der Eifer und die geiftige Sicherheit, mit welcher 
Zulius Müller fid) der Theologie zumandte, fo bedeu⸗ 
tend und wichtig. Es ift kaum möglich, feine Schrif: 
ten zu Iefen, ohne von dem heitern, tiefen, in ſich 
felbft klaren Geifte ergriffen gu werben. Selbft dies 
jenigen Werke, die für die Erbauung beflimmt find, 
ziehen durch geifttge Anmuth und Reichthum an, und 
ich war immer geneigt, fie denen meines Jugendfreun- 
des, Biſchof Mynſter, die ich zu den vorzüglichſten 
unferer Zeit rechne, an bie Seite zu ftellen. Ich muß 
es ein Glück nennen, daß nicht wenige meiner Schüs 
ler in meinem Alter meine Lehrer geworben find, und 
wie gern nenne ich unter dieſen Julius Müller. 

Aber Eduard Müller, der dritte, jüngfte Bruder, 
iſt in der That nicht weniger bedeutend, menngleich 
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äußerlich weniger vom Geſchick begünſtigt. Julins 
Müller war zwar einige Jahre hindurch Landprediger 
in einer entfernten Gegend Schlefiens, erhielt aber 
dann noch in feinen beiten Fahren einen Ruf als 
Univerfitätsprebiger nad) Göttingen, wo er einige Jahre 
fpäter in dee Mitte des wiflenfchaftlichen und literäri⸗ 
fchen Verkehrs, zwar im Anfange mit Schwierigfeis 
ten mancherlei Art zu kämpfen hatte, aber doch die 
Gelegenheit fand, ſich als Lehrer bemerkbar zu mas 
chen, als gelehrter Theolog fich auszuzeichnen, und felbft 
anregend, aud) fortwährend angeregt ward. Eduarb 
dabingegen brachte feine beften Jahre als Gymnaſial⸗ 
Ihrer im der entfernten Oberfchlefifchen Stadt Ratibor 
zu, und mußte ed für ein Glück anfehen, daß er als 
Prorector nach Kiegnig verfegt wurde. Er ift tief und 
feharffinnig, wie feine Brüder. Die Betrachtung: 
weife feiner Schriften, bie Auffehen erregt haben, ifl 
entfchiedener philoſophiſch, und daher wohl auch dem 
Fachgelehrten fremdartig. Mir trat er dadurch näher, 
daß er mit großer Entfagung fi in feiner Yugend 
mit meinen Schriften befchäftiste. Es giebt, glaube 
ih, nur Wenige, bie fie genauer Eennen; ich muß 
freilich, bedauern, daß der Gang meiner Bildung und 
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Kenntniffe mie nicht erlauben, feine pbilologifchen 
Schriften zu beurtheilen. : 

Drei andere Brüder, ebenfalld Predigerföhne, wa⸗ 
ven ebenfo durch Geift und Studium ausgezeichnet; 
es waren die Gebrüder Sudow. Der ältefte lebte ein 
paar Jahre hindurch faft wie mein Sohn in meinem 
Haufe; er war auf der Univerfität unter den Studi⸗ 
renden wegen des Ernſtes feiner Studien allgemein 
gefchäßt, z0g ſich aber von den Studirenden völlig zu= 
rück und arbeitete mit unglaublihem Eifer. Die ganze 
Richtung feines Geiftes war eine höchft eigenthümliche, 
feine Natur eine durchaus fpftematifche, er verlor ſich 
grübelnd in die.Confequenz eigener Gedanken, und ob= 
gleich) feine fireng dogmatifchen Studien mir fremd 
waren, etregten fie dennoch mein lebhaftes Intereſſe; 
ja es giebt kaum irgend einen Menfchen, von welchem 
ich, noch während er für meinen Schüler galt, fo viel 
gelernt habe. Er hat eine Schrift herausgegeben, ges 
nannt: „Drei Zeitalter der chriftlichen Kirche, darge⸗ 
ftelft in einem dreifachen Fahrgange chriftlicher Peri⸗ 
open,” fie warb 1830 gedrudt; ich bin überzeugt, 
daß diefed kleine Werk fehr beachtenswerth ift, aber 
eben bie tieffinnig foftematifche in der eigenen innen : 
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GSonfequenz ſich verlierende Darftellung, fo wie bie 
firenge Auffaffung, macht das Lefen befchwerlich, und 
das Bud) hat weniger Aufmerkſamkeit erregt, als es 
verdient. 

Der zweite Bruder, Profeffor der Theologie in 
Breslau, hat ſich auf eine ganz andere Weife ausge: 
zeichnet, und ba er zugleich Prediger ift, einige Vor⸗ 
urtheile gegen ſich erweckt. Er trat noch als Candidat 
unter den Namen Posgaru als Verfaffer einer No: 
velle hervor, die Auffehen machte und Beifall gewann. 
Er ift geiftreih und nimmt an der Bewegung feiner 
Wiffenfhaft in diefer Zeit lebhaft und mit Erfolg 
Antheil. Ic erwarte, daß die begonnene Monate: 
fehrift, dee Prophet, eine bedeutende und würbige Stel- 
lung in dem Kampfe einnehmen wird, der für bie 
ganze Gegenwart fo wichtig ift, und immer entfchiede: 
ner hervortreten muß. Der dritte Bruder ift wenig 
genannt, aber ebenfalls ein Prediger, der mit großem 
Eifer für feine Stubien lebt. 

Es ift nicht meine Abficht, einen jeden jungen 
Mann, ber mein Auditorium befucht, meine Vorträge 
mit einigem Intereſſe gehört, und fich perfünlic mir 
angefchloffen hat, zu nennen, um mir dadurch etwa 

Steffens, Was ich erlebte, IX. 19 
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die Miene zu geben; als hätte ich mir um ihn und 
feine Bildung befondere Werbienfte ertworben. Die 
Zahl ift nicht gering, und ich habe bis auf den heu⸗ 
tigen Zag Beweiſe erhalten von dem Einfluffe, den ich 
ausübte, nicht felten auf eine überrafchende Weife. 
Die Senannten aber gehören in der That zu meinen 
genaueften Freunden. Das bedeutende, und in vieler 
Rückſicht bedenkliche Thema der jebigen Zeit hat uns 
fhon vor einigen zwanzig Jahren mit vielem Ernſte 
beſchäftigt. Das Verhältniß nämlih ber Religion 
zur Philoſophie. 

Mandye Frage, die jegt mit Leidenfchaftlichkeit be 
handelt wird, ja wohl für neu gilt, war uns ſchon 
damals Gegenftand ernfthafter Betrachtung, unb wenn 
gewöhnlich die Schüler mit Dankbarkeit die Zeit er 
wähnen, die fie, ſich ausbildend, mit ihren Lehrern 
zubradhten, fo darf ich midy rühmen, von meinen 
Schülern gelernt zu haben. Ein ſolches Leben ift nicht 
ohne Weiz, und ich erinnere mich der Stunden, bie 
ich mit diefen Männern verlebte, jederzeit mit Freuden. 

Freilich fanden ſich unter meinen Zuhörern auch 
folhe, die mit meinen Vorträgen keinesweges zufries 
den waren , unter biefen nenne ich befonders ben 
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talentoollen, durch feine Schriften bekannt geworde⸗ 
nen Laube. Bor Allem aber muß ich noch einmal 
vom Profefioe Braniß reben, defien Studien zwar, fo 
wie bie der Gebrüder Müller und Suckow, eine ans 
dere Richtung nahmen al& meine, dee mich aber vor 
züglih an bie ſchöne Zeit im Anfange des Jahr⸗ 
bundertö erinnerte. Aus biefer Quelle bat er, der 
ältere, unmittelbar geſchöpft. ine lange Zeit bins 
durch mußte ic) feines Umganges völlig entbehren, bie 
große Schwierigkeit feiner Rage, mit melcher er zu 
kaͤmpfen hatte, zog ihn in flille Einſamkeit zurüd, Erſt 
fpät, als eine von ihm beantwortete Preisfchrift der 
Akademie der Wiffenfchaften in Berlin bie öffentliche Auf: 
merkſamkeit auf ſich zog, als die Kritik der Schleier 
macherſchen Dogmatik Aufſehen erregte, trat er mehr 
hervor, und unfere, mir fo lehrreiche Verbigdung 
warb immer inmiger, für mic) immer wichtiger. 

Ein Ereigniß, welches Auffehen erregte, muß ich 
noch erwähnen. Den berühmten Akuſtiker Chladni 
hatte ich fchon früher hier und da auf feinen Reifen, 
wem er in ben verfchiedenen Städten Vorträge über 
die Akuſtik und über die Meteorfteine hielt, angetrofs 
fm. Diefer feltfame und originelle Mann, der ſich 
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an ein herumftreifendes Leben gemöhnt hatte, liebte 
in feiner trocknen pebantifhen Lebensweiſe eine große 
Unabhängigkeit von allen äußeren Berhältniffen: er ges 
fiel fich in der vorübergehenden freundlichen Aufnahme, 
die er, wo er hinkam, zu finden pflegte. Die Vor: 
träge über bie ganz beftimmten und intereffanten, Ges 
genftände feiner Studien hatte er völlig in feiner Ge 
malt, und fie waren hinlänglich anziehend, um immer 
von neuem Zuhörer anzuloden Es ift begreiflich, daß 
bie Entdeckungen ber Klangfiguren, die er mit großer 
Gemwandtheit und Sicherheit darzuftellen vermochte, fo 
wie die Meteorfteine, wenn man fie fah und bie Art 
ihrer Bildung hörte, immer von neuem überrafchen 
mußten. Der Beine, wunderliche, greillenhafte Dann 
bat das Erz zu feinem Denkmal aus den Welträu⸗ 
men gefammelt, und mit den flüchtigen Figuren bes 
Klanges bezeichnet. Er war mir in jeder Beziehung 
ein pſychiſch merkwürdiger Mann. Geboren in Wits 
tenberg, blieb, wenn auch die Stadt felbft nicht, doch 
die Gegend, feine Deimath, in welcher er einige Mo⸗ 
nate im Jahre in Kemberg zubrachte, mo er völlig 
zurüdgezogen lebte; von hier aus bereifte er bie verz 
fhiedenen großen und Meinen Städte in Deutfchland, 
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indem er nad Verlauf mehrerer Jahre biefelben im: 
mer von neuem wieder beſuchte. Die häuslichen Sors 
gen hatten ihn von der Ehe, die unvermeidliche Ab> 
hängigkeit, die mit der Annahme eines Amtes verbun: 
den war, von einer jeden feften Anftellung zurüdge 
ſchreckt. So biieb er ohne alle engere Verbindung 
mit den Menfchen, und bie vorübergehende Berüh⸗ 
rung bielt jene Verwidelungen von ihm entfernt, die 
nicht felten das Leben verbittern. Auch lernte er. durch 
feine Lebensweiſe Manches entbehren, was dem ver: 
wöhnten Dausvater, der ſich von feiner Familie pfles 
gen, und dem alt gewordenen Lehrer, der fich von fels 
nen Zuhörern verehrten läßt, nothwendiges Bedürfniß 
geworden ifl. Die Einfamkeit bildete ben feltfamen 
Menfchen immer Iaunenhafter aus; die befchränkten 
Gegenftände, die ihn ausſchließlich befchäftigten, ſchloſ⸗ 
fen ihn immer mehr ab, und wenn fonft Männer, 
die, wie er, ein herumfteeifendes Leben führen, eine 
große Beweglichkeit zu erhalten pflegen, wenn bie wech: 
felnden Ereigniffe der Zeit fie anzuziehen und hinzu⸗ 
reißen pflegen, fo ward er immer einfeitiger;s man 
glaubte einen Mann zu fehen, der Kemberg zum er 
fen Male verließ. Die Naivität, mit welcher er ſich 
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barftellte, bifbete mit der durch Gewohnheit entſtande⸗ 
nen Sicherheit, mit welcher er hervortrat, eine ſeltſame 
Mifhung, feine eigenthümliche Erſcheinung konnte 
Keinem beſchwerlich fallen, fie ergötzte vielmehr, weil 
ein jeber mußte, daß fie nur kurz dauern konnte. Sein 
Ruf, der keinem Menfchen in den Weg trat, kam 
ihm alfenthalben zu Statten, und er wäre ohne allen 
Zweifel Mitglied der berühmteften Akademien gewor- 
den, wenn bie feltfame Lage, in welcher er lebte, nicht 
feine Wahl verhindert hätte. Daß er eine Krife in 
der Akuſtik hervorgerufen bat, war er fich fehe wohl 
bewußt, und aus ber Unruhe beftändiger Reiſen ents 
Rand eine Seftalt, wie fie ſich fonft in häuslicher Ruhe 
und in dem Lehnftuhl der Studirftube auszubilden 
pflegt. Er hatte kaum einen eigentlichen Freund, wohl 
aber waren ihm eine Menge felbft bedeutender Män⸗ 
nee mit Wohlwollen zugethban. Jedesmal, wenn ich 
ihn traf, in Halle, in Leipzig, in Berlin, zulegt im 
Breslau, fah ich ihn gern und oft; in feinem fieben- 
zigſten Jahre 1825 oder 1826 kam er nad) Breslau. 
Wie immer, reifte ee aud diesmal wie ein junger 
Menſch ohne irgend eine Begleitung; miethete ſich in 
einem bürgerlichen Hauſe ein, aß hier und da an 
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einem öffentlichen Orte, und verließ ebenfalls ohne 
Begleitung Abends fpät die Gefellfchaften, die er be 
fuchte, wie ein Stubent mit feinem Dausfchlüffel in 
der Zafche. Er hatte in Breslau eine Menge Zus: 
bhörer erworben, und es gelang mir, für ihn ein ans 
fehnliches Diner zu veranftalten, welches von den Ges 
lehrten nicht allein, fondbern auch von einer Menge 
gebilbeter Beamten, ja felbft von den höchften Behör⸗ 
den befucht wurde. Ein ſolches Ereigniß flimmte ihn 
fehr heiter, und feine Unterhaltung in den Abendftuns 
den, die er bei mir zubrachte, war äußerft fröhlich. 
Oft ſprach ich mit ihm über feine Lage, und wie be 
denklich, ja gefährlich fie jegt in feinem fiebenzigften 
Jahre zu werden anfinge. Er aber war völlig unbe: 
forgt. Gafthöfe und mechfelnde Wohnungen waren 
ihm fo zur Gewohnheit geworden, wie bie ftille Bü⸗ 
cherſtube anderen alten Gelehrten. 

- Eines Abends, zur gewöhnlichen Theeftunde, traf 
er mit mehreren Sreunden bei mir zufammen; das 
Geſpräch war lebhaft und die Unterhaltung zog meine 
Bäfte fo an, daß fie fich erft ungewöhnlich fpät trenns 
tn. Chladni war in feinen Genüffen äußerft mäßig; 
an biefem Abend trank er mehr Thee ald gewöhnlich, 
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die Rede kam auf das Sterben, und er äußerte den 
Wunſch, fehnell und unvermuthet der Erde entrüdt zu 
werden. Mit vieler Laune erzählte er einen Sterbe: 
fall, der ihm beneidenswerth erfchien: Ein Gourmand 
faß bei einem glänzenden Diner, er hatte mit vielem 
Appetit eine Menge ber Iederften Gerichte genoſſen, 
aber der größte Genuß mar noch zu erwarten; eine 
Steaßburger Gänfeleberpaftete ging ihm über Alles; 
fie erfhien, die Augen glänzten dem Gaſte, als fie 
aufgetragen wurde, fie bewegte fih durch den Ber 
dienten auf ihn zu, ſchon war es ihm, ald genöfle er 
fie, da traf ihn ein Schlagfluß und im Moment war 
er tobt! — So erzählte der alte, aber völlig gefunde, 
lebensfrohe Mann. Der Mufildirector Moſewius, 
mein Sreund, begleitete ihn nach feinee Wohnung, bie 
nicht fehr weit von und entfernt war. Er geftateete 
ihm nicht, ihn die Treppe hinauf zu begleiten. Die 
Wirthin brachte ihm ein Licht und entfernte ſich. Den 
andern Morgen um 6 Uhr ward ich durch einen Bo⸗ 
ten gewedt. Die Wirthin hatte, wie gewöhnlich," das 
Frühſtück herauf getragen, und fand Chladni vom 
Schlage getroffen in einer Ede auf dem $enftertritt 
hingeſtreckt. Ic eilte nad) feiner Wohnung und fah 
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ihn sben fo. Es war Mar, daß der Schlagfluß 
ihn ſchon am fpäten Abend, kurz nachdem er bie 
Geſellſchaft verlaffen, getroffen hatt. Den Rod 
hatte er ausgezogen, er trug zwei Zafchenuhren, bie 
eine war aufgezogen und lag neben ihm, die zweite 
war er im Begriff geweſen aufzuziehen, fie war ihm 
bei diefem Gefhäft aus der Hand gefallen. 

Diefer überrafchende Todesfall warb durch den 
Wirth und mich fogleih den Gerichten angezeigt. 
Chladni war auch in feinen finanziellen Verhältniffen 
pedantiſch aͤngſtlich; er führte eine nicht unbebeutende 
Geldſumme mit ſich; Alles war in der größten Ordnung; 
man fand darüber ein genaues Verzeichniß. Eine höchft 
werthvolle Sammlung von Meteorfteinen, die er zur 
Erläuterung feiner Vorträge auf ber Reife mit fich 
führte, Hatte er nad) feinem Tode für die Mineralien: 
ſammlung der Univerfltät in Berlin beftimmt. 


Schon vor der Reife nad, Norwegen mar ich mit 
dem Feldmarfchall Grafen York in ein für mich intereffan- 
tes Verhältniß getreten. Sc habe mein vorübergehens 
des Zufammentreffen mit ihm im Kriege ſchon erwähnt. 
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Einft beebrte er mich mit feinem Beſuche, und ber 
Grund beffelben überrafchte mich fehr. Graf York 
batte in feinem ganzen Leben etwas, feine glängenbe 
Laufbahn Begleitendes, Verhängnißvolles, obgleich er 
bis zu der höchften militärifchen Stufe im Staate flieg 
und den größten milltärifchen Ruf erwarb, den ein 
Krieger überhaupt in unfern Tagen zu erlangen ver: 
mag. 

Das frühe Jugendleben des Grafen York ift fehr 
dunkel. Daß er in feinem 13ten his 14ten Sabre 
als Fahnrich in den Dienft trat, und nach einiger 
Zeit denfelben wieder verlaffen mußte, ift der gans 
zen Armee und auch in meitern Kreifen bekannt. Der 
Grund diefer unglücklichen Kataftrophe liegt aber völ⸗ 
lig im Dunkeln, und da bie Lebensereigniffe eines 
Mannes, ber eine fo große Rolle in der Geſchichte 
gefpielt bat, fo weit ald möglich aufgehellt zu wer⸗ 
den verdienen, fo glaube ih, mas ich duch gün⸗ 
fige Verhältniffe auf fichere Weife erfahren habe, 
mittheilen zu dürfen. Sch erhielt biefe Nachrichten 
durch einen mir günftig gefinnten, bochgeftellten Offi⸗ 
ziers ihre Wahrheit kann auf jebe Weife verbürgt, 
und einer gefcichtlichen Quelle gleichgeftellt werben. 





Die plögliche Entfernung des jungen Faͤhnrichs aus 
dem Kriegsdienſte war bis jegt für die Armee ein völ- 
liges Räthfel, fie fchien einen Schatten auf das frühe 
Zugenbleben bes berühmten Helden zu werfen, um 
befto weniger trage ich Bedenken, den Grund biefer 
barten Strafe bekannt zu machen, ba fie fowohl auf 
den Charakter des jungen Mannes, mie auf den des 
alten Könige, Friedrichs des Großen, ein helles Licht 
wirft. Die That, bie ihm den Heftigften Zorn bes 
Königs zuzog, war zwar eine höchſt unbeſonnene, aber 
keine folche, deren Veröffentlichung nad) dem, was be . 
kannt geworden ift, feinem Rufe zu ſchaden vermag. 
Der junge Graf v. York war in Bromberg ale Fähn- 
rich angeftellt, als eben der baierifche Krieg beendet 
war. Ein Offizier des Regiments ward befchufdigt, 
in diefem Kriege geplündert zu haben, und das in ber 
Armee berrfchende firenge Ehrgefühl forderte feine Bes 
Arafung. Man war morglifc von der Thatfache übers 
zeugt, die fich juridiſch ſchwer beweifen ließ; ein Ver⸗ 
ein von Offizieren des Regiments erklärte daher den 
Beſchuldigten in Verruf, und Graf York wohnte ber 
Verſammlung bei, in welcher der Beſchluß gefaßt 
wurde. Kurze Zeit nachher follte v. York mit diefem 
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ältern Offizier die Wache beziehen, und in ſeiner Be⸗ 
gleitung ſich dahin verfügen. Er weigerte ſich; und 
als er ſich ihm gegenüber ſtellen ſollte, kehrte er den 
damals gebräuchlichen Sponton um und ſteckte die 
Spitze in die Erde, ein Zeichen des erklärten Verrufs. 
Der ältere Offizier ließ den Fähnrich dieſes ſubordi⸗ 
nationswidrigen Verfahrens wegen ſogleich entwaffnen 
und verhaften; die Offiziere, die den Verruf erklärt 
batten, mochten bie unbefönnene That des jungen 
Mannes nicht vertreten, fie ward bem alten Könige 
angezeigt, und Vork mußte aus dem Dienfte treten. — 
Man muß doc fhon in feiner Jugend Vieles von 
ihm erwartet haben. Ein auf feinem Gute lebender 
Herr v. Korf nahm ſich des verlaffenen Sünglinge an, 
und biefer hielt fich eine Zeit lang bei ihm auf. Der 
Herr, dem ich biefe Nachricht verbanke, lebte damals 
als Knabe in ber Familie, und fah den jungen Faͤhn⸗ 
ch oft. Er z0g natürlich durch feine, wenn auch 
tabelnswerthe, doch Außerft Eühne, und aus einem 
firengen mititärifchen Ehrgefühle hervorgehende That 
die Aufmerkfamkeit auf fid, und der Eindruck, ben er 
machte, iſt dem alten Herrn klar und beftimmt geblieben, 
Jener erfhien ihm als ein ſchöner und angenehmer 
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Jüngling, der den Beifall der Geſellſchaft leicht ge: 
warn. Doc) trat er, felbft nach einer fo harten, feine 
ganze Zukunft, wie es fehien, vernichtenden Kataftros 
phe, fehr entfchieden, ja troßig auf. Auch Graf Yorke 
Kleidung zog die Aufmerkſamkeit des Knaben auf fi. 
Er durfte freilich Leine Uniform tragen,. behielt aber 
ben blauen Rod, trennte jedoch die rothen, zurüdige: 
klappten Rabatten von dem Kleide, und knöpfte bie 
Klappen übereinander. Here v. Korf fuchte Jeder⸗ 
mann für ihn zu gewinnen; er wandte ſich an einen 
Offizier höherer Stellung in Königsberg, den Grafen 
v. Kaiferling, der, wie man erzählt, mit dem Kron⸗ 
prinzen, dem nachherigen Könige Friedrich Wilhelm II. 
In einem fehr vertrauten VBerhältniffe lebte. Auch dies 
fer intereffiete ſich ſehr lebhaft für York, aber Alles 
war vergebene. Der alte König wollte ihn durchaus 
nicht nennen hören. Es blieb Bein anderer Ausweg 
als ein auswärtiger Kriegsdienſt. Der Kronprinz, der 
nicht aufhörte, ſich für ihn zu bemühen, wandte ſich 
an feine Schweſter, bie Erbftatthalterin in Dolland, 
und dieſe verfchaffte ihm eine Anftellung in holländi⸗ 
fchen Dienften. Er ging mit Truppen nad) dem Gap. 
Hier blieb er einige Jahre und kam noch vor dem 
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Tode bes Königs zurüd. Er wagte fih nun nad 
Preußen, in der Hoffnung, daß der Zorn des Könige 
verſchwunden wäre. Es wird erzählt, doch läßt es 
ſich nicht fo ficher gefchichtlich begründen, daß bei 
. einem Dianöver York nach einer Verabredung fich dem 
Kronprinzen näherte, und nun an feiner Seite fort 
tritt. Der König, fagt man, vitt auf fie zu, blickte 
beide fehr fcharf an, ohne ſich zu äußern, und gleich 
nad dem Manöver erhielt der Kronprinz den ſtrengen 
Befehl, für Yorke ſchnelle Entfernung Sorge zu 
fragen. 

As Graf VYork die Holländiſchen Dienfte verlaffen 
hatte, und wieder zurüdgelehrt war, wandte er fich in 
einer Bittfchrift an den König und erhielt folgende 
Antwort: 

„Veſter, lieber, befonderer, Nach feiner eigenen 
Anzeige von Geftern, hat er auf der Flotte unter 
dem Befehl des Sranzöfifchen Generals Suffren 
gedient. Wenn er alfo ben Seedienft wohl vers 
ftehen mag, fo tft doch nicht zu vermuthen, daß 
er fih zum Landdienſt ſchicket und dazu find 
doch einzig und allein beſtimmt, die neu er⸗ 
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richtet werdenden Frei⸗Regimenter, ſeines wohl 
affectionirten” 
® Friedrich. 
Potsdam am 3, Kebr. 1786, 
Auf diefe Cabinets⸗Ordre kam Vorf von neuem 
ein, und erhielt nachftehende zweite Antwort: 
„Veſter, lieber, befonderer, Ich muß nad) feinen 
legten Seebienften billig Bedenken tragen, ihn bei 
der Infanterie wieder anzuftellen, und würde es 
eben fo viel fein, als wenn ein och wollte Tanz: 
meifter werden. Don feiner erften Antwort kann 
demnach, auf feine Bitte von Geftern, nicht abs 
gehen, fein fonft feinmwollender affectionirter 
Friedrich. 
Potsdam den 4. Februar 1786. 
Man kann nicht leugnen, daß dieſe Antworten 
ganz dem Geiſte des alten Königs entſprechen. 
Merkwürdig ſcheint es mie nun, daß Friedrich II. 
einen Offizier mit ſo großer Hartnäckigkeit von ſeinem 
Heer entfernt hielt, der beſtimmt war, in dieſem eine 
ſo glänzende Rolle zu ſpielen; denn daß der junge 
Dort gleich nad) dem Tode Friedrichs wieder in das 
preußifche Deer eintrat, verfteht fi) von felbft. Bes - 
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merkenswerth ift es aber auch, daß bie erfte Jüng⸗ 
lingsthat des Helden weiffagend bie glänzende That 
verfündigte, bie auf. das Schidfal Europas Tinen fo 
großen Einfluß gehabt hat, und die doch auch nicht _ 
fo ganz den firengen Formen bes Dienftes entſprach. 

York ſprach gem von feinem Aufenthalt am Gap 
und erzählte öfter Anekdoten von bem bortigen, mit 
dem Preußifchen wenig übereinftimmenden Kriegs- 
dienfte und von der Eigenthümlichkeit der dienenden 
Hottentotten, 

Hier ift nicht der Ort, eine Lebensbefchreibung des 
Grafen zu liefern, felbft wenn ich es vermöchte. Seine 
nicht feltenen Mittheilungen waren zu kurz abgebrochen 
und wenig zufammenhängend und meine Berührungen 
mitihm betrafen faft ausfchließlich feine Familie. Als ſeine 
Stellung im Leben immer glänzender ward, war es na⸗ 
türlich, daß auch ſein Name ihm als ein Bedeuten⸗ 
des erſchien; ein Geſchlecht in der Geſchichte für alle 
Zeiten zu begründen, deſſen Stifter er war, erſchien 
ihm wichtig, ja bildete die ihn ganz beherrſchende Ab⸗ 
ſicht ſeiner letzten Jahre. Aber in dieſer Ruͤckſicht 
hatte er in ſeiner Familie ein wunderbares Unglück. 
In ſeiner Ehe hatte er eine Menge Kinder erhalten, 


wenn ich nicht irre, neun; ſechs waren geftorben. Der 
jegt gealterte Held hatte ſich aus dem Kriegsbienfte zu⸗ 
rückgezogen unb machte befanntlich den Feldzug von 1815 
wicht mit. Er hatte noch zwei Söhne und eine Toch⸗ 
tee; der Ältefte Sohn hatte eben das Alter erreicht, 
um in den Kriegsdienft treten zu können. Es ift kei⸗ 
nem Zweifel unterworfen, daß ber alte General, fo 
wichtig ed ihm auch war, ein Geſchlecht zu begrün⸗ 
ben, doch beide Söhne dem Baterlande geopfert hätte, 
Der zweite hatte die Jahre noch nicht erreicht. 

As die fiegreichen Preußen nach der Schlacht bei ' 
Belle Auiance Paris befesten, fanden einige Gefechte 
in der Umgegend ftatt; ber junge Graf York fand 
bei den Hufaren, und bei einem Beinen Gefechte 
zwiſchen Paris und Berfailled warb er mit einer 
geeingen Mannfchaft von einer weit überlegenen 
angefallen, feine Mannſchaft aus emander gejagt, und 
der junge Offizier fiel in feindliche Gewalt; er aber 
glaubte, wie erzählt wird, daß ein Sohn bes’ großen 
Grafen York nicht als franzöfifcher Gefangener leben 
dürfe; er wehrte, fi) vergweiflungsvoll bis zu dem letz⸗ 
ten Augenblick, und fiel. Jetzt ruhte nun bie ganze 
Hoffnung des zu begründenden Gefchlechts auf dem 

Steffeng, Was ich erlebte IX. 20 
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zweiten Sohne, und die Sorge bes Waters brachte 
biefen zu mir. Der Graf Überteug mir die unbedingte 
Aufſicht über feinen Sohn, Ich follte Ihm zwar nicht 
Unterricht geben, wohl aber biefen leiten, und bie 
Lehrer beftimmen, bis er zur Univerfität reif fe. Sch 
geftehe, daß, fo ehrenvoll das Vertrauen mir mar, 
ein fo wichtiges Geſchäft mir doch bedenklich ſchien. 
Ich hatte nie gern die Aufficht Über Knaben, und 
mein ganzes Leben hindurch, felbft als Füngling un⸗ 
ter andern nur auf ſolche junge Dänner anregend ge: 
wirkt, die der Serbftbeftimmung fähig waren. Doc 
fand ich mich durch das Vertrauen eines fo großen 
Mannes fo geehrt, daß ich mich verpflichtet glaubte, 
der Aufforderung zu genügen. Mehrere Jahre bins 
durch fah ich nun den jungen Grafen täglich in mei⸗ 
nem Haufe, und ber beforgte Vater erfchien oft bei 
mir, fo wie ich wiederholt aufgefordert wurde, ihn 
auf feinem Gute Klein⸗Oels zu befuchen, 

Wenn von irgend einem Manne, kann man wohl 
mit Recht vom Grafen York fagen, er fei durch das 
Leben gebildet. Das Einzige, was sr einer Schule 
verbankte, war bie praktiſch⸗militäriſche Ausbildung ; 
daher behielt auch diefe eine Herrſchaft über fein Urtheit 
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als Krieger, und er ließ nur bier und innerhalb der 
Grenzen der praktifchen Ausübung eine Schule gelten. 
Allee, was ihm außerhalb diefer zu liegen fchien, hatte 
in feinen Augen nur geringen Werth, und ber um: 
fichtig gebildete Seneralftab, wie er fich mährend bes 
Krieges und nach dem Kriege geftaltete, hatte man: 
hen harten Angriff von ihm zu dulden, Alles, was 
einen Entfchluß im Kriege erft herbeiführen follte, fand 
ihn gewöhnlich unentfchloffen und beforgt; alle Beraths 
ſchlagungen des Generalftabes waren ihm bedenklich, und 
er gehörte fortdauernd zu den Unzufriedenen. Aber die 
fen ſchwankenden Iuftand trug er allein oder mit mes 
nigen Freunden. Die Armee erblicte ihn nie fo. 
Denn war der Entfhluß gefaßt, war die beftimmte 
Kriegsthat unvermeidlich, dann fanden ihm alle Mits 
tel zu Gebote, er beherrfchte alle ihm gegebene Ver⸗ 
hältniffe, und mar bei einem jeden Schritte feft und 
unerſchütterlich. So erfchien er unter den Truppen. 
Daher hat nicht leicht ein preußifcher Feldherr ber 
neuern Zeit eine größere Gewalt über feine Umgebung 
ausgeübt, ald er. Er war unerbittlid fireng und 
hart; wenn er einen Entfchluß gefaßt hatte, nie zu 
beugen. Aber eben bie unabiMichbare Nothmendigkeit, 
20* 
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die feine Befehle einer Naturgewalt gleichſtellte, er⸗ 
weckte das feſte Vertrauen. Wo man weiß, daß man 
fich fügen muß, da ſcheint dasjenige, was geboten wird, 
wie das Naturgefes zu unferem Wefen zu gehören. 
Wir unterwerfen uns diefem, und fühlen uns bennoch 
durch bie Unterwerfung frei. So bildet fid) jene tiefe, 
innige Einheit des Gehorfams und ber flolzen Frei⸗ 
beit, fo entſteht nicht knechtiſche Schwäche, ſondern 
fefte, ſtarke Selbſtändigkeit — eine Einheit, bie frei= 
lich den zuchtlofen Schwäßern unferer Zage völlig un: 
begreiflich ift. 

Es if befannt, wie entfchleden und ſtark dieſe 
ſtolze, kriegeriſche Geſinnung bei den Vorkſchen Trup⸗ 
pen vorherrſchte; ſo ward die große That moͤglich, die 
dem ganzen Kriege ſeinen Urſprung gab, wie das Ge⸗ 
präge, welches er trug. Seit Friedrich II. hat kein 
deutſcher General einen größern Einfluß auf feine 
Truppen gehabt, er konnte ihnen Alles bieten, fie ge= 
hörten ihm unbedingt. | 

Seine Geſichtsézůge fprachen die eiferne Gefinnung 
aus, und hatten etwas Finfteres und Gebletenbes, 
Diefes machte bei dem erften Empfange befonbers einen 
imponicenden Eindrud® um fo mehr, da er bie 
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Gewohnheit hatte, bei einem zwar aͤußerlich höflichen, 
aber doch zugleich zurückhaltenden Benehmen mit einem 
durchbohrenden Blick, den er durchaus in feiner Ges 
walt hatte, einen jeden jungen Mann, ber ihm zuerft 
nahe trat, zu prüfen. Ic habe es gefehen, wie er 
jüngere Offiziere anf diefe Weife in eine große Der: 
legenheit feste. Es war ſchwer ihm zu gefallen, und 
ich habe Männer gefehen, die, wie muthig fie fonft 
fein mochten, durch feinen Empfang in eine unange: 
nehme Lage verfegt wurden. Mer ſich aber zu bes 
nehmen toußte, der konnte fchnell feine Gunſt erwer⸗ 
ben. Wenn er in die Stadt kam, erfchien er öfter 
in meinen Abenbgefellfchaften und ließ fi dann volls 
tommen unbefangen gehen; felbft die Studenten, bie 
dort nicht felten- erfchienen, übermanden dann fchnell 
die Scheu vor dem grauen Helden, obgleich feine Aeuße⸗ 
rumgen meift hart und tadelnd waren, und er felten 
feine Zufriedenheit mit den Zuftänden des Staats ober 
der Wiffenfchaft äußerte; aber die Urtheile waren ge: 
wöhnlich fo allgemein, daß fie die Anmwefenden nicht 
trafen, und eine fcherzhafte Ironie ſtumpfte bie Spige 
ab; er Eonntefldann, obgleidy feinem Charakter nie 
entfagend, hoͤchſt liebenswürdig fein. Mer ihn zu 
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behandeln mußte, konnte ihn und zwar befto leichter, 
fe entfchiedbener man ihm entgegentrat, gewiffermaßen 
beherrſchen, und meine Stellung war glücklicherweiſe 
fo völlig unabhängig, daß ich mich nicht erinnere, per: 
fönliy irgend eine mir unangenehme Berührung mit 
ihm erlebt zu haben. Einige ber Offiziere, die zu ſei⸗ 
ner nächften Umgebung gehörten, übten fcheindar eine 
große Gewalt über ihn aus, aber im Hintergrunde 
blieb der unerfchütterliche eigene Wille, der fich nicht 
immer auf gleiche Weife geftaltete. Daher hatte ber 
Sohn eine ſchwere Aufgabe, und ich ward, zwar in 
einem viel engern Verhältniffe, an Friedrichs II. Schick⸗ 
fal in feiner Jugend, feinem Vater gegenüber, erinnert, 
wenigſtens glaubte ic) es nun begreifen zu können. Eine 
äußerft milde, kränkliche Mutter vermochte den Sohn 
nicht zu fchügen; jemehr dieſer heranwuchs und eine 
felbftändige Geſinnung äußerte, deſto bedenklicher warb 
ſeine Lage. 

Sein Lehrer, mit dem er in einem Hauſe zuſam⸗ 
menwohnte, war der jetzige Schulrath Brettner, 
der ſeine Fahigkeit als Lehrer ſpäter kund gegeben 
hat, und Profeſſor Schneider ber Jüngere übernahm 
den Unterricht in den Sprachen. 
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Ich habe mit dem alten Helden manchen ſeltſa⸗ 
men Auftritt erlebt, und als der Sohn ſich der Uni: 
verfitätsprüfung unterwerfen follte, zeigte ber Vater 
eine Aengftichkeit, die mich überrafchte. Jener beftand 
fie fehr gut, aber die größte Schwierigkeit trat doch 
bervor, als nun der Sohn des Feldmarſchalls als 
Student unter den Übrigen leben wollte, Im der That 
hatte die Stellung bei einer Univerfität, wo eine große 
Menge armer Studirender lebte, die wenig Erziehung 
genoffen hatten, ihre große Schwierigkeit. 

Der junge Graf ftudirte in Breslau und Berlin, 
und machte in der Gefellfchaft des jegigen Generals 
von Williſen eine Reife durch England, Frankreich 
und Stalin. Während feiner Abmwefenheit warb bie 
Mutter immer tränklicher, fie fehnte ſich ſehr nad 
ihrem Sohne, und befchäftigte ſich in den legten Ta⸗ 
gen nur mit ihm. Die traurige Botſchaft traf ihn 
wenige Meilen von feiner Heimath. Die Mutter ſah 
ihn aber nicht mehr. Sch habe im innigen Vertrauen 
alle die wichtigften Ereigniffe des Jünglings mit er 
lebt. Sch begleitete feinen Vater zum Grabe, wie ben 
alten Blücher. Er lebt jegt ald unabhängiger Ehrenmanyı 
auf feinen großen Befigungen, und hat den lebendigen 
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Sinn für höhere geiftige Bildung behalten. Ich habe 
mir an dem früheren Schüler einen treuen Freund er⸗ 
worben, und mit Freude gedenke ich ber Eurzen Zeit, 
die ich vor wenigen Jahren im feinem Haufe zubrachte. 
Seine liebenswürdige, geiftreiche Frau ift meine theure 
Freundin, und dieſes zarte Verhältnig macht mich 
ftumm. Dod muß ich an Braniß Zueignung feiner 
Geſchichte der Philoſophie erinnern, fie ehrt beide, 


Etwas über zwanzig Jahre (von meinem 38ften 
bis zu meinem 5Aften Fahre) brachte ich in Breslau 
zu, und in biefer Zeit lernte ich freilich Stadt und 
Provinz genau kennen. Kaum giebt e8 einen Stand 
oder eine Claſſe der Einwohner, die mir unbelannt 
blieb; aber eine Richtung meiner Befhäftigung, bie 
freilich mehr äußerlich und zufällig mar, darf ic) doch 
nicht unermähnt laſſen. Es war die Kunft in ihren ver- 
ſchiedenen Bildungemomenten. Am wichtigften warb mir, 
und zwar je älter ich warb, defto entfchiebener, die Muſik; 
darf ich auch nicht behaupten, die Zähigkeit, ein kunſt⸗ 
gerechte Urtheil über fie zu fällen, erlangt zu haben, fo 
ſchloß fie doc) eine reiche Welt immer weiter für mid) 
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auf, und natürlich, ganz befonders die ernftere, die reli⸗ 
giöfe Seite. Ich verbanke dies vor Allen meinem 
Freunde von Winterfeld. Man Eennt feine großen 
Berdienfte um die Gefchichte ber Kirchenmuſik, feine 
gründliche Kenntniß derfelben und ihrer Geſchichte. 
Schon in feinen jüngern Jahren in Rom, als er es 
auf fih nahm, alte Notenfammlungen zu ordnen, 
fand er Gelegenheit, einen großen Schag unbelannter 
Mufikalien zu copiren und zu fammeln, und in einer 
Reihe von Fahren hat er in Schlefien, fo meit die 
gewifienhafte Verwaltung feines Amtes es ihm er: 
laubte, die. große Dienge von Muſikalien ſtudirt, die 
man aus ben Klöftern zufammenbradte, um eine 
Sammlung für die Bibliothek, die fih an die Uni⸗ 
verfität anfchloß, anzulegen, fo mie er ſich auch um 
die Ausbildung der Mufit im Ganzen große Verbienfte 
erwarb. Wir hatten abmechfelnd in unſern Familien Heine 
Concerte. Im diefen wurde faft ausſchließlich alte Kirs 
chenmuſik aufgeführt, die Stücke eines Leo, Pergolefe, Du⸗ 
rante unter den aͤlteren italieniſchen Muſikern, und be⸗ 
ſonders Gabrieli, der dem Freunde in geſchichtlicher Rück 
ficht fo wichtig war; von ben Neuern vor Allen Händel. 
Es ift begreiflich, bag der völlig unkundige, der keine 
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Note kennt, Beinen andern Maaßſtab für fein Urtheil 
bat, als fein Gefühl, als den unmittelbaren fubjectis 
ven Genuß; aber biefer wird nothwendig gefteigert, je 
genauer man ausgezeichnete Compofitionen kennen lernt. 
Durch diefe eröffnet fi das ganze geiftesfchtwangere 
Geheimniß der Kunft, und ergreift und immer tiefer, 
immer gewaltiger, Befonders tft in diefer Nüdficht mir 
Händels Meſſias wichtig geworden; keine Muſik ſpricht 
mich ſo unmittelbar an, wie dieſes große Oratorium, 
und etwas ſpäter Bachs Paſſion. Für dieſe Compoſitio⸗ 
nen habe ich, wie für Glucks Iphigenie und für Felir 
Menbelsfohn’s Paulus, ein ganz entfchiebenes Gedacht⸗ 
niß, welches fonft, felbft wenn bie herrlichfte Muſik mich 
am tiefften ergriffen bat, mir gänzlich fehl. Wer 
mich kennt, der weiß, wie die Mufit mich in einer 
beitimmten Richtung ganz zu übermältigen vermag, 
wie ich eine tiefe, erfchütternde Rührung durchaus nicht 
beherrſchen kann; es ift mir dann als athmete ich in 
einer geiſtigen Atmoſphäre: und wie die heitere Lebens⸗ 
ſchwangere Luft die unendliche Zukunft der Natur auf⸗ 
ſchließt, Licht athmet und jede Geſtaltung mit allen 
in die große Einheit des gemeinſchaftlichen Lebens ver⸗ 
ſenkt, und eine jede aus dieſer wieder in der innern 
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Unendlichkeit ihrer beftimmten Sorm bervorhebt, um 
fie von neuem zu verfchlingen, fo nimmt die bedeu⸗ 
tende Muſik alles geiftige Leben in fih auf; und ich 
habe e8 einfehen lernen, wie die Sehnfucht, die mid) 
von früher Kindheit an durchdrang, und mit Natur 
und Geſchichte verband, ihren freiem Athemzug er: 
Iangte, getragen und erfrifcht wurde durch das tiefe. 
Seheimniß der Töne. Das wollen die Wenigften be: 
greifen, baß in der Muſik das finnliche Moment des 
ganzen Dafeins am mächtigften vom’ Geiftigen durch⸗ 
drungen ift; daß das, was die bunte Welt dem Auge 
giebt, der ganze Reihthum der unendlihen Natur, 
die ganze zukunftſchwangere Gegenwart aus dem Ins 
nerften, als unfer eigenfter Befig hervorquillt. Ich 
vermag dieſer Gewalt nicht zu widerſtehen. Was mich 
fonft als fremdes Geſetz bindet, ja züchtigt, verwan⸗ 
beit ſich dann in die Stätte meiner heiligften Sreiheit, 
die mir von ferne winkt, ber ic) entgegen eile, um 
aus ihr wie aus dem heiligften Urgrunde meines Das 
feins thätig zu fein, den ich aber nicht feſtzuhalten 
vermag, weil er mir entflieht, wenn ich feines Be 
ſitzes am ficherften zu fein wähne. Mein Freund ahnet 
es kaum, tie viel ich ihm verdanke. Ich fühle es 
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durch und durch, wie ich mir dann, wenn bie Muſik 
mich ganz beherrfcht, aufgefchloffen bin für die eigents 
liche Freiheit meine® Dafeind; nicht als wäre der Kampf 
verfhmunden, aber es ift mir, als gewönne ich Alles, 
was einen lebendigen Werth hat, ale wäre ich des 
Sieges gewiß; alles Nichtige vergeht, indem ich fcheins 
bar zerfließend in ben mir eröffneten Himmel hineintrete. 
Aber eben deswegen hängt der Genuß der Muſik ganz 
von meinem innern Zuftande ab; ih habe ihn durchs 
aus nicht in meiner Gemalt, ich muß mich ihm mit 
meinem ganzen Dafein hingeben, ober er verſchwindet 
ganz. Diefer Genuß mill aber dennoch eingeübt feinz 
man erhält, je ftillee und einfacher das Leben ift, je 
mehr die Muſik von der lärmenden gefelligen Ums 
gebung zurüdteitt, je mehr fie uns als eine thätige, 
ja nothiwendige Nahrung erfcheint, den Sinn, den fte 
fordert und der fich für fie auffchiießt, und es giebt Mes 
lodieen, die zu meinen inmerften gehören, bie, faft wie 
Bidelfprüche die frommen Seelen, tröftend und erhebenb 
und die wechfelnden Momente meines Lebens heiligenb 
mid) fortbauernd begleiten und nicht verlaffen wollen. 
Diefe mufilalifhen Stunden erhielten einen grö⸗ 
Bern Umfang durch meinen Freund Moſewius. Er 
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war in feiner frühen Jugend in Königsberg Opern: 
fänger geworden, und erſchien in vielen Dramen nicht 
allein mit einer vortrefflichen Stimme, einem ausge: 
zeichneten Vortrag, fondern auch als ein fehr guter 
Scaufpieler; auch feine Frau, eine ftille zurückgezo⸗ 
gene Mutter und Hausfrau, war eine fehr gute Sän- 
gerin: aber dad Xheaterleben warb ihnen immer wis 
derwärtiger; fie verließen es, und fein eigentliche® bes 
deutendbes Talent bildete fi) jegt aus, das nämlich, 
der gründlichen Bildung jugendlicher Stimmen für die 
Muſik und der kunftgemäßen Dirsction. Er und feine 
Stau, die leider bald darauf ftarb, erfchienen in un: 
ferem muftlalifchen Kreife, und wir freuten ung jedes⸗ 
mal, wenn wir fie fahen. Moſewius wünfchte, feit 
er das Theater verlaffen hatte, fi) ganz dem mufila- 
fifchen Unterricht und der Bildung einer Singakademie, 
wie die bucd, Faſch und Zelter geftiftete, zu widmen. 
Er hatte mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen, bie 
befonders aus dem Vorurtheile gegen ben pormaligen 
Scaufpieler entfprangen. Und es gelang den Freun⸗ 
den mit vieler Mühe, ihm die Stelle eines Muſik⸗ 
bireftor6 bei der Lniverfität zu verichaffen. Die 
Singakademie gedieh auf eine überraſchende Weiſe, 
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und ein früher in Breslau kaum gekannter Sinn für 
höhere Muſik erwachte hier und gewann Frauen und 
Männer. Daß Winterfelds und meine Familie dieſe 
Unternehmungen auf das lebhafteſte unterſtützten, ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt. Alle Uebungen wurden mit gro⸗ 
fm Eifer getrieben, bie Dratorien von Händel und 
fpäter Bachs befchäftigten die Mitglieder Jahre lang, 
und e8 war bewundernswürdig zu fehen, wie ein fo 
ernftes mühfames Geſchäft ſelbſt die jüngern Damen 
gewann. Sorgfältigere Aufführungen, gelungenere 
Darftellungen, fomweit die Mittel der Geſellſchaft reich⸗ 
ten, bat man wohl nicht leicht gehört; jede Auffüh- 
rung war ein Seft, ſowohl für die Zuhörer als für 
die thätigen Mitglieder. Derjenige, deffen gründliche 
Kenntniffe eben fo wefentlic zur Ausbildung der Mu⸗ 
fit in Breslau und zur Förderung auch diefer Unter- 
nehmung beitrugen, war der Philofoph Braniß. So 
bildete ſich inmitten unferes Kreifes eine heitere Zeit 
ber Muſik, und ein Seder, der als Theilnehmer ober 
Zuhörer diefe Zeit erlebte, wird fich ihrer mit Freude 
erinnern. Was die ftillen Samilienkreife mir aufſchloſ⸗ 
fen, das genoß ich nun in höherem Maße. Daß mir 
bei diefer Art der Bildung der Gefang immer wichtiger 
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warb, ift begreiflich. Won dem, was ich in dem Mar 
ausgedrüdkten Gedanken der Sprache fuchte, und nicht 
fand, warb ich zum Gefang getrieben, aber allmälig 
lernte ich diefen auch da ahnen, wo er in der In⸗ 
firumentalmufit fid) verlor, lernte ihn da Fennen und 
genießen, mo er auf der geweihteften Stätte der ge: 
genmwärtigen Zeit den Greis in feinen fpäteften Jahren 
binführen und beglüden follte, in dem Mendelsfohn: 
Händelfhen Haufe, wo die edelfte Mufit von dem 
geiftreichften Geſchwiſterpaar die Stunden bes höchften 
Genuſſes reinigen und erheben. 


Menn ich hier von einem andern Freunde rede, der 
mein College war, fo geſchieht e8, theils weil er zum Um: 
gange ber legten Jahre, bie ich in Breslau zubrachte, ge: 
hörte, theild, meil das, was ich feinem Umgange vers 
danke, nicht mit feiner wiffenfchaftlihen Beſchäftigung 
eigentlich zufammenhing. Die Jurisprubenz ift mir 
unter allen Miffenfchaften bie frembefte; ich rede jest 
von dem Profeſſor Witte in Halle. Wenn ber prak⸗ 
tiſche Juriſt Winterfeld mid für die Muſik ge: 
wann, fo wurde ich durch Witte mit ber neueren 
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italieniſchen Literatur bekannt. Er lebte in einer be: 
fändigen Verbindung mit Stalien, und hatte dort in 
der That unter den italienifchen Gelehrten einen Ruf 
erlangt, ber dem in Deutfchlanb erworbenen gleich war, 
too nicht denfelben übertraf, Ich Hatte, ich geftche es, da 
er als junger Docent während meines erften Rectorats 
nad) Breslau kam, einige Vorurtheile gegen ihn, die 
ich ihm fpäter mit voller Seele abgebeten habe. Man 
fol, wenn man über Denfchen urtheilt, ſich nie duch 
Schlüffe leiten laſſen, ein jedes Urtheil muß unmit- 
telbar perfönlich begründet fein, wenn es gerecht fein 
fol; viele unglüdlihe Mißverhältniffe im Leben wür⸗ 
den verfehmwinden, ein großer Theil des Haſſes und 
der Feindfchaft, der uns beunruhigt, würden nie Ge 
walt gewinnen, wenn wir biefe Marimen verfolgten. 
Dft habe ichs erlebt, daß Menfchen, bie ſich wechfel- 
feitig ſchätzten, wenn irgend ein Mißverfländniß fie 
trennte, mährend dieſer Trennung mir frember, ja 
feindfeliger erſchienen. Ein aus Geklatſch und Ber: 
leumdungen zuſammengeſetztes feagenhaftes Bild drängt 
fid) zwifchen mid) und den früheren Freund, und das 
Mißverſtändniß fteigert fid) immer mehr. Mid, bes 
uneubigt bei einer ſolchen Selegenheit glücklicher Weife 
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ein unwiberfichliches Gefühl, eine jede Erinnerung 
früherer Vereinigung bildet einen Moment fpäter nicht 
zu unterbrüdender Unruhe, und drängt mich zu dem 
Seindfeligen hin, daß ich ihn fehen, ſprechen, mich 
mice ihm verftändigen muß; oft ward es mir als 
Schwäche zugerechnet und hart getabelt, oft umver: 
. Rändig genannt, und man fürdytete Folgen, bie mich 
compromitticen konnten. Ich erinnere mich nicht, daß 
ih umangenehme Seenen der Art erlebt hätte; ferbft 
wo ed mir nicht gelang, bie frühere Vereinigung in 
ihrer Reinheit und Wärme wieder hervorzurufen, das 
entſtandene Mißverftändniß gänzlich zu heben, warb 
doch die von neuem entfiehende Trennung eine mil 
dere, und ih fühlte mich erleichtert, weil das 
verzerrte Bild, welches ſich ziwifchen uns geftellt 
hatte, verfhreumden und die wahre Perfönlichkeit, 
bie immer milber beurtheilt wirb, an feine Stelle 
getreten war. 

Dos Schickſal des inngen Witte iſt leider nur zu 
befannt geroorden. Ich beurtheilte feine frühe Jugend 
fee hart, wie viele Andere, und er mußte durch ſolche 
Urtheile leiden, als hätte er ſelbſt den Gang feiner 

Steffens, Was ich erfebte, IX. 21 
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Bildung in feinen früheften Kinderjahren geleitet. - Aber 
was ih, je näher ich ihn Pennen lernte, bewundern 
mußte, war bie orbnenbe Gewalt feiner glücklichen 
Natur, die alle Verfuche, ihm eine monftröfe Bildung 
zu geben, fo durchaus überwand. Sch gewann ihn 
ſehr lieb, und ich verdanfe ihm viele freundfchaftliche 
und beiehrende Stunden, bie er in meinem Haufe zu: 
brachte. Was mid, aber ganz befonders befchäftigte, 
wenn ich Über fein Schickſal nachdachte, war die ver 
Eehrte Stellung zur Welt, die Gelebrität, in welche er. 
als Knabe bineingefhoben mar, aus ber er fich her⸗ 
ausarbeiten follte, und die er vergeffen machen mußte. 
Ich erinnerte mid) meines eigenen Knabenalter6, wie: 
damals bie Welt wie ein verichloffenes Räthſel vor 
mir lag, wie die Neigung, mich bemerkbar zu machen, 
Beifall und Achtung zu erlangen, mir vorfchwebte, 
wie fehr ein jeder einer Kortfchritt in diefer Hinſicht 
mich beglüdte, twoie der langfam erworbene Ruf, bie 
Aufmerkfamkeit und der Beifall ausgezeichneter Män⸗ 
ner, die heiterfte Seite meines ganzen Lebens aus 
machten: und ihm follte, je mehr er heranwuchs, die 
monftröfe Gelebrität feiner Knabenjahre zur Dual wer 
den. Aber er. fand fich, der verzerrten Erziehung 


zum Trotz, in ben georbneten Gang der Studien 
hinein und ift bekanntlich ein ausgezeichneter Lehrer in 
feinem Fache geworben. 


Alte — roſtet nicht! Im Hintergrunde meiner 
Seele lag doch ned) immer eine gewiſſe Neigung zum 
Theater. 

Wenn ein die Schaufpiellunft, die gegenwärtig 
immer mebr finkt, wieder aufleben foll, wenn fie, fo 
wie andere Künfte, ‚mit dem alten Eenft, aber nicht 
um bloße enge Meralien fich drehend, recht eigentlich 
das Große und Nichtige der Zeit des Volke, wie 
Shakeſpear, jenes zu preifen, dieſes zu flrafen ver> 
möchte, dann würde man einfehen, welch ein wichti⸗ 
ges Moment geiftiger Bildung, in feiner Richtung mit 
feinem andern zu vergleichen, das Drama in ſich faßt. 
Aber es kann nicht allein, etwa buch, Verfertigung 
von Dramen, hervorgerufen werben; ber. Dichter, bie 
Schaufpieler, die entftehende Art der Darftellung und 
das Publitum müflen zugleih in und mit einander 
thätig fein. Gewiß, es ift diefe Ueberzeugung, die den 
größten Dichter unferer Zeit, die Tieck davon abges 
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halten hat, als bramatifcher Dichter herporzutreten. 
Ein folches Theater würde bie eigentliche Grundlage 
einer wahren Poefie bilden, würde von felbft feine 
geiftige Macht ausüben, und die ganze Maſſe des 
Volks ftärken und beben, daß bie Gwalt der Ge⸗ 
meinheit weichen müßte, und der erwachte heitere Sinn 
zugleich als der beffere erſchiene. Zu allen Zeiten lag 
die Neigung in den Staaten, die fi zu bilden an⸗ 
fingen, daß fie die Sreubigkeit des Lebens als ein Gan⸗ 
zes faffen, alle Adern des Daſeins bavon durch⸗ 
fteömen laſſen, und an das Höchſte anknüpfen wollten. 
Zwar foll biefes ſich in göttlicher Reinheit und Frei⸗ 
heit halten, wo das Volk ein chriſtliches heißt, und 
nicht in finnlicher Form aufgehen, wie bei den Grie⸗ 
chen. ber felbft der Katholicismus hatte feine große 
dramatiſche Kunft dicht an das Heiligthum hingedrängt. 
Jene war nirgends ganz ohne Webeutung, und tie 
herrlich und großartig erfchien fie als eine Blüthe der 
fpanifhen Poeſie. Der katholiſche Galderon, dem 
Shakeſpeare gegenüber, 

Es ift mir wahrhaft rührend geweſen, wenn id) 
ſah, wie die zwei größten Dichter unſeres Volks, die 
eine Ahnung von der Bedeutung bes Theaters hatten, 
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ihr ganzes Leben vergebens damit zubrachten, das 
Drama zu heben. 

Nehmen wir mit Schmerz den Verfall des Thea⸗ 
ters wahr, dann ſcheint es nicht ohne Bedeutung, daf 
es dem Tieck in feinem hoben Alter gelungen ift, er: 
muntert und dazu bemogen durch einen geiftreichen 
König, die Morgendämmerung feiner Hoffnung zu er: 
bliden, die er fein ganzes Leben hindurch genährt und 
faft aufgegeben hatte, indem das Publitum als folches 
in Bewegung . gefebt wird durch das alte griechifche 
Drama und dur) die freiefte Phantafie des großen 
Shakefpenre. Daß bei diefem mächtigen Verfuche die 
Zufchauer, wie die Schaufpieler, fich noch ungelent 
benehmen, daß beide die Aufgabe, bie fie zu löſen has 
ben, noch nicht ganz zu faffen vermögen, ift natür- 
ih. Die tadelnde Kritik, die freilich zumeilen nahe 
genug liegt, wo bie Ausführung hinkt, verfteht das 
Stoßartige der Unternehmung, und felbft das Erftaus 
nenswürdige bed möglich gewordenen Anfanges gar 
nicht. Die Schaufpieler faffen fich. Bei einigen drängt 
fich das höhere Verftändniß hervor, und verfpricht die 
dicke Krufte der unbebeutenden Vergangenheit zu durchs 
breden. Daß auch dem Publitum ber Sinn nicht 
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fehlt, ſehen wir mit Erſtaunen. In vielen, in der 
jetzigen Zeit ganz befangenen Gemüthern entſteht ein 
innerer Kampf, eine ſeltſame Unruhe, die ſich nicht 
abweiſen läßt, Publikum und Schauſpieler haben eine 
Ahnung erhalten von der geiſtigen Vornehmheit des 
Drama's. Der tiefſinnige Felix Mendelsſohn ſchrieb 
zu dieſem Text die wahren Noten, und nur dem be⸗ 
ſchränkten Fanatiker, der in finſterer Einſamkeit die 
Geſchichte in ihrem Gange abſchließen möchte, der da 
meint, ſie ſei reif und habe keine Zukunft mehr, iſt 
es erlaubt, die große Bedeutung dieſer Erſcheinung 
abzuleugnen. Sie iſt keine vereinzelte, ſie iſt innig 
verbunden mit vielen andern, die freilich ernſthafter, 
gravitätiſcher, möchte ich ſagen, hervortreten, und noch 
beſchränkt genug ſind, um ſich der Nachbarſchaft zu 
ſchämen. Aber ich höre durch das verworrene Stim⸗ 
men der Inſtrumente die Melodie durch, und begrüße 
ſie mit heiterer Freude. 

Dieſe Wiedergeburt der Bühne iſt mir eine der 
wichtigften Begebenheiten unferer Tage, und bie Zeit ift 
vielleicht nicht fern, mo allmälig ein Widertoillen gegen 
die alte Gemeinheit immer lebendiger hervortreten, und 
man ſich mit der Überzuderten Doctrin, bie von ben 
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verwirrten Lehrftühlen herabfteigt, nicht wird abfertigen 
laffen. Bei mir kämpfte das ſchon lange heranwach⸗ 
fende Mißfallen mit der alten Neigung. Ich befuchte 
während meines Lebens in Breslau das Theater höchſt 
felten, und faft jedesmal fchämte ich mich meiner Ans 
wefenheit, und tröftete mich nicht felten mit dem Ge 
danken, daß doch Eeiner mich erblickte, der nicht mit 
mir da war. Doc, waren einzelne Seiten, die mid) 
anzogen. Der verftorbene Devrient verlebte feine befte 
Zeit in Breslau, und kaum hat man ihn in Berlin 
fo in feiner Friſche geſehen. As Tieck mährend bes 
Kriege, alfo in meiner Abweſenheit, einige Zeit mit 
feiner Familie in meinem Haufe zubrachte, erfchten 
Devrient da. Später verfuchte id) wol, diefem talent: 
vollen Schaufpieler näher zu treten, es gelang nicht; 
wenn er Fam, mar er in ber Geſellſchaft verlegen, 
und meift flumm; irgend eine bebeutende Aeuße⸗ 
rung vernahm ich nie. Es war in ber That ein gro: 
Bes Talent; aber er lebte und fpielte in einer beftän- 
digen Betäubung. Während andere Schaufpieler ohne 
urfprünglihe Gabe ihr Spiel aus zufammengerafften 
Neflectionen bed Tages erftehen laſſen, war er leider 
keiner Reflexion über fein eigenes Spiel fähig, und 
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vermochte daher auch nicht die Grenzen ſeines Talents 
zu beurtheilen. Mit Schrecken ſah ich ihn ein Mal 


.als Philipp in Don Carlos auftreten. Der mittel⸗ 


mäßigfte Schaufpieler konnte nicht unfähiger fein, biefe 
Rolle zu fpielen, als er, 

Ein zweiter Schaufpieler zog meine Aufweckfams 
keit auf fich, es war eine fübbentfche, frifche und ges 
funde komiſche Natur; er war mit dem Breslauer Pins 
blikum in allen Aeußerungen feiner unbefangenen Laune 
völlig einverflanben, und hatte Recht, wenn er fich 
gehen ließ, Waren bie Dramen, in welchen er mit 
großem Glüde auftrat, doch billig demjenigen preisge⸗ 
gegeben, der fie durchaus verftand. Schmelka hat auch 
in feinen legten Jahren mit Beifall in Berlin gefpielt, 
aber er fand ſich bier nicht fo unbefangen heimiſch, 
wie in Breslau, Man lachte, wenn man ibn bloß 
ſah, und ich geftebe, er konnte mich in bie froͤhlichſte 
Laune verfegen; auch) fein willkuͤrlicher Wis hatte eine 
Kindlichkeit, eine Unfhulb, und eben daher innere 
Wahrheit, wie man fie felten auf der Bühne ſieht. 
Meine Stellung zu ihm war eine feltfame, geſprochen 
babe ich ihn nie, 
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Gine vieleicht etwas harte Kritik von Schall hatte 
einen Schaufpieler gekraͤnkt, dieſer drang in fein Haus; 
was dort gefdhehen, weiß keiner genau; beide hatten 
ihre Gründe es zu verbeimlichen, aber das Gerücht 
breitete fich in der Stadt aus, daß der Schaufpieler 
den Kritiker mißhandelt habe. Diefes Gerücht geiff 
Schall tief an, er verfiel in eine finftere Melancholie; 
ich glaubte, daß etwas gefchehen müffe, und ergriff 
bie Feder. Zum erften und zum legten Dale arbeitete 
ih einen Auffag aus, Über ben Zuftand bes jegigen 
Theater. Ih ließ ihn in bem Gefellfchafter er- 
ſcheinen; er war im Zorn gefchrieben, denn ber Zu: 
ſtandmeines Freundes hatte mich erſchüttert. Der 
Auffag war mit großem Ernſt abgefaßt, das Bres⸗ 
lauer Theater wurde hart behandelt, und ein Ta⸗ 
geöfchriftftellee der damaligen Zeit äußerte die Ver⸗ 
muthung, daß ein Kampf gegen die beutfche Bühne 
nun rüdfichtslo® angefangen und fortgefegt werden 
fotte: ich hatte freilich an nichts weniger gedacht. 
Devrient war nicht mehr in Breslau, aber meinen 
geliebten Schmelka mußte ich ansnehmen; ich that 
es, und ergriff gern bie Gelegenheit, fein ergötzendes 
Talent hervorzuheben. Er faßte nun aus ber Kerne 
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eine große Zuneigung zu mir, er wollte fogar "meine 
Vorträge hören, aber feine Derföntichkeit hatte etwas 
Poſſirliches, daß fein Eintreten in meinen Hörfaal 
ohne allen Zweifel ein allgemeines Gelächter erregt 
haben würde. Holtei hatte Mühe, ihn davon abzu⸗ 
halten. 

Auch gerieth ich im ein nicht fehr angenehmes Ver⸗ 
hältniß zu einer Sängerin, die mit Beifall in Bres⸗ 
lau auftrat und fpäter in Wien Aufmerkſamkeit ers 
regte. Ein alter Vater, der fie begleitete, ſtarb plög- 
ih, und fie war in Verzweiflung. Kurz vorher war 
fie in der Stadt angelommen, und für längere Zeit 
bei dem Theater engagirt. Sie erſchien ihres Gefanges 
wegen in der beften Gefelfchaft, und mußte bei der 
Seneralin Röder die größte Theilnahme zu erwecken. 
Diefe hörte nicht auf mit Bitten und Vorftellungen, 
bie ich thöricht genug war, die Vormundfchaft bei bies 
fer Sängerin zu übernehmen. Ic nahm die Sache, 
die mir volllommen neu mar, ſehr ernfthaft, ließ mir 
von meinem Freunde Unterholzner das Lanbrecht ge: 
ben, und wollte mich mit ben Pflichten eines Vor⸗ 
mundes gründlich: befannt machen. Da überfab ich 
mit Schreden die Paragraphen bes Lanbrechts, bie ich 
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kennen lernen follte. Ich hätte ein weit ausgebehntes 
Studium anfangen mäffen, für welches ich weder Zeit, 
noch Neigung und Geſchick beſaß; zugleich gerieth ich 
in eine mir bis dahin völlig unbelannte Abhängigkeit 
von ber Vormundfchaftsbehörbe der Stabt Breslau; 
am meiften aber fe&te mich das Verhältniß zu mei- 
ner Mündel in eine immer wacfende Verlegenheit. 
Auch war ih zu allen Finanz = Gefchäften voll: 
kommen unfähig; in meiner Familie habe ich folche 
meiner Frau übergeben, und hätte ich als Vormund 
über das Gelb der Sangerin disponiren müſſen, fo 
twürbe ich in beftändiger Angſt gemefen fein. 

As nun die Verzweiflung am höchſten geftiegen, 
warb ich endlich unvermuthet gerettet; — wenn bie 
Noth am größten, ift die Hülfe am nächſten. — Die 
Sängerin war aus Wien gebürtig, und von ba er 
fhien ein Proteft gegen meine ganze Vormunbſchaft. 
Die Behörde in Breslau fandte mir biefen zu, und 
fragte zugleich, ob ich die Einwendungen von Wien 
als begründet betrachten und anerkennen wollte. Ich 
eilte zu meinem Freunde Unterholzner, ber überhaupt 
mein treuer Rathgeber war in allen zweifelhaften An- 
gelegenheiten, und alle waren mir zweifelhaft. Er 
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gab mir die Form, unter welcher ich jetzt das Vers 
hältniß los werden Eonnte, an. Ich bin oft in meis 
nem Leben durch eine zu große Nachgiebigkeit in Ver⸗ 
Iegenheit gerathen, und dieſe Schwäche ift nicht die 
geringfte, an ber ich gelitten habe. Unter allen fol- 
hen Berlegenheiten erfcheint mir in der Erinnerung 
Peine größer als dieſe. 

Mit einem jungen Manne gerieth, ich aber in eine 
intereffantere Verbindung; e6 war der durch fein Les 
ben, feine öffentlichen VBorlefungen dramatifcher Werke, 
durch welche er Tieck nachzueifeen fuchte, durch felbft 
verfertigte Dramen, fo wie durch Einrihtung und 
Direction verfchiedener Bühnen und Lebensſchickſale 
befannte v. Holtei, der fi in ganz Deutfchland einen 
bedeutenden Ruf erworben hat, Ich bin, indem ich 
feiner erwähne, in einer eigenthbümlichen Lage. Er 
ſelbſt macht fein Leben bekannt, und mas davon ers 
fhtenen ift, wirb, mie ich höre, gerühmt. Es ver 
fteht fih, daß es mir nicht unbefannt bleiben darf, 
noch habe ich es aber nicht gelefen. Er ift noch nicht 
zu dee Epoche feines Lebens gelommen, mo er mit 
mir bekannt wurde. Holtei Il, man wird es, glaube 
ih, geftehen, ein Dann von entfchiedenem Talent, 
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eine jener Raturen, bie beftimmt find, im, mit und durch 
die Zeit zu leben, und dutch die herrſchenden Anfich: 
ten beherrfcht zu werden; daher ift er in feinen Ent: 
ſchlüſſen beweglich wie die Zeit. Kür das Drama ſchien 
er beftimmt, und immer mehr für die unmittelbare‘ 
ih möchte fagen bewußtloſe Thätigkeit, als für eine 
beftimmte Aufgabe, die für das ganze Leben gefaßt 
wurde, um durch ein Aufbieten aller Kräfte gelöft 
zu werden. Der alte Rector Manſo hat fchon, wie 
9. mich einft verficherte, fein Schickſal vorausgefagt; 
auch war es nicht ſchwer. Er fchloß ſich, fo wie er 
die Schule verlaffen hatte, an Schall an, und ward 
durch ihn mit mir näher bekannt; er hörte meine Vor: 
träge, begeifterte ſich für diefe auf feine Weife, und 
der junge Mann mit feiner großen Beweglichkeit in: 
tereffiete mich. Bei der unbeflimmten und nie Har 
zu erfennenden Lage der Bühne in Deutfchland war 
es nun natürlich, daß ein Füngling, von feiner Nei: 
gung irre geleitet, nie mit Sicherheit erfennen konnte, 
ob er dramatifcher Schriftftellee oder Schaufpieler, 
oder wohl fogar Schaufpiel = Director werden follte, 
Holtei ſchwankt fein ganzes Leben hindurch; zwiſchen 
diefen Richtungen. Seine Reigung, felbit die Bühne 
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zu betreten, zeigte ſich zuerſt. So wie dieſe jetzt be⸗ 
ſchaffen, iſt dieſer Schritt der leichteſte, koſtet am we⸗ 
nigſten Mühe, und ſpricht die Neigung am meiſten an. 
Es gelang ihm, er war durch ſeine leicht bewegliche 
Art ſich darzuſtellen, und ſich den vorübergehenden 
Verhältniffen hinzugeben, unter den Studirenden ſehr 
beliebt; diefe füllten Parterre und Parket, als er auf: 
trat, er ward lebhaft beffatfcht, und konnte wohl glaus 
ben mit Beifall aufgetreten zu fein; es mar aber kei⸗ 
neswegs der Fall. Die Beweglichkeit feines Sinnes 
fand Beine entfprechende des Körpers. Er hat immer 
etwas Starres behalten, was er nie überwinden kann, 
fo daß fein Spiel nur innerhalb einer engen Schranke 
eine geeignete Stelle findet. Das Urtheil des Bres⸗ 
lauer Zheater- Publikums ſtimmte mit dem an jenem 
Abende laut gewordenen nicht überein. Auf einer Bühne, 
wo Devrient und Schmelka fpielten, konnte Holtei 
nicht gefallen. Ich traute feinem dichterifchen Talente 
Etwas zu, und gab mir alle möglihe Mühe, ihn zu 
bewegen, durch ein ernfthaftes und umfaffendes Stu⸗ 
dium ſich für die leichtere Dramatifche Dichtung vors 
zubereiten; aber feinen Entſchluß, als Schaufpieler 
aufzutreten, wollte er nicht aufgeben. 
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Damals fegte eine in ganz Deutſchland berühmte 
Scaufpielerin, die Schröder aus Wien, das Publi⸗ 
kum in große Bewegung. Meine Sreunde, Löbell und 
Schall, waren in Entzüden, und ließen ihre Bewun⸗ 
derung öffentlich laut werden. Ich gebe mich zwar 
nicht für einen Theater-Kritiker aus; ich befuchte Auf: 
ferft felten das Theater, und war ba zu wenig auf: 
merffam, um ein begründetes Urtheil über das Spiel 
fällen zu Eönnen: bier aber trat eine Richtung ber 
deutfhen Bühne hervor, die mir in meiner innerften 
Seele zumider war. Es mar die durch Müllner zuerft 
zum Borfchein kommende ber fogenannten Schidfale: 
tragöbie. Eben bie hohle Affectation, mit welcher fie 
das höchfte und bedeutendfle Problem des tragifchen 
Dramas ergriff, erregte meinen Zorn; was Zacharias 
Werner früher, wenn auch irre geleitet, in feinem 
„vier und ziwanzigften Februar“ mit erſchütternder Ge⸗ 
nialität kurz dargeſtellt hatte, ward durch Müllner und 
Grillparzer in die Breite getreten. Das erſte Stück, 
in welchem die Schröder auftrat, war die Sappho 
des letztern; erſchien dieſes Drama mir als eine Cari⸗ 
catur von Schiller, ſo war das hohl· tönende declama⸗ 
toriſche Weſen der Schauſpielerin mir noch unaus⸗ 
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ſtehlicher. Eben die unleugbare Birtuofität, mit wel⸗ 
her fie die falfche Kunſt auflibte, erregte meinen Zorn, 
. mb ich äußerte ihn völlig unbefangen und ſchonungs⸗ 
106. Meine Freunde, fo in ihrer Bewundetung ges 
ftört, befämpften mid heftig. Tieck galt in diefem 
Kreife für den erften Kritiker, fein Urtheil als das 
legte und entfcheidende; auf ihn berief ich mich, ja es 
war mir unbegreiflih, wie Männer, bie mit feiner 
Anficht des Dramas wohl bekannt waren, die Dar 
ftellungen der Schröder auch nur dulden Eonnten. 
Holtei hatte noch nie Breslau verlaffen, er wollte 
in die weite Welt, unb fein erſter Ausflug follte ein 
durchaus bdichterifcher fein. Ein junger Sreund, mit 
einer vorzüglichen Tenorſtimme, fang beutfche Lieber 
und begleite fie mit der Guitarre. Mit diefem ver 
band fidy Holtei, der Dichter mit dem Sänger, umd 
fo wanderten fie dichtend, fingend und fpielend in bie 
Melt hinein. Tieck hatte im Dresden bie Schröber 
gefehen, und dem Holtei warb es aufgetragen, fein 
Urteil über ihr Spiel einzuholen Lund uns mitzutheis 
lem. Was ich voramsfegte, ward ums jetzt befannt; 
Tiecks Urtheil war härter, und natürlich auch tiefer 
begründet, als das meinige. Er fah, wie ich, in diefer 
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falfhen Richtung des Dramas und feiner Darſtel⸗ 
fung, den zukünftigen Untergang der Bühne, wenn 
beide berrfchend werden follten. 

Holtei trat in Dresden auf, machte aber fein 
Glück, ward vielmehr förmlich ausgepocht. Wir er 
fuhren es, und der junge Dann kam nad kurzer Zeit 
nad) Breslau zurüd, Als er in meine Stube trat, 
freuete ich mich, denn er fehien die ganze Sache fehr 
leicht genommen zu haben, und trat mir heiter und 
unbefangen entgegen. Ich wünſchte ihm Glück. „Jetzt, 
fagte ich, werden Sie body einfehen, baß Sie ihrer Nei⸗ 
gung, die Bühne zu betreten, entfagen müffen. Ihr 
ſchönes dichterifches Talent wird feine eigene Sphäre 
erkennen, Sie werben ſich in dem Stubium ber Dicht: 
kunſt, wie fie aus den bebeutendften Epochen der Ge: 
fhichte aller Völker aufgetaucht ift, nun erft heimifch 
zu machen ſuchen. Ein ſolches Studium wird bie 
Reife, die den eigenen Probuctionen vorangehen muß, 
fördern.” Aber die mächtigere Notur riß ihn hin. Er 
blieb zwar einige Zeit in Breslau, heirathete und lebte 
bort, ohne die Bühne wieder zu betreten. Seine erfte 
Stau lebt ohne Zweifel noch im Andenken vieler Thea⸗ 
terfreunde. Sie fand in gemwiffen Rollen einen großen 

Steffens, Was ich erlebte IX. 22 
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Beifall, ihr Ruf war vollkommen rein, ihre Geſin⸗ 
nung lobenswerth, und fie mar eine ber liebenswür⸗ 
bigften Scauen, die ic) je gekannt habe. Es gelang mir, 
troß der Vorurtheile vieler Mitglieber, das Ehepaar 
in ben akademiſchen Club aufnehmen zu laffen, und 
es gewann allgemeine Achtung und Vertrauen. Im 
Fahre 1824 traf ich Holtei mit feiner Frau in Ber: 
iin. Ihr Spiel fand allgemeinen Beifall. Hier fah 
ich fie felten oder nie, aber ihr unerwartetee Tod er 
fhütterte mich; fie war jung, fchön, und wenn auch 
nicht eine hochbegabte Schaufpielerin, erfchien fie doch 
in vielen, für ihre Natur paflenden Rollen höchſt lieb⸗ 
lich; denn niche ihre Anmuth allem, wie die fchöne 
teinklingende Stimme, fondern auch die Unfchuib in 
ihrem Wefen, und der Verftand, der aus ihrem Spiele 
bervorleuchtete, ließ bald die vorzügliche Schaufptelerin 
erkennen. 

In Berlin geftaltete ih Holtei's Verhaltniß zu mir 
ganz anders. Einer meiner früheren Zuhörer, der feine afte 
Zuneigung für mid) noch fefthielt, befuchte mic) einft 
höchſt entrüſtet. Er behauptete, Holtei habe in einem 
feiner leichten Luftfpiele, ob in „den Wienern In Ber 
lin,“ oder in „ber Berliner in Wien,” weiß ich nicht 


mehr, mid dem Gelächter preißgegeben: ich habe bie 
fen vermeintlichen Angriff gar nicht Bennen gelernt 
oder wieber vergeſſen. Meine Anficht von einem fols 
hen Angriffe war nun eine ganz andere: Ich glaubte, 
daß Derjenige, der mit kühnen Anfidhten und Geban- 
ten, die Einfluß gewinnen follen, öffentlid, hervortritt, 
bilfigee Weiſe Gegenftand ber Angriffe der Luftfpiek 
dichter fein müſſe; find biefe treffend und witzig, fo 
würde ich es für eine Befchränktheit anfehen, wenn fie 
nicht Beifall Ratt Zabel fünden. Auch bin ich übers 
zengt, daß der Muchwille, mit bem Holtei die naturs 
philoſophiſchen Betrachtungen behandelte, keineswegs 
fo bitter oder perfönlich war, daß ich das Recht ges 
habt hätte, den Beleidigten zu fpielen; und felbft, wenn 
Died ber Fall geweſen wäre, gebietet bie Ktugheit, ſolche 
Angriffe leicht zu nehmen, fich aber getcoffen zu füh⸗ 
len, iſt jebenfalld thöricht. Was vieleicht den Ans 
fpieiungen des Luſtſpiels für kurze Zeit einige Bedeu⸗ 
tung gab, mar wohl der Umfland, daß meine Vor⸗ 
träge in Berlin eben Aufmerkſamkeit erregten, Später 
ſah ih Holtei Hier und da, Er trieb ſich in Deutſch⸗ 
land herum, war dramatischer Schriftftellee des Königs 
frädter Theaters, reiſte zwifchen Berlin, Dresden und 
22* 
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Meimar, bald Tieck bald Goͤthe befuchend; er wollte 
die beiden Dichter bewegen, den erften feinen Blau: 
bart, den zweiten feinen Fauſt auf die Bühne zu 
bringen; Er hatte, irre ich nicht, Einiges dazu beis 
getragen, Göthes vielleicht früher ſchon gefaßten Ent: 
ſchluß zu befeftigen, feinen Fauſt für die öffentliche 
Darftellung zu bearbeiten. Ich glaube nicht, daß man 
ihm dafür Dank fhuldig ift. 

Göthes Fauſt ſteht allerdings einzig da, am vor: 
züglichften und reinften, am klarſten in allen Momen: 
ten, am einfachften und zugleich tiefften in dem erften 
Fragment, wie es feifch und in jeder Zeile gefund aus 
feiner jugendlichen Seele quoll. Hier beberrfchte er 
feinen großen Gegenftand, und mo die Verwirrung am 
geößten ift, bleibt der Verfaffer und mit ihm ber Lefer 
vollfommen klar. Zu lange war biefes Sragment ein 
theures Eigentbum meines ganzen Dafeins geworben, 
die höchften Probleme hatten ihren dichterifchen Mittel: 
punkt, die bedenklichften innern Kämpfe ihren von 
neuem immer erfchütternden Ausdrud gefunden. Ich 
erſchrak, als dieſes Gedicht ſich nad allen Seiten er= 
öffnete, um die ganze’ geiftig bewegte Welt in fich 
aufzunehmen; was in dem früheren Fragment ausge⸗ 
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fprochen murbe, ſchien mir bei weitem größer, dich⸗ 
terifcher, herrlicher. Immer bleibt es Göthe, der auch 
in den fpäteen Kortfegungen erfchien und er kann nie 
unbedeutend erfcheinen. Aber mas ber angeregte Geift 
in das Fragment hineingebracht hatte, follte nun eine 
Seftalt annehmen, die nur mit Zwang fich fefthalten 
ließ und ich Eonnte nicht ohne Schmerzen mid) 
von bee frühern Welt, in der ich heimifcg geworden 
war, losreißen, um mich neuen Borftellungen hinzu⸗ 
geben, bie mir aufgedrungen wurden und mir willkürlich 
dünkten. Daß Kauft gerettet war, ſprach fi in 
feinem Monolog in der Felfenhöhfe, wo er. zulekt ers 
fcheint, entfchieden aus; daß Margarethe nur durch 
den Tod von dem Grauen des Dafeins, welches fie 
ergriffen hatte, befreit werden konnte, ift nad) ber 
Scene im Dome völlig einleuchtend, und es gibt nicht 
leicht einen tragifcheren Schluß eines Zrauerfpiels, ale 
bie Bitte des hinſinkenden Mädchens: Nachbarin, 
euer Kläfchchen! . 

Sch weiß freilich nicht, in wiefern meine Anficht 
von dem neuen Fauft mit feinen fpäter hinzugefügten 
Fortfegungen fich felbftändig ausgebildet hat, denn 
Tieck war ganz meiner Anfiht, und daß feine Mit: 
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theilungen Vielem einen ſchacfern Ausdruck gegeben 
haben, iſt unleugbar. 

Es iſt, glaube ich, einem Dichter nicht erlaube, 
denjenigen Leſern, die ihm am innigſten zugehoͤren, eine 
bedeutende poetiſche Welt zu eröffnen, fie mit einem 
bis dahin wie gefannten Zauber der Sprache, mit 
einer nie geſehenen Macht der Darflellung in biefe zu 
verfegen, durch das Tiefſte feines großen Geiſtes das 
Innerſte anzuregen, fie Jahre lang ſich felbft zu über: 
Kiffen, und ihnen dann, nachdem fie felbftändig fich 
einen reichen Schaf erworben, einen Tauſch anzu⸗ 
bieten, ber unmöglich ift. 

Diefes Gefühl befchlicd mich, als ich von Tieck ges 
trennt, zuerft ben fortgefegten Fauft in Breslau Benz 
nen lernte. Es war ein grenzenlofer Schmerz, der 
weich ergriff, den ich amch fpäter nie habe überwinden 
fönnen. 

Ganz anders verhält es ſich freilich mit’ der jün= 
geren Generation, die Fauſt nur in feiner erweiterten 
Seftalt kennen gelernt hat. Das erfle Fragment ift 
fo wenig gefannt, daß es mich oft in Erftaunen ges 
fegt hat. Wie das Gefühl, wie die Eigenthiimlichkeie 
unfere® jugendlichen Lebens aus der gegenwärtigen 
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Welt verſchwunden iſt, drängt fi uns bei einer fo 
tlefgreifenden Erfahrung heimlich auf, und wir müffen 
es wohl geftehen, daß, je mehr wir mit ben inneren 
Ziefen der Vergangenheit verdündet waren, befto frem⸗ 
ber müffen wir in ber Gegenwart erfcheimen. Göthe 
woltte Fauſt in eine Confeſſion feines geheimnißvolk 
ſten Dofeins verwandeln: aber bie frifche Quelle feines 
jugendlichen Lebens ward in ihrem Strome inımer 
weniger Eräftig; die Anfichten ber Zeit fingen an, ihm 
wenigſtens äußerlich zu imponiren, und ba feine künſt⸗ 
leriſche Behanbiung des Stoffes ihre Virtuoſität nicht 
verlor, fo fand die fortfchreitende Zeit bie Deutung 
ihres eigenen Wefens in ihm, und ſchloß fich immer 
mehr an den alten als an ben jungen, frifchen, durchs 
aus felbftändigen, bie Umgebung beherrfchenden küh⸗ 
nen und weichen Juͤngling an, Wenn ich num auch 
nie reine tiefe Bewemderung für Göthe verlor, fo 
btied mir doch ber Weg, ben ex fpäter verfolgt hatte, 
nothiwendig ein frember. 

War nun die bichterifche Fortfegung des Fauſt 
sur Etwas, was mich, vielleicht fͤußerlich ergögen, 
aber nie innerlich befchäftigen Eonnte, fo mußte mich 
der bloße Gedanke einer femifchen Darſtellung bes 
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Dramas in der That erſchrecken; ber Schag, dee mir 
gefchenft war, mit dem ich gerwwuchert hatte, beffen 
unter twechfelnden Schmerzen und Steuben errungenen 
Befig ich keineswegs aufzugeben gedachte, ſchien mir 
fhon emfthaft bedroht, als er in Worte gefaßt, in 
Umlauf gefegt wurde. Nun aber follte er der Mimik 
ungefchidter Schaufpieler, dem bunten Tande ſceniſcher 
Fuufionen Preis gegeben werden. Die wirklich er 
fheinenden Dämonen zogen die rein geiftige Welt im 
“ihre fcenifche Dürftigkeit hinein, und ber vorzüglichfte 
Schaufpieler mußte fühlen, daß, wenn er bie Rolle 
bes Mephiftopheles übernahm, ec die möglichen Gren⸗ 
‚zen feiner Kunft überfchritt. 


Ich kann diefe bichterifche Seite meines fpäteren 
Lebens nicht verlaffen, ohne von einer Richtung mei⸗ 
nee fchriftftellerifchen Thaͤtigkeit zu fprechen, bie den⸗ 
jenigen Theil des Publitums, der mir einige Theil⸗ 
nahme ſchenkte, überrafchte, mich aber auch in einen 
neuen Kreis ber Lefer hineinführte, dem ich bis dahin 
völlig unbefannt war ; ich rede von meinen Novellen. 
As ich Walſeth und Leith ausarbeitete, war ich 52, 
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ats ich die leute Movelle „die Revolution” fchloß, 64 
Jahre alt. 

Mit dem Alter wuchs der Wunſch, was mid) in: 
nerlich erfüllte, anszufprechen, immer mehr. Es gibt 
Männer, bie diefen Wunſch entfchieden taden und 
mie ihn nicht felten zum Vorwurf machten; es follte, 
behaupteten fie, da ich nun einmal ein Gelehrter 
wäre, gar nicht von mir die Rede fein, fonbern nur 
von bem Gegenftande, den ich behandelte. Ich glaubte 
aber zu bemerken, daß biefe fo hart getadelte Sub: 
jektivität, wenn von dem Höchften die Rede mar, fel- 
tm oder nie verfchwände, daß fie fehr oft die Miene 
des Gegenftandes annähme, und dann auf eine für die 
Wiſſenſchaft geführfihe Weife täuſche. Die zugeſtan⸗ 
bene freimüthige Subjectivität hat wenigſtens den Vor- 
zug, daß fie das eigene Urtheil über fich hervorruft 
und frei erhält; kann fie doch in einem weiteren Kreife 
nur bei Menfchen verdrängt werden, bie zu wiflen- 
fhaftlichen Herrſchern im größten Sinne für alle Zei- 
ten berufen, nur nad) Verlaufe von Jahrhunderten 
erſcheinen. Ich befenne, eine ſolche Perfönlichkeit 
allein in Schelling erkannt zu haben, aber eben des⸗ 
wegen hat er einen fortdauernden, harten, mächtigen 
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innern und äußern Kampf wit einer andern Subjectwitãt, 
die er nie ganz zu beherrfchen vermag, mit ber feiner Zeit. 
Wie fehr dieſe ihm von bem erflen Augenblid! feines 
Dervortretend ſich entgegengeſtellt hat, iſt allgemein 
bekannt; fie verfolgt ihn unabläfig amd immer leiden⸗ 
fhaftliher. Das Gute iR zwar aus biefen Angriffen 
beruorgegangen, daß man in ihnen keine Spur von 
dem ebein Zorne geoßastiger Gemüther, wohl aber die 
blinde Wuth foldyer Naturen erkennt, die fidh inner: 
lich überwunden fühlen. Aber nicht Moß äußerlich hat 
er diefen Kampf zu beftehen, fein ganzes Leben war 
ein fortdauerndes. Bemühen, innerlich nicht die Sub- 
jectivität zu verbrängen, wohl aber zu verebein, daß 
fie nice bloß das Vergängliche eier zeitlichen Gegen⸗ 
wart, fondern ein Bleibendes für bie Sefchichte wer⸗ 
den mußte. Er wollte nicht durch ſtarre Formen bie 
Geifter binden, nicht durch todte Permanenz, durch 
wiberwärtige Sprachformen bie Geifter feffeln, viel⸗ 
mehr eine frifche, freie, reihe, in fich geordnete geiftige 
Entwidiung fördern. 

Ich bin dagegen ganz entgegengefeßter Natur, und 
e6 war wohl eben biefer Gegenſatz ber uns in fräber 
Jugend und jege als Oceife mechfelfeitig amog unk 
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mit einander verband, Mich beherrfchte bie Natur, 
die Wirklichkeit da, wo fie das Höchſte anbentete. Ich 
fuchte in allem Erkennen ihre Ruhe, und ringe nur 
nad) ihr; was ihr urfprünglich gegeben war, ift Ges 
genftand meines’ Strebene, und wer es nicht in die 
ſem unabläßigen Streben in den mancherlei Anbeu: 
tungen immer als daſſelbe erfennt, ber bat mid) nicht 
gefaßt, wie das innerfte Zeugniß meines Bewußtſeins 
wei mir felber darſtellt. Werm ich ein flolzes Wort 
und auch zugleich ein bemüthigendes über mich ſelber 
ausfprechen darf, fo möchte ich die Behauptung wa⸗ 
gen, daß ein Gedicht, wie Dante's großes, mein gans 
zes Leben hindurch ſich hervorarbeiten wollte, aber 
nicht zur Vollendung gelangte. Wer will ben ge 
heimen Zug geiftiger Reinheit durch alle meine zer 
freuten Schriften verfolgen? Ehen da, mo diefe am, 
mächtigften angebeutet iſt, verklingt fie in einer uns 
genügenden Form; mir wenigſtens genügte Beine, und 
niemand fühlt es tiefer als ich, daß meine Darſtel⸗ 
Img eime mir buch die Natur aufgebrungene Aufs 
gabe nicht fo in fich gerumdet zum faſſen vermochte, bag 
fie für die Sefchichte auf immer gewonnen wäre: und 
dennoch gewann mir das Urſprüngliche, Unwillfürliche, 
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was, glaube ich, fich nie verdrängen ließ, viele Ge⸗ 
möüther, und ich muß befennen, daß wenn mein fchrift- 
ftellerifches Gewiſſen in ſtiller Selbftbetrachtung laut 
ward, ich mehr Über ben Beifall als über den Tadel 
mic zu wundern hatte. 

Beſonders ging ein Gedanke, ber ſich nicht ab⸗ 
weifen ließ, durch mein ganzes Leben, ber Allem feine 
höchſte Wahrheit verlieh. Durch die Religion erhiels 
ten alle Begriffe ihre höchſte Beſtätigung, als fittlidy 
teligiöfe Thaten. Daher die faft Erankhafte Neigung, 
mit der ich viel zu Fämpfen hatte, mein Inneres da 
zu enthüllen, ja eine Beichte abzulegen, wo es weber 
paffend, noch ſchicklich war. 

Ein Ausweg ſchien mir die Dichtung. Ich lebte 
mit meinem Verleger in einem vertrauten freundlicher 
Verhaͤltniffe, und als er mir vorfchlug, eine Novelle 
auszuarbeiten, ward e8 mir auf einmal Mar, baß hier 
ja sine Korm vorlag, bie mir eine Freiheit gab, durch 
welche ich Vieles darftellen, Manches enthüllen Tönnte 
auf eine Weife, die keine andere Form erlaubte; aber 
auch bier gab meine urfprüngliche Natur dem Werke 
eine Seftalt, die Feine gewöhnliche war, Walfeth und 
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Leith entfland nicht als eine Novelle, ſondern als ein 
CEyclus von Novellen. 

Die Benennung Novelle warb gewählt, wie man 
ein Kleid nach dem herrfchenden Schnitt anzieht; hätte 
ih das Werd Roman genannt, fo hätte es ausge⸗ 
fehen, al& wäre ich in die Gefellfchaft mit einem alt: 
mobifhen Rod eingetreten. Ic wußte recht wohl, 
wie biefe Benennung entftanden und allgemein ge: 
worden war in der deutfchen poetifchen Literatur. Tieck 
bat diefe ihm ganz eigenthümlide Dichtunges 
weife zuerft eingeführt, und in der Art, wie fie erfchien, 
erfunden. Wenn unter den Stalieneen eine jede 
Heine Erzählung einer bedeutenden Begebenheit, welche die 
Menfchen auf eine intereffante Weife in Bewegung 
fegte, unter einander verwidelte und einen pilanten 
Schluß verfprad,, Novelle genannt wurde: fo war es 
Tiecks Abſicht, die verfchiebenen geifligen und fittlichen 
Richtungen der Gegenwart in ihrer lebendigen Eigen: 
thümlichkeit aufzufaffen, durch geeignete Perfönlich: 
keiten darzuftellen, und in einem geiftvollen Bilde zu 
vereinigen; und man weiß, wie e8 ihm gelungen ift. Diefe 
Benennung fand ſchon durd die meifterhafte Aus: 
führung, und weil fie bie verbrauchten Namen Roman 


und Erzählung verdrängte N unter den Schriftſtellern 
allgemeinen Beifall, und ward nun von den ſchlech⸗ 
teſten und geringſten, wie von den beſſern, auf bie 
ungeeignetſte Weife, man kann fagen, ohne irgend 
einen Haren Begriff, den man mit ihr verband, ge 
braucht. | 
Wenn ih nun Walſeth und Leith einen Cyckus 
von Novellen nannte, fo erkannte ich wohl, daß diefe 
Benennung nicht ftreng im Tieckſchen Sinne war, ja 
ein Cyclus von Novellen ließ fich kanm rechtfertigen, 
da eine jede doch in fich etwas Abgeſchloſſenes fein ſoll. 
Ich babe, ich geftehe es, die Benennung gewählt, 
weil ich fonft eine hätte erfinden müflen, unb eine 
wußte; weil der Gebrauch ober, wie Tieck vielleicht 
nicht mit Unrecht fagen würde, der Mißbrauch berrs 
fhend und allgemein geworben war; weil ein jeber 
einigermaßen wiſſen tonnte, mas er zu erwarten 
Hatte, und doch zugleich bei ber herrſchend gewor⸗ 
benen Erweiterung ber Bedeutung des Wertes Lein 
beftimmtes Verſprechen gegeben wurde, vielmehr die 
Benennung auch etwas Mens bis bahin nicht Ges 
gebenes aufnehmen konnte. Ich fuchte eine Darſtel⸗ 
kung innerer pfochologifcher Vorgaͤnge, wie fie bei ben 
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Verwickelungen des Lebens zum Vorſchein konnuen, 
und fo war meine Abſicht der Tieckſchen fowehl als 
der vieler Novellenſchreiber verwandt. Tieck benuste dieſe 
pfochologiſche Seite für irgend einen tiefen, die Vebri⸗ 
om mei für einen flachern Zweck. Die Tieck⸗ 
fhen Novellm haben in ihrer Gefammtheit aber das 
durch ihren großen Werth erhalten, daß fie die man: 
nigfaltigen Verirrungen der Zeit in ihrer Eigenthäms 
lichkeit behandelten, eine jede befonderd zum Gegen⸗ 
Rand ber Behandlung machen und durch eine eigene 
geiftreich dargeſtelte Verwickelung hervorhoben; fo bil: 
deten fie alle in ihrer Bereinigung eine großartige 
Einheit. Erhielten fie nun dadurch ein mehr objec 
tives Sepräge, fo blieben dagegen meine Novellen 
abfichtlich fubjectiv. Nicht dieſes oder jenes, ſondern 
eben das Innerſte der Seelenzuſtände bei den hervor; 
gehobenen Perſenen wollte ich barftellen; ich glaubte 
bemerkt zu haben, daß die moderne Poefte in unfern 
Tagen immer. mehr einen pſychologiſchen Character 
annehme, daß fie- nicht feiten geheime Confeffionen 
enthalte. Dat Böthe «6 von fich felber doch zuge: 
fanden; Byrons Gedichte find offenbar Probucte 
feines innerften Lebens , wie e6 fich in beſondern Stim⸗ 


mungen äußert. Ich nun mollte biefe Seite, die doch 
ihre poetifhe Bedeutung bat, hier hervorheben, ja 
ih glaubte, daß fie die einzige Möglichkeit enthalte, 
bie Pſychologie als Erfahrungs: Wiffenfchaft geiftig zu 
behandeln, und ihr fo in ber freieften dichterifchen Form 
einen wiffenfchaftlichen Werth zu ertheilen. Keine Dars 
flellung der Art ift eine rein obfective, die den Ge: 
genftand mit kalter Befonnenheit nur künſtleriſch aufs 
foßt. Sie ruft nothwendig eine eigene Stimmung - 
bei dem Verfaſſer hervor, bie ſich nicht verdrängen 
läßt, ja nicht verbrängt werden fol. Der Dichter 
wird von ber Aufgabe beberrfcht, bie er beherrſchen 
will, und der fcheinbare Widerſpruch foll eben durch 
bas Werk fortdauernd durchblicken und doch auch ge= 
löſt werben. | 

Zugleich nahmen dieſe Novellen einen gefchicht- 
lichen Character an. „Walſeth und Keith” bob die 
Vergangenheit hervor, in fofern fie bie Handlungs⸗ 
weife der gegenmärtigen Zeit vorbereitete. Die „vier 
Norweger“ bewegen fich mehr in ber Gegenwart, und 
Malcolm befchäftigt ſich mit einer Perfönlichkeit oder 
mit zweien, man kann beides fagen, weil er mit feiner 
Geliebten Eine erweiterte darſtellt. 
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Man hat mir vorgeworfen, daß meine Novellen 
eine Art Hysteron-proteron darſtellten und mit dem 
Schluſſe anfingen. Daß biefes nicht etwa willkürlich 
geſchah, fondern abſichtlich, hätte man baraus fchließen 
Einnen, daß diefer Vorwurf zu wenig Einfluß auf 
mid ausgeübt hatte. Bon ben „vier Norwegern” 
galt es am wenigſten. In dem fpätern Malcolm trat 
ed aber am flärkften hervor. Die Nothiwendigkeit bie 
fen Weg einzufchlagen, lag nun eben in ber Abſicht 
der Novellen, die, indem ſie ein in ſich Geſchloſſenes 
als Erzählung fein, doch zugleich eine offene Seite 
behalten follten, die ſich mit einem größern Ganzen 
verband; dann aber vorzüglich darin, daß die erfte 
Novelle das ganze Thema in fich fchließen follte, deffen 
Behandlung der Gegenftand Alter war, fie follte die 
Dauptperfon in ſolcher Verwickelung auffaffen, bie 
uns pfychologiſch räthfelhaft erſchien. Dieſes Räthfel 
beftimmt hinzuftellen und das Intereſſe der Leſer für 
feine Löſung zu gewinnen, ift mir, glaube ih, in Mal⸗ 
colm am beften gelungen. Man pflegt fonft es zu 
loben, wenn ein Dichter der fogenannten Spannımg 
nicht bedarf, um die fortdauernde Theilnahme für fein 
Merk feft zu halten. Während die Kritiker die ab⸗ 
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weichende Form tabelten, wurden meine Novellen ver: 
{lungen ; und obgleich ich die Forgen, welche die Schrift⸗ 
ſteller klugerweiſe zurüdzuhalten pflegen, von vorne 
herein ausgefpielt hatte, gelang ed mir dennoch, das 
Intereſſe ber Leer zu gewinnen. — Ich habe bei 
meinen Darftellungen keine ſchlechten Motive gebraucht; 
in dieſer Rüdficht iſt meine Feder rein; auch ber flüch⸗ 
tigfte Lefer wird zu Betrachtungen geleitet, welche die 
Lefer der Romane nicht anzuftellen gewohnt find. Dabe 
ih nun bie Kunft verftanden, eine Menge von Men: 
fen, die beim Lefen nichts Anderes als zeitverber- 
bende Zerftreuung fuchen, bahin zu bringen, ſich mit 
ernfthafteren Gegenfländen zu beſchäftigen, fo darf ich 
ja wohl mit diefer Kumft nicht ganz unzufrieden fein. 

Sch erhielt nun ein mir bis dahin vollig frembes 
Publikum. Ih war auch in Beziehung auf meine 
geiftige Befchäftigung und durch die ganze Art meines 
Lebens, durch bie Neigung zur Gefelligkeit von jeher 
mit geiftreichen Frauen in Werbindung, und eine 
große Menge der ausgezeichnetften Schriftſtellerinmen 
find mir näher getreten. Freilich fielen mir auch viele 
ber geringen Sorte nicht wenig befchwerlih. Ob⸗ 
glei ich nun nicht zu denen gehöre, bie es wiln- 
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ſchenswerth finden, wenn bee Einfluß ber Frauen in 
der Kirche und in’ der Literatur noch mehr wachſen 
follte, als ſchon gefchehen ift: fo darf ich doch eben 
fo wenig verfchweigen, daß der Umgang mit ausge: 
zeichneten Frauen mir ein weſentliches Bildungsmittel 
gewefen ift: daß ich dieſen Vieles verdanke. Ich 
glaube nicht, daß ein Gelehrter, der von Krauenufns 
gang ausgefchloffen bleibt, Menſchen und Leben auf 
eine richtige Weiſe aufzufaffen vermag. Selbft bie 
Urt, wie geiftreihe Frauen das Leben und manche 
wifienfchaftlihe Richtung in ſich aufnehmen, ift wich: 
tig, ihre Anfichten in ihrer Eigenthümlichkeit find oft 
lehrreich und anregend, und fo darf auch ich nicht ver⸗ 
gefien, was ich den Stunden, bie ich mit ben bei: 
den fo berühmt gewordenen Frauen Rahel v. Varn⸗ 
hagen und Bettina v. Arnim verlebte, zu verdanken 
habe. Mit der erſten war ich auf eine Weiſe bes 
kannt geworden, bie ich fchon früher erwähnt habe. 
Meine ausgezeichnetften Zuhörer, die im Jahre 18306 
Halle verliefen und nad Berlin gingen, verfammel- 
ten fi um Rahel, und fie ward die Frau bes einen. 
Sie it als Schriftftellerin durchaus fententiös, und fie 
liebte «8 auch im Umgange ſich fo vernehmen zu laffen. 
23’ 
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Sie war fortdauernd mit ben höchſten Gegenſtäͤnden 
befchäftigt, und obgleich Schriftftellerin, doch durchaus 
Weib; fie war nie die Schülerin irgend eines Mannes, 
obgleich eine Zuhörerin Fichte's: unausgefprochene Ideen 
beherrſchten fie, aber obgleich diefe nie in klarem Zuſam⸗ 
menhange laut wurden, durchdrangen fie doch alle ihre 
Aeußerungen in der Gefellfchaft wie in Schriften. Was 
nun keine Darftellung finden konnte, perfonificirte fie auf 
wahrhaft weibliche Weife in zwei männlichen Seftalten, 
und fie trug Alles, was bie Innern Lebensanfichten be⸗ 
traf, auf Göthe, Alles, was das höhere Wiſſen be: 
rührte, auf Fichte Über. Ihre unbedingte Verehrung 
diefer Heroen ber Zeit entfprang aber nicht etwa aus 
einem objectiven Studium ihrer Bedeutung in der 
Zeit, fie ſchloß ſich und ihr ganzes Leben an biefe 
Derfonen anz fie erkannte ſich in beiden, wie bie 
treue Frau fid) in dem Gatten erfennt; fie hat Göthe 
nicht mit andern Dichtern verglichen, eben fo wenig 
Fichte mit andern Philofophen; und wenn es gefchah, 
fo wurden jederzeit beide dadurch nur mehr gehoben. 
Daher war ihre Auffaffung ber Schriften beider Män- 
ner durchaus felbftändig, fo wie die Frau immer 
entfchiebener eine fichere Stellung im Leben aunimmt, 
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wenn fie fi dem Gatten ganz hingibt. Sie gehörte, 
feit id in Berlin lebe, in den legten Jahren ihres Le 
bend zu meinem und meiner Kamille anziehendften 
Umgange. Man fand in ihrem Haufe die bedeutend⸗ 
fin Männer umd ihr gefelliger Kreis war jeberzeit 
lebhaft und intereffant. 

Mit Bettina von Armim mar mein Umgang 
ganz anderer Art. Clemens Brentano, ihr Bruder, 
war einer meiner erſten Bekannten in Deutſchland; 
Achim v. Arnim lernte ich mehrere Jahre vor meiner 
Verheirathung bei meinem Schwiegervater kennen, und 
als eben verheirathet erſchien er mit ſeiner Frau 1811 
in Halle. Es gab vorübergehende Epochen in meinem 
Leben, in denen mein Umgang mit ihr nicht ohne 
geiſtige Bedeutung war. Ihre reiche, höchſt eigenthüm⸗ 
liche, ſeltſame, aber zügelloſe Phantafie riß mich hin, 
ich konnte mich ihr dann völlig hingeben, wir gelang⸗ 
ten gemeinſchaftlich in wunderbare Regionen, und ich 
erwachte aus einem ſolchen Geſpraͤche, wie aus einem 
leichten anmuthigen Traume. Blitzähnliche Gedan⸗ 
ken fuhren während des Traumes durch meine Seele, 
wanden ſich aus den mancherlei wechſelnden bunten 
Geſtalten hervor, und erhielten ſich wohl auch in der 


permanenten Form bes Begriffe nach dem Erwachen. 
Seit fe Schriftftellerin geworden, haben dieſe geiſtigen 
Mittheilungen aufgehört, unſere Lebensanſichten ſind 
zu abweichend. Was als Traum einen Reiz für mich 
hatte, vermochte ich als ein geſchichtliches Erwachen 
nicht feſt zu halten: aber wie genußreich mir jene 
früheren Stunden gewefen find, babe ich nicht vers 
gefien. 

Unter den Schriftftellerinnen, die mir fonft be: 
kannt wurben, nenne ich die Stau des de Ia Motte 
Kougud, Den Mann hatte ich kurz nad) dem Kriege 
kennen gelemt. Er hatte bie Gewohnheit, fehnell eine 
vertraute Stellung einzunehmen, und ale ich ihn einft 
in einer größern Gefellfchaft bei meinem Freunde D. 
Meyer zum erften Male fah, zog er mich während 
eines Geſprachs über allerlei Gegenſtände nach einem 
Fenſter hin. Eine meiner Aeußerungen gefiel ihm 
und ich warb nicht wenig Überrafcht, als ich ihn aus⸗ 
eufen hörte: „Steffens, bies ift wie aus meiner 
Seele gefprochen, wir müffen näher mit einander be⸗ 
kannt werden;“ ee umarmte mid) und begrüßte mich 
mit einem vertraulichen Du. Und fo hatte ich ſchon 
tief in den funfziger Jahren auf alte jugendliche Weiſe 
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plöglich einen vertrauten Freund erhalten. Ich habe 
nie ohne Wehmuth an bie letzte traurige Lebenszeit - 
dieſes Dichters, der body einft einen bedeutenden Ruf 
erlangt hatte, denken können. Seine erfte Frau: 
ſchenkte mie das Vertrauen, in fchriftfießlerifchen Ans 
gelegenheiten fih an mich zu wenden, Unglückucher⸗ 
meife blieb ich mit ihrer Thaͤtigkeit in dieſer Richtung 
völlig umbefannt, und babe mir in der That hierin 
eine Rüdfichtslofigkeit vorzumerfen, bie ich kaum zu 
vertheidigen vermag. 

In-den erften Jahren in Verlin lebte ich in näs 
herem gefelligen Umgange nicht allein mit Rahel und 
Bettina, fonbern auch mit der unglädlichen Stieglig, 
Ste war öfter in meinem Danfe, und fchien geneigt, 
mir ein immer größeres Vertrauen zu ſchenken. Sie 
war anmuthig und höchſt liebenswürdig; meiner Webers 
jengung nad) mar fie geboren, eine ſchlichte häusliche 
Frau zu fein, und hätte fie ihre übrigen Talente auf 
eine naturgemäße und unbefangene Weife mit der ans 
muthigen Exrfcheinung verbunden, fo würde fie zu den 
lleblichſten, ja innerhalb ihrer naturgemäßen Grenzen 
zu den bebeutenberen Frauen gehört haben; eine vers 
ſchwimmende bichterifche Richtung ber Zeit hatte fie 
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völlig: fanatiſch irre geleitet. Sie wollte nicht einen 
Poeten, fondern die Porfle heirathen, und bis dieſe 
ihr perfönlich erfchien, blieb fie unglüdtich und fühlte 
fi) von aller Welt verlaffen. Kurz vor der ſchreck⸗ 
lichen Kataſtrophe war es, als wenn ihr eine Beichte, 
die fie zu drücken ſchien, auf den Lippen fchwebte. 
Wie bedanerte ich, daß fie nicht abgelegt wurde! Eine 
Badereiſe, von dee fie mit getäufchten Hoffnungen zu⸗ 
üd kam, ſchien fie zur Verzweiflung gebracht zu 
haben, Ich habe es, wie früher öfter auch hier, auf 
bie traurigfte Weiſe erlebt, wig Gedanken und Ver: 
Rellungen, mit welchen Männer ein mehr oder weni 
ger gefährliches Spiel treiben, in den weiblichen Sees 
len ſich nur zu ernfthaft firteen, und in einer verzeh⸗ 
renden Geſtalt ihr ganzes Wefen verfhlingen. So 
werden Frauen am letchteften religiös⸗fanatiſch und 
bie grauenhafteften Ausſchweifungen des veligiöfen 
Wahnfinnes zeigten ſich öfters bei biefen. 

Allerdings war ber Selbftmord von merkwürdigen 
Umftänden begleitet. Die unglückliche Frau batte fidy 
des Abends in. der Abweſenheit des Mannes erboldht. 
Sie hatte die Dienftimagb zu entferuen gewußt, unb 
alle Anftalten, um bem Tode einen heiten, ja. ſchoͤnen 


Unfteich zu ertheilen, waren mit vieler Befonnenheit 
getroffen. Sie hatte mit eigenen Händen Ihe Bett 
eeinlich zubereitet; in weißem feftlihem Gewande legte 
fie fi) Hin, ein Dolch, der zum tragifchen Spiel von 
den verircten Eheleuten oft gebraucht wurde, enbete 
ihre Leben; der Stoß war offenbar mit. fehler Hand 
geführt, er war tief und ficher töbtend; fie hatte nach 
dem Stoß alles gethan, um bie Verblutung völlig 
nach innen zu leiten, hatte ben Dolch aus ber Wunde 
gezogen und den unglaublichen Muth gehabt, biefe, 
fo lange ihr die Kraft übrig blieb, zu verftopfen. 
Nur wenige Blutstropfen fanden fi) vor. So lag 
die junge fchöne Leiche feſtlich gefchmückt im veinlichen 
Bette; fo fah ic) fie früh am andern Morgen. Das 
Bild wird nie aus meinem Gebächtniß verſchwinden. 

Ich erſchrak aber nicht wenig, als ich die Aeuße⸗ 
rung der Binzufttömenden Freunde um mich her laut 
werben hörte. Der traurige Selbfimorb warb als 
eine weibliche Römerthat bewundert. — Kann eine 
hat, die wohl begreiflih ift, aus dem ganzen Leben 
einer frühern gefchichtlichen Epoche willkürlich in eine 
fpätere, ganz anders geftaltete, verſetzt werben? und 
muß, was von allen Lebensverhältnifien getragen wird 
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und feine Bedeutung erhält, in einer chriſtiichen Zeit 
nicht völlig bedeutungslos, krankhaft, ja mahnfinnig 
erſcheinen? Es if bekannt, daß der Wahnſinn bie 
Beſonnenheit nicht ausfchließt, nicht felten find die 
Beifpiele von verftändiger Vorbereitung zu einer wahn⸗ 
ſinnigen That; ja der Seelenkranke zeigt oft Beweife 
von bewunbderungswürdigem Scharfſinn; der Ber 
ſtand verſchwindet nicht, er wird dann mit allen feinen 
Kräften von der flarren Richtung des Wahnfinnes in 
Anfprudy genommen. 

Es ift oft die Frage geweſen, in toiefern die höchfle 
geiftige Entwidelung des Geſchlechts dem weiblichen 
Theil deſſelben zugänglich fein folle oder nicht, Diefe 
Frage zu beantworten ift nicht ſchwierig. Die Frauen 
auszufchließen von dem, wozu nicht felten die Eigen- 
thümlichkeit ihrer Perfon fie drängt, und gewaltiger 
oft als die Männer, wäre höchſt tabelnswerth, wie 
eine jede aus abftracter Reflection entſtandene Aus⸗ 
fehließung. Wenn man frägt, ob die Frauen einen 
bedeutenden Einfluß auf die Bildung ber Gefelifchaft 
gehabt haben, fo wäre es höchft thöricht, ed leugnen 
zu wollen: aber biefer wichtige Einfluß befchränte ſich 
auf die Familie und den gefelligen Umgang. Durch 


den letztern wirb der Familienkreis erweitert und Män⸗ 
ner wie Frauen in biefen hineingezogen. Die flille 
Gewalt der weiblichen Perfünlichkeit wird dann ihrer 
Natur gemäß entwidelt, das Geheimniß der Weib⸗ 
lichkeit, das Höchfte, Tiefſte und Unergrünblichfte, ers 
fheint, ohne verrathen zu werben. Eine andere Frage 
iſt, 06 die Frauen unbedingt öffentiih, ob fie als 
Scaufpieleeinnen und als Schriftftellerinnen hervor 
teeten dürfen. Diefe Srage ift oft genug bald fo, bald 
anders behandelt. Alle allgemeine Fragen ber Art, 
wenn fie in ihrer Allgemeinheit aufgefaßt und beants 
wortet werben, führen zu einem fchiefen Refultat, — 
Freilich, wenn unterfucht wird, ob in dem ganzen 
Gange der Geſchichte die Schriften der Frauen ein 
weſentliches Moment für die Entwidelung des Ges 
ſchlechts gebildet haben, dürfte die Antwort felbft 
etwas zweifelhaft ausfallen. Frauen find, wenn von 
geiftiger Auffaſſung die Rebe ift, veflectionslos, und 
ohne Reflection findet Feine geordnete gefchichtliche Ents 
widelung ftatt. Daher ift ihr Einfluß auf die Lites 
ratur zwar zumeilen groß, aber vorübergehend, und in 
unſern Tagen, wo ‚Altes fi berührt und erweitert, 
darf man wohl behaupten, daß die Schriffiflellerei der 
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Frauen dem gefelligen Geſpräche immer verwandter 
wird. Ich befinne mich vergebens auf eine Schrift: 
ſtellerin, die durch ihre Schriften (und ed waren immer 
nur dichterifche) einen bleibenden Ruf für alle Zeit ers 
worben hätte. Mir ſchwebt nur die einzige Sappho 
vor. Die fo genannten gelehrten Frauen fpielten immer 
eine untergeordnete Rolle. Daß die überhanbnehmenbe 
Schriftftellerei der Frauen in unfern Tagen keineswegs 
münfchenswerth fei, wird ein jeber geftehen. Einige 
freilich zeigen ein fchönes Zalent, befonders wo es 
darauf ankömmt, Scenen, bie durch Verwickelung her⸗ 
vorgerufen find, einfach bdarzuftellen; häusliche Bes 
gebenheiten, wie fie erfcheinen, Elar aufzufaflen, bie 
Umgebung der Natur und ber Menfchen zu gruppis 
ven. Wir möchten Schriften des Art, mie bie ber 
Seiederile Bremer, ber Memoiren ſchreibenden Frans 
zöffnnen, und vor allen die Schriften der Verfafferin 
von Godwie⸗Caſtle, felbft bei dieſer geſchichtlichen Be⸗ 
trachtung nicht entbehren, wenngleich die Verſuche 
höherer geiſtiger Auffaſſung weniger gelungen genannt 
werden müſſen. 

Das öffentliche Hervortreten der Schauſpielerinn iſt 
bei der gegenwärtigen Ausbildung des Schauſpiels 


365 


offenbar unentbehrlih. Die Oper bildet ein weſent⸗ 
liches Moment des ſich entwidelnden zukünftigen Thea⸗ 
ters. Es giebt Erfcheinungen menfchlicher Perſonlich⸗ 
keiten, die durch ihre großartige Bedeutung jede allge 
meine Regel beherrfchen, ja felbft gefeggebend find. 
Eine jede foldye Erſcheinung hat ihre bedenkliche Seite, 
wer kann es leugnen? Aber ihre Ausbildung, etwa 
duch ein puritanifc, befchränkendes Gefeg, zu hemmen, 
wäre in der That höchſt thöricht, ja barbarifh. Mir 
ift eine Sängerin nicht allein bekannt, fie ift mir eine 
der liebſten und trefflichften der Stauen, Weib und 
Mutter im ebelften Sinne. Eine kurze Zeit nur er: 
fhien fie auf der Bühne, und ihre Kunft, wie ihre 
gewaltige, bertlihe Stimme, riß Jedermann hin. 
Wenn fie hervortreten follte, war ihr ganzes Weſen 
ergriffen, fie trennte fi dann von dem Manne, von 
den Freunden, fchloß ſich ein und lebte ganz in dem 
Spiel und in ben Tönen, allen andern menſchlichen 
Berhättniffen völlig entriffen. Sie erfchien zu einer 
Zeit, wo fie mit ben glänzendften Zalenten wetteifern 
mußte. Derjenige, ber fid) einer großartigen Darftel: 
lung hinzugeben vermochte, mard von ihrem Spiele 
bingeriffen, und die Zöne Elangen wie aus einer böhern 


Welt, wenn fie buch Sud oder Beethoven Ihren 
Inhalt erhielten. Diefe Frau, fo mächtig begabt, 
fhien die Gewalt nicht zu Eennen, bie fie ausübte. 
Jedesmal, wenn fie die Bühne betrat, ward fie von 
einer unermeßlichen Angft ergriffen; bie erften Töne 
jitterten, bis die Gewalt der großartigen Darftellung 
fie völlig hinriß und fie aus der Menge der horchen⸗ 
den Zuſchauer hinweg und in bie ftille Einfamkeit des 
Gemachs verfegte. Dann brach die Gewalt des Spiels 
und des Gefanges hervor, als wäre es die Dichtung 
ſelbſt, die ihre innere Bedeutung mächtig ausſprach; 
aber was die beften Zufchauer in Entzücken ſetzte, be⸗ 
drohte ihr Leben. Sie verftummte nad) Eurzer Zeit, 
und lebt jegt als ftille Hausmutter und Weib, von 
mir gefhägt und geliebt wie ihr Dann, ber mein 
naher Verwandter und mein theurer Kreund ift, und 
mie in eigenen Momenten meines Lebens auf eine 
fhöne Weife geiftig nahe trat. 

Hätten meine Novellen für mich eine andern 
Früchte getragen, als daß fie mie die nähere Bekannt⸗ 
[haft vieler geiftreichen Frauen erwarben, ich wuͤrde 
ihre Herausgabe fegnen. 

So glücklich ift es mir nicht mit allen Kreifen der 
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Männer gegangen; befonderd mit den meiften meiner 
Collegen, und überhaupt mit- den Gelehrten. Viele 
haben meine bdichterifchen Schriften gar nicht gelefen, 
auch ſolche, bie wohl fonft Dichtermerke ähnlicher Art, 
die affifch genannt wurden, gern lafen. Sie fanden 
es wohl unanftändig, daß ein ordentlicher Profeffor, 
der fein funfzigftes Jahr zurückgelegt hatte, ſich unter 
die bellettriſtiſchen Zagesfchriftfteller mifchte. Die ernfts 
baftere Seite der Novellen, die tiefere Intention, bie 
fih in ihrer Darftellung ausfprach, blieb biefen Mäns 
nern unbelannt, oder wurde befonders durch das reli- 
giöfe Gepräge, welches fie trug, mißbilligt. Im 
Journal de Debats ward erzählt: Der alte Steffens 
habe feine mwiffenfchaftlihen Studien aufgegeben, um 
als Romanen-Schriftfteller mit Cramer, Spieß, Schlen: 
kert zu wetteifern. Daß die Novellen deſſen ungeach⸗ 
tet anzogen und Beifall fanden, ift befannt, nur ba, 
wo freilich der Beifall mir der wünfchensmwerthefte ge⸗ 
wefen wäre, gelang ed mir nicht, ihn zu erhalten. 
Ueber den Werth oder Unwerth biefer Erzeugniffe ges 
bührt mir keine Stimme; fo wenig in ber Xhat, wie 
eine Frau durch Anfprüche auf Schönheit den Ein: 
druck der wirklich daſeienden hervorzurufen vermag. 
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Die legte Novelle, bie Revolution, erzeugte eine wahre 
Wuth, und biefe entfprang offenbar aus einem ſelt⸗ 
famen Mißverftändniß. Ich wollte den Dämon ber 
. Zeit perföntich firiren, ich flellte ihn halb märchen- 
haft bar. In einer Heinen Erzählung, die fchlafenbe 
Braut, verfuchte ich in einer andern Richtung etwas 
Aehnliches. Ich ließ ein Märchen aus den gegebes 
nen Elementen ber gefchichtlichen Bildung allmälig fich 
geftalten. Ich glaube, daß der Verfuch nicht ganz 
mißlungen if, Die Erzählung erfchien eben in ber 
Zeit, als das Vorurtheil, welches auf der politifchen 
Novelle Inftete, noch herrfchend war. Ich habe wes 
nig von dem Beifall oder dem Mißfallen, welches fie ers 
regte, erfahren. Meine Abſicht, durch dieſe dichteri⸗ 
ſchen Darſtellungen eine aus Erfahrung gefchöpfte 
Pſychologie vorzubereiten, muß ich wohl als eine miß⸗ 
lungene betrachten; vielleicht gelingt es einem andern 
Glücklichern beſſer als mir; und ſo muß ich dieſen 
Theil der Darſtellung meines Lebens leider auf eine 
für mich nicht günſtige Weiſe ſchließen. 
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Vorrede. 


Nur zu lange habe ich es gewagt, die Leſer mit 
meinem Leben und mit meinen ſubjectiven An- 
fichten der Zeitereignifle zu befchäftigen. Ich würde 
Urfache haben es noch mehr zu bereuen, wenn ich 
nicht hoffen dürfte, daß meine Darftellungen doch 
auch ein Bild der Zeit, die ich durchlebte, ent: 
hielten. Es wird fich zeigen, ob die Kritif un: 
ferer Tage einem alten Manne erlaubt, eine eigen- 
thümliche Anficht des Lebens zu behaupten, und 
fich zu dieſer, auch wo fie mit der herrfchenven 
nicht übereinftimmt, zu befennen. 

Ih habe die Erzählung deſſen, was ich er- 
lebte, vielleicht zu nahe an die Gegenwart zu 
bringen gefucht — ich habe fie erft mit dem Jahr 
1840, welches für mich fo wichtig ward, abgebro- 
chen. — Meine lebten Jahre kann ich, beglüdt 
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durch die Gnade meines Koͤnigs, durch die Gunſt 
der Behoͤrden, durch die Freundſchaft vieler aus⸗ 
gezeichneter Maͤnner, ruhig und ſorgenlos der Wiſ⸗ 
ſenſchaft widmen. 

Einer meiner Freunde und theilnehmender Zu⸗ 
hoͤrer, Herr v. Borne, hat ſich ſelbſt angeboten 
das ſorgfaͤltige Regiſter auszuarbeiten. Erſt nach⸗ 
dem dieſes fertig mir vorlag, erkannte ich die 
Schwierigkeiten, die mit dieſer muͤhevollen Arbeit 
verbunden waren. 











Berfetzung nach Berlin. 
Reiſe nach Tyrol. 
Reiſe nach. Dänemark und Horwegen. 
Berlin. Schluss. 


Als die Speculation im Anfange bes Jahrhunderts 
eine tiefere Bedeutung annahm, hörte man oft von 
der Verzweiflung des Daſeins reden. Der dialekti⸗ 
fhe Skepticismus wurde als der nothwendige Ein⸗ 
gang zur Vorbereitung der Philofophie angefehen; die 
Dialektik, welche die Aufgabe hatte, die inneren Zwei⸗ 
fel zu befämpfen und zu überwinden, erhielt damals 
fhon die uns jegt von allen Seiten entgegenklingenbe 
Benennung: „negative Philofophie.” Diefe Benen⸗ 
nung hatte freilich nur für diejenigen eine Bedeutung, 
denen die Speculation wirklich eine innere That ges 
morden war, und bei der Neigung ber Zeit zur leeren 
Abftraction erfchien fie oft als eine quälende Unzufrie⸗ 
denheit, wenn bie bdialektifchen Künfte in der Auss 
übung auf Schwierigkeiten fließen, als ein Mißmuth, 
welchen die Dichter empfinden, wenn fie das Metrum 
nicht in ihrer Gewalt haben oder den Reim nicht 
Steffens, Was ich erlebte X. 1 
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finden können. Dieſes naive Unglück der damaligen 
Zeit ergriff mehrere junge Leute und ich ſah viele 
darunter leiden. Wie unbedeutend nun eine ſolche 
Ausfchlagskrankheit erfchien, fo enthielt fie boch ben 
Keim zu jener allgemein herrfchenden Unzufriedenheit, 
die, wenigftens in Deutfchland, alle Gemüther immer 
tiefer ergriff und herrfchend wurde. 

Man irrt fi) fehr, wenn man glaubt, daß ber 
Mißmuth die ganze Gefchichte unferer Zeit bezeichne: 
er ift nur bei Wenigen ein wahrer; fo wenig wie ber 
herrfchende Zon der Literatur ein Ausdrud ber öffent: 
kihen Meinung ift. Aber dort wie bier wäre es ein 
gefährlicher Irrthum, die Beimende Unzufriedenheit 
der Gemüther zu überfehen; denn fie hat einen tie 
fern Grund und jemehr fie fi) ausbreitet, deſto ge 
fährlicher greift fie in das Innerſte ber Gemüther 
hinein. 

Der Skepticismus hebt mit dem Zweifel an das 
Daſein an, er ift in diefem begründet und entfteht, 
roie Jedermann bekannt ift, nur dann, wenn das 
Denken dem gegebenen Dafein fich gegenüber ſtellt 
und von bdiefem getrennt, eine felbftändige Macht bil 
den will, Alle Gegenfäge der Dialektik und die Uns 
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zufriebenheit mit ihrer nie ganz gelungenen Loͤſung 
werben dann in dem Daſein felber gefucht; dieſem 
wirft man alle Unklarheit im Exfennen vor. Unter 
würfe ed fi unſern Verſuchen ganz, dann mwürbe, 
meinte man, alle Berwirrung ſchwinden und die gött: 
tiche Wahrheit des Selbſtbewußtſeins in ihrem hellen 
Lichte fich barftellen. 

Die gefährliche Täuſchung entfleht dadurch, daß 
man das Denken nicht von irgend einem Daſein ab» 
keiten, daß ed nur aus fich felber begriffen werben 
kann. Das Denken Hatte im herrſchenden Bewußt⸗ 
fein der Zeit feine ſelbſtändige Gewalt erkannt, und 
diefes Erkennen zeigt fich nicht bloß in ber Philoſo⸗ 
phie oder unter den Gelehrten und Grübelnden, es 
herrſcht auch da, wo es nicht feinen vollen, Alles 
umfaſſenden Ausbrud zu erhalten vermag, wie bie 
finnliche Logik alle Denkäußerungen ber Menfchen bes 
herrſcht, felbft wo der Name dieſer Wiffenfchaft nies 
mald genammt wird, 

Das Dafein aber, in diefer Allgemeinheit genannt, 
iſt felbft eine Aeußerung des Denkens und in fofern 
nicht bloß dem menſchlichen Bewußtfein verwandt, 
fondern im Grunde mit feinem immern Weſen eine, 
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Man kann, wie Jedermann weiß, dennoch ſich das 
Denken nicht denken, d. h. ſich deſſen nicht bewußt 
werden, wenn es ſich nicht in einem Daſein offen⸗ 
bart, fo wenig, wie man irgend eine Thätigkeit als 
foihe im Bewußtſein feſt zu halten vermag, wenn 
fie nicht That wird. Nun liegt eben ber Begriff der 
That nicht in dem der Xhätigkeit. Der Begriff bes 
Dafeins nicht in dem bes Denkens, und der Verſuch, 
fih von dem Dafeienden zu trennen, um aus dem 
Denken als ſolchem, von allem Dafein entblößt, ein 
Dafeiendes zu erzeugen, ift ein abfolut leerer; das 
Denken ift freilich ein in fich begründetes, d. h. ein 
göttliches, aber es findet ſich nur in feiner abfoluten 
That. 

Man follte glauben, daß, wenn biefes erwogen 
würde, ein jeber begreifen müßte, daß ein abfolutes, 
alles umfaflendes Denken, unmittelbar eine abfolute 
That fein müßte, ein Bewußtfein, welches fich felber 
ſchlechthin durchſichtig und Bar in feiner That be= 
mußt würde, Aber eine ſolche That eines denkenden 
Weſens findet ihren Ausbrud in der Abficht, in dem 
med, und diefer Ausdruck, der das Denken ſich ſel⸗ 
ber offenbart, darf in einer Aeußerung ber That 
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fehlen. Das Denken wird ſich alfo nur felbft bewußt 
duch eine That, in dem das Ganze und eine jebe 
Aeußerung deffelben bis ins Kleinfte klar und durch⸗ 
fidhtig ift, die das Ganze abfolut beherrfcht, d. h. bie 
eine abfolute Macht if, und nur wo dieſe zum Vor: 
fchein kommt, fällt das Dafein fchlechthin mit dem 
Denken zufammen, es ift fchaffend, es ift Gott. 
Wo nun das Denken ſich von dem Dafein trennt, 
im menfchlichen Bewußtſein, da ift e8 auch von Gott 
getrennt, will, ihm gegenüber, wenigftens in Geban- 
ten, das Dafein beherrfchen und als eine felbftändige 
Macht begründen: aber nur im göttlichen Bewußtſein 
falten Denken und That abfolut zufammen; jedes von 
dem fchaffenden Gott uns trennende Bewußtſein ift 
zugleich von dem Dafein getrennt und zwar auf eine 
ewige Weiſe. Denn es will ſich felbft zum Gott 
machen, es fucht fih, feine Abficht, feinen Zweck, 
nicht den göttlichen, und daraus entfpringt alle Sünde, 
baher die allgemeine Benennung Selbſtſucht. Wir 
wollen uns in unferm Denken durch die felbftfüchtige 
That unfer bewußt werden, nicht Gottes; unferen Zweck 
erreichen, unfere Abficht verwirklichen, nicht die gött- 
liche. So ftehen wir der Natur gegenüber und er⸗ 
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kennen ſie nur an, in ſofern wir ſie durch unſere Ge⸗ 
danken beherrſchen oder conſtruiren. Wir ſtehen der 
Geſchichte oder dem Staate gegenüber und erkennen 
ihn nur an, in fofeen er fich unferem Denken unter: 
worfen hat; und da diefes das abfolut Gebietende 
ift, ſich durch fich felber, aber nichts Daſeiendes befißt, 
fo ift an feine Uebereinkunft oder Verföhnung zu denken. 

Kein menfchliches Bewußtſein, felbft das mäcdh: 
tigfte, vermag aber vom gegebenen Dafein völlig zu 
abftrabiren; es vermag nie ſich als ein abfolut felb- 
ftändiges zu behaupten, und das Denken findet ſich 
duch das Dafein fortdauernd geflört. Der Dentpro: 
zeß felber ift ein Prozeß vieler Perfönlichkeiten; ents 
widelt er fich in irgend einer Perfönlichkeit fo, daß 
er in dieſe abſolut zurüdfchlägt und mit gar Beiner 
andern fich zu verfländigen vermag, dann kann man 
ben innern denkenden Anachoreten keineswegs einen 
gefunden nennen. Denn das Bewußtſein eines jeden 
einzelnen Menfchen fol doc, zugleich ein Bewußtſein 
bes Gefchlechts fein. In den Schwankungen, bie in 
der Gefchichte aller Völker, wie in ber eines jeden 
Volks ftattfinden, kann ber leitende Faden wohl ver: 
hüllt werden, doc) zerriffen wird er nicht. Wo ber 
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Sinn irre geleitet fidh vollig iſolirt, heißt er daher 
Wahnfinn, und wenn der größte Denker umferer Zeit 
von Spinoza fagt: dag er in erhabener Einfamteit 
tebte, da drückt diefe eben nur die geheime Verwandt: 
ſchaft mit anderen tieferen Geiftern, keinesweges bie 
abfolute Iſolirung aus, 

Es wäre völlig zwecklos, wenn ich es tagen 
wollte, bier den Urſprung der Sünde zu erklären, 
id) muß vielmehr den Lefer um Verzeihung bitten, 
wenn id ihn in die abfirufe Gegend herrfchender 
Grübeleien hineinziehe; bier nämlih iſt es nur 
meine Abſicht, zwei Ridytungen des menfchlidhen Bes 
wußtſeins zu bezeichnen, zwiſchen welchen ich lange 
ſchwankte, bie ich mich mit dem zunehmendem Alter 
für die eine entfchied. 

Es ift eben fo menig meine Abficyt, mid) in einen 
phitofophifchen Streit einzulaffen; ich denke überhaupt 
bier an fein beftimmtes Spftem, an keine fih fo 
oder fo nennende Schule. Was ich hier bezeichnen 
will, bat ſich zwar bier oder da zur eracten Wiſſen⸗ 
- Saft ausbilden wollen, der Verſuch ift bald mehr, 
bafd weniger gelungen, aber er entfland in ber That 
aus einer gefchichtliden Richtung bed ganzen Ge: 
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ſchlechts, bie unferer gegenwärtigen Zeit ihr eigen- 
thümliches Gepräge ertheilte. Es ift eine Stage, ob 
die ſtrenge Gonfequenz der Schule, eben als Gipfel 
des Irrthums, nicht eine befreiende genannt werben 
kann; ob nicht bie flreng verfolgte Conſequenz eine 
beffere Sefinnung vorausfegt; es gehört zum Wefen 
des Teufels, fich nie rein auszufprechen. 

Iſt nämlich das Erkennen in diefer Richtung ein 
confequent völlig burchgearbeitetes und fcheinbar feftes, 
fo drängt fi) die innere Hohlheit unvermeidlich auf, 
und «8 wird durch ein, nicht im Erkennen der Thä⸗ 
tigkeit gefegtes, fonbern aufgebrungenes, immer mächti⸗ 
ger werdendes Princip, welches abgeriefen werben 
foll, zufgmmen gehalten. Baco's bekannter Ausdruck: 
„eine halbe Philofophie führe von Gott ab, eine volls 
endete zu ihm bin,” findet bier feine Anwendung. 
Mo aber das Erkennen unreif ift, wie bei ber größ- 
ten Zahl der fecundären Anhänger abftracter Spftente, 
wo man, anftatt bie ſchwere und abftrufe Begründung 
in ihrer fcharfen Form fortzufegen und auszubilden, 
ſich mit Überlieferten Sägen begnügt, da bleibt das 
felbftfüchtige Princip als ein bloßes Poftulat im In⸗ 
nern, erzeugt nicht ein Spftem, fondern fordert es 
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nur, und bildet fi, da ber Korberung nie entſprochen 
wird, als innere Erbitterung aus. So entftand die 
herrſchende Unzufriedenheit unferer Zage, die ſich ge: 
gen alles Höhere, Wiffenfchaft, Kunft, Staat und 
Kirche wendete, das jebige freilich nur in feiner 
einfeitigften Geſtaltung, fogenannte kritiſche Jahr⸗ 
hundert. Alles Urſprüngliche, geiſtig Geſchenkte wird 
zurüdgebrängt, nichts gilt außer das Gemachte, Se 
cundaͤre aus einer abftracten Reflertion Erzeugte. Die 
Moefie war, fo weit die Erinnerung reicht, die heitere 
Kunft eines in fih fiheren, ja ohne alle Meflection 
geiftig mis fich felbft zufriedenen Dafeins, und felbft 
der tragiſche Untergang hatte etwas Verſoͤhnendes. 
Sest iſt die Kritik und mit biefer die ſtets opponi⸗ 
rende Erbitterung das Princip der Poefie geworden, 
und man muß geftehen, Byron ift als dee Göthe 
diefer Richtung zu betrachten. Die echte Kritik if 
eine Anerkennung, und eben deswegen eine reinigenbe; 
nur wo fie ein Pofitives, Urfprüngliches findet, fängt 
ihre Thaͤtigkeit an. Der fonft herrfchende Ausſpruch: 
dieſes ober jenes fei unter aller Kritik, hat feine frü⸗ 
bere Bedeutung verloren; denn man fängt mit. der 
Behauptung an, daß Alles, was angegriffen wird, 
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gar nichts Urfprüngsiches befige, man till es, wenn es 
da if, zerſtören, aber zerftört eben damit die Kritik 
ſelbſtz denn diefe it nur eine wahre, wenn fie ſich 
wendet an das, was über aller Kritik if. Die jetzt 
berefchende will ein Solches nirgends anerfennen, und 
wenn man ihre Künfte anfleht, wird es einem jeben 
recht Bar, was das Fehlende ſei. Unwillkürlich werde 
ih an jene befannte Xenie erinnert: 
„Selbſt zum Lieben bedarfft Du ber Kunft, 
Ungläcticher ** 
„Hat die Natur auch nichts, gar nichts für 
Dich noch gethan?“ 
So entflaud die moderne, geiftig vornehm fcheinende 
Philiſterei unferer Tage; fie bat fi) der Sprache der 
Andacht ber Srommen, der Treue der Staatsbürger, 
der Liebe der Kunft, des Tieffinns der Philoſophie 
bemeiftert, dem Geringen, in fi) Ohumächtigen eine 
hohe Gewalt ertheilt, und befigt nichts, weit fie bamit 
anfängt, einen jeben Beſitz abzumeifen. 

Man könnte aus diefer Richtung des Jahrhun⸗ 
derts, welches fo fröhlih anfing, eine bevorſtehende 
Barbarei erwarten, und Viele, ſelbſt die bedentendften 
Männer glauben fie fchon kommen zu fehens aber 
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diefe Kritik zerfkört ſich felber. Die Gefchichte befigt 
glücklicher Weiſe, dem keitenden Gott unterworfen, 
eine Gonfequenz, die gewaltiger ift, als bie bes tiefiten 
Dhilofophen, und je größer die Verwirrung der Zeit 
iſt, defto näher iſt ihre Rettung. 

Es wird in diefem Schinßeheile meiner Schrift 
oft von dem, was man fchledyt genug Toleranz ge: 
nannt bat, bie Rede fein. So tabelnswerth nun biefe 
Benennung ift, fo bat fie doch ihren Grund, denn 
das Negative, die Intoleranz, iſt dasjenige, von bem 
man ausgeht, und fie ift nicht weniger heftig in ums 
feren Zagen, als fie ed in den Zeiten der heftigfien 
Verfolgung war, weil fie ſich nach innen geworfen 
bat und eine geiftige geworden iſt. 

Eine heitere Gunft des Geſchicks hat mich in jeder 
Epoche meines Dafeins vor der Gewalt diefer Kritik 
gerettet; ich habe mich nie mit einem bloßen Sein 
bes Denkens begnügen können, denn wo ich biefes 
binrichtete, behielt ein fröhliches Dafein, welches fich 
von dem Denken nie trennen ließ, fein erviges Recht; 
id) war gezwungen, wo ich fteitt, jeberzeit zugleich 
anzuerkennen. Dan wird es nit fo anfehen, als 
betrachtete ich dieſe mir verlichene Gabe als einen 
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ſittlichen Vorzug: es würde ſich ſchlecht zu dem Nach⸗ 
folgenden paſſen. Meine Natur zwingt mich, das⸗ 
jenige, was ich anerkennen muß, als geiſtig zu mei⸗ 
nem Weſen gehörig zu betrachten, mich nie von ihm 
su trennen, daher find Daß und Neid — id darf 
es mit der vollſten Wahrheit behaupten — mir mein 
ganzes Leben hindurch fremd geblieben, und von der 
Race kann ich mir, obgleich, in Skandinavien gebo: 
ten, als eine eigene That, Beinen Begriff machen. 
Man hat mir fogar vorgeworfen, daß in biefen Ers 
innerungen aus meinem Leben zu wenig fcandalöfe 
Chronik vorfomme. Ich habe Tadelnswerthes genug 
| erlebt, aber ich) befige nicht ingrimmige Gefinnung genug, 
um es mit Kreude und dann mit Erfolg barzuftellen, 

Diefe mir durch die göttliche Gnade mitgetheilte 
Gunſt meiner Natur erſtreckte ſich nicht allein über 
ſolche Perföntichkeiten, mit welchen ic) während eines 
mannigfaltig wechfeinden Lebens in nähere, Berüh⸗ 
rung fam. Ich haffe Leinen Menfhen. Das höchſt 
unangenehme und quälende wiberwärtige Gefühl bee 
Meides überflog mich wohl manchmal, und ich darf 
nicht behaupten, daß es mir ganz unbefannt ift, weil 
id nad) menfchlicher Art mid) wohl überfchägte und 
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mich auf eine tadelnswerthe Weife mit Anderen ver 
glich: aber dieß Gefühl ging bald vorüber, und ic) 
darf mit Wahrheit behaupten, daß ich feinen Men: 
fihen beneide. Aber dieſe unwiderſtehliche Neigung 
bes Anerkennens dehnte fi) auf alle Perfüntichkeiten 
aus, eine jebe war eine mir gefchenkte, innerlich mir 
zugehörige, ich fuchte in ihr eine Einheit des Dafeins, 
in welcher fie durch ihre tieffte Eigenthümlichkeit zwar 
von mir getrennt fchien, aber eben als innerlich mit 
mir verbündet, je firenger die äußere Trennung, das 
in ſich Abgefchloffene der fremden Perfünlichkeit her⸗ 
vortrat; und biefer Standpunkt der Betrachtung, von 
weichem aus bie ganze Gefchichte (nicht bloß die vers 
worrene Gegenwart, in welcher ich lebe) mir entges 
gentrat, ließ ſich nur fefthalten, wenn das gefammte 
menfchlihe Geſchlecht ſich in eine große Drganifation 
verwandelte, deren Gefammtentwidelung ich durch 
alle dunkle Partieen der Gefchichte zu verfolgen ge: 
jungen war, Aber eine ſolche Entwidelung war 
nur möglich, indem ich einen Geſichtspunkt der Per: 
fönlichkeiten zum Grunde legte, ber mir die Annahme 
ihrer Unfterblichleit aufdrang. Eine jede Perfon ward 
daher recht eigentlich anerkannt als eine nur aus ſich 
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felber begreifliche, daher für jede menfchliche Betrach⸗ 
tung urſprüngliche. Bis ich Ddiefe „Stelle gefuns 
den hatte, blieb mein Urtheil ein unficheres; erſt 
mit dieſer fing meine Kritik an, ja, wenn ich ſie 
erreicht hatte, ſchien mir eine Kritik überflüſſig, ſie fiel 
von ſelbſt weg, weil das entſchiedene Hervorheben bes 
Urſprünglichen allem Secunbären feinen Werth raubte. 

Aber nicht allein bie Gefchichte forderte diefe Ans 
erkennung, alles Lebendige war eben fo, felbft in ſei⸗ 
ner endlichen Form nicht aus einem Anbern, ſondern 
nur aus fich felber zu begreifen, daher erfhien mir 
die bis dahin herrſchende teleoiogifche Anficht als eine 
durchaus verwerfliche, daß irgend Etwas feine eigents 
liche Bedeutung erhielt, indem es nur für einen Ans 
been und nichts an fich wäre, war mir durchaus uns 
begreiflih. Es hatte nur ein geiftiges Dafein, indem 
es nicht für diefen oder jenen, fondern für das Ganze 
dafeiend zugleich für ſich ſelbſt und aus fich felbft eine 
Bedeutung erhielt. 

Altes, was ich am tiefften auffaßte, meine ganze 
foeculative Lehre, mußte fich daher als eine immer 
mehr zu vollendende Gonfequenz der Organifation 
ausfprechen, als eine ſolche, welche bie ganze Natur 


15 


umfaßt. est in meinen alten Tagen fehe ich es Har ein, 
daß das, was meine Stubien leitete, mas durch alle Ber: 
irrungen berfelben ſich hindurchwand, was durch Schel- 
lings mächtigen Geiſt zum Ausbruch kam, eben nur dieſe 
Lehre war. Sie konnte nicht eine bloß abſtracte blei⸗ 
ben, denn wie in allem Lebendigen die Abſicht (Func⸗ 
tion) des Organs, Fleiſch und Blut wird, ſo mußte 
meine Lehre zugleich Geſinnung werden; abgetrennt 
von ihrer ſinnlichen Erſcheinung wäre fie mir ein Nich⸗ 
tiges, wie die entflohene Seele ihren Leid als eine 
Leiche hinterlaͤßt. Ich glaubte in der Richtung, welche 
bie Naturwiſſenſchaft nahm, diefe meine eigene zu er: 
tennen, und zugleid in Uebereinffimmung mit einer 
geſchichtlichen Entwidelung thätig zu fein, indem ich 
den Weg verfolgte, ben ich bei alfen feinen Verirrun⸗ 
gen dennoch einen mir aufgedrungenen und alfo urs 
fprünglichen nennen mußte, 

Die Naturwiſſenſchaft ift vecht eigentlich ein neues 
Organ der Geſchichte geworden, mit ihr erhielt das 
Geſchlecht eine eigene Aufgabe, die es felbftändig zu 
löfen berufen war. Alte Wiffenfchaft war, wie fie 


- früher erfchien, mehr oder weniger Reminiscenz, fie 


lebte in ber großen alten Elaffifchen Zeit und hatte 
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noch Feine mächtige, alle Geiſter durchdringende eigene 
Gegenwart erhalten. Ja dasjenige, durch welches der 
Menſch feine innere geiftige Selbftändigkeit Außert und 
Perſon wird, die Sprache, gehörte ber alten Zeit zu; 
die eigene blieb. eine geiftig untergeordnete. Aber felbft 
diefe neue Aufgabe der Zeit, obgleich eine eigene, 
mußte fich erft in der firengen Zucht ausbilden. Der 
erwachte Geiſt bewegte fi), aber mit feiner Erde, bie 
er bewohnte, in all’ feinem Erkennen, in fofern diefes 
eine Zukunft entwiceln follte, nur mit ihr. Aus einer 
naturmwiffenfchaftlichen Beobachtung entfprang durch 
Gopernicus diefe neue Richtung. Sie war durd die 
inneren Widerſprüche, die den Tod einer überlieferten 
Lehre herbeiführten, vorbereitet, eingeleitet, und das Alte 
ftarb nur duch die Gewalt des Neuen, welches fich 
immer mächtiger und herrfchender ausſprach. Newton 
hätte ohne Keppler, bdiefer ohne Copernicus fich nicht 
entwideln können. Drei Sahrhunderte fanden durch 
Copernicus eine neue geiftige Befchäftigung, die noch 
immer alle Geifter bewegt. Saft hundert Jahre wa⸗ 
ven feit der erften großen Beobachtung verfloffen, ehe 
fie in die allgemeine Gefchichte bineintrat und eine 
neue Zeit ſchuf. Dann aber zeigte fie ihre Gewalt 
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nach allen Richtungen. Keppler verfolgte bie koſsmiſche, 
Galiläi ward, von diefer Beobachtung ausgehend, der 
erfte beobachtende erperimentale Phyſiker, mit ihm Gil⸗ 
bert, deffen erperimenticende Richtung nicht zur Reife 
kam, weil er der tieferen, inneren Bewegung ber Dinge, 
durch welche fie fich anziehen und abfloßen, nathfpürte, 
die klarer aufzufaffen, und in ihrem bis in das In⸗ 
nerfte dringenden allfeitigen Umfang fefter zu beftims 
men, bie Aufgabe einer fpätern Zeit ward, Dunkler 
noch, aber dennod) auf eine geiftig lebendige Zukunft 
hindentend, brang die Anficht des Copernicus in die 
tieffte Philofophie hinein durch Jordanus Brunus, und 
diefer ward der erfte Martyrer eines Erkennens, wel 
ches in feinem myſtiſch⸗religiöſen Kleide felbft das tiefſte 
Chriſtenthum bemegte, durch Jakob Böhm. 

Das herrſchende Princip, das innerſte, blieb aber 
das kosmiſche. Wir werden bei einer jeden Betrachtung 
rein aus uns felher hinaus verwiefen, ber Mafle und 
ihren Geſetzen unterworfen, einer äußern Unendlich: 
feit preißgegeben. Diefe offenbart nur eine Gefegmä- 
Bigkeit, deren Geſetz fortdaurend verborgen bleibt. Wenn 
wie von einer und fremden Unendlichkeit abhängig 

Stefiend, Was ich erlebte. X. 2 
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find, ja in ihe untergehen, werden alle Dinge nicht 
im fi, ſondern nur in ihren äußeren Verhältniffen 
gegen einander erkannt, und die fcharfe Auffaffung 
diefer Berhättniffe, bie eracte Phyſik, bildete die ftrenge - 
mathematifche Logik; die einzig mögliche wiſſenſchaft⸗ 
liche Confequenz für die Naturbetrachtung war die 
Mathematik. 

Aber dieſer mathematiſchen Richtung der Phyſik 
gegenüber erhielt bie Betrachtung der Organifation, bie 
ale Mathematik ausfchließt, in der Geſchichte einen 
immer größern Umfang; ber Begriff organifcher Ein: 
heit aller. lebendigen Formen wirb immer mächtiger, 
und verfpricht neben der Gravitationslehre die ihr ger 
bührende gefchichtliche Stelle einzunehmen. Diefe Anz 
ficht des allumfaffenden Lebens war «6, die meine Ju⸗ 
gend, ja meine Kindheit beherrfchte. Was ein nicht 
zu durchdringendes Gefühl ahnungs⸗ und fehnfuchte- 
vol fuchte, mar nicht irgend eine bloß Außerliche Be: 
ziehung ber Natur, fondern jene innere geiftige Ein 
beit in Allem, baher war mir das Geringſte fo lieb, 
daher war mie das kleinſte Gras eben in feiner beſtimm⸗ 
ten Form fo viel werth, und trat mit dem unbebeus 
tendften Infekte in ein inneres, ich möchte fagen per= 
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ſönliches Verhältnis. Dunkel ſchwebte mir diefes bei 
allen meinen Studien vor, und indem ich fremde An- 
fihten aufnahm und theilte, Behrte ich dennoch immer 
von neuem zu dem zurüd, was .freilich lange nur 
freie Phantafie, eine mehr bichterifehe als wiſſenſchaft⸗ 
liche Bedeutung hatte. Was Schelling mir ward, ift 
befannt, ja ein Dauptthema meiner Lebenserinnerun: 
gen tft eben diefer Xrieb, der mich zu Schelliug führte, 
und meinem Leben feine eigene Bebentung gab. Mir 
aber ift das, mas ich Naturphilofophie nenne, nichts 
Anderes ald die Ueberzeugung, daß eine organifche 
Gonfequenz ſich in der Geſchichte ausbilden will, eine 
ſolche, die in Allem, was Gegenftand der Korfchung 
ift, ein Eigenes, ſich aus ſich ſelbſt Entwickelndes an: 
erkennt und duch diefe Anerkennung erft feine Be 
deutung für das Ganze zu faffen vermag. 

Es nähert fih ber Schluß def halben Jahrhun⸗ 
derts, feit ich ganz in und mit der deutihen Entwik⸗ 
felung zu leben anfing, von ihr ergriffen mich ihr 
ganz hingab. Indem nun diefe lange Reihe von Jah: 
ren mir lebhaft vorfchmwebt, die verfummte Sprache 
Längft verfloffener Zage in der Erinnerung wieder laut 
wird, überfchaue ich in fchöner Hoffnung dieſe vers 
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gangene Epoche. Zwar das Lärmenbe, Verwirrende, 
ift nicht verdrängt, während das Drbnende unter den 
Händen der Forſcher wider ihren Witten fich immer 
mächtiger entfaltet. Die organifche Anficht, bie ganz 
und durchaus Entwidelung ift und nirgends ihren 
ſtillen Gang verlaffen kann, ift Immer mächtiger ge 
worden. Sie beherrfcht jede Anficht, die eine Zukunft 
in fich trägt, wie in der Gefchichte, fo in ber Natur. 
Es ift unmöglid,, biefen ftillen Gang ber forfchreiten: 
den Zeit mit Aufmerkfamkeit als ein Ganzes zu bes 
trachten, ohne auf ber einen Seite das allgemeine 
Miderftreben einer öffentlichen Meinung immer deut: 
licher, ja mit Sorge wahrzunehmen, während die or: 
ganifche Zeit die Sprache anders geftaltet, allen Le: 
benssBVerhältniffen eine andere Richtung gegeben bat; 
fo wird es offenbar, daß wir, bie wir in der Erſchei⸗ 
nung thätig find, uns keineswegs jenen ang ber 
Entwidelung zufchreiben können. Wir widerſtreben 
ihm viekmehr, wir ftellen uns ihm feindlich gegenüber 
und er beherrſcht uns durchaus wider unfern Willen; 
ja frägt man bie im engern Sinne fogenannte Lite 
ratur, welche bie öffentliche Meinung zu vepräfentiren 
meint, fo ſolte man glauben, daß eine orgänifche 
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Anficht des Lebens aufgetaucht wäre, nur um wieber 
völlig vernichtet zu werden. Ich darf es behaupten, 
"daß biefe Anfiht, als wenn der Obſcurantismus der 
fogenannten Liberalen wiederkehren würde, mid) nie 
irre geleitet hat. Zwar gab es vorübergehende Augens 
blide, die mich in Bewegung fegten, wie in jener 
Zeit, als Europa, und vor Allem das mir innerlich 
nahe Deutfchland einem franzöfifchen Tyrannen hoff: 
nungslos preißgegeben war; aber wie ich damals alle 
zutünftige Gewalt in dem unterjochten Deutfchland 
fah, fo vollkommen entfchieden erkenne ich ben fieg- 
reichen Geiſt der Sefchichte in ber flillen organifchen 
Entividelung aller Wiffenfchaften. 

Man wird Kant nicht zu ben ſchwärmeriſch Res 
ligiöſen rechnen, und dennoch mar er es, ber in dem 
leitenden Princip der Organifation eine innere Zweck⸗ 
mäßigleit erfannte, Er nahm fie in befchränkter Weiſe 
an, weil er das Leben nur in ber vereinzelten Form 
auffaßte. So abgetrennt von ber Gefchichte und in 
der leiblichen Befchränktheit allein anerkannt, erfchien 
das Örganifche dem eracteren Erkennen fremd, dem 
klaren Denken unzugänglich. Jetzt aber, da es, wenn 
auch zurüdgeftoßen von der Welt, die innern Momente 
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des Lebens in allen Richtungen beherrſcht, verfpricht 
e8 eine Zukunft wunderbar herrlicher Art. In ber 
Naturwiſſenſchaft ringt die organifche Anficht, die jede 
Seftalt des Lebens nur im Ganzen, das Ganze in 
einer jeden Geftalt, eben daher felbft als ein Abge: 
fhloffenes, nur aus ſich jelbft zu Begreifendes aner- 
kennt, mit der quantitativen unorganifchen Form; 
und es iſt klar, daß eine Zeit kommen muß, wo ſie 
ſich verſtändigen. Dann werden beide ben Sieg er 
rungen haben. 

In der Gefchichte wird diefe Gewalt der göttlichen 
Entwidelung immer mehr die regierende, alles Wiſſen 
leitende. Dier aber ift der Kampf, der aus der Na: 
tur duch göttlihe Macht verfchwand, noch immer 
mächtig. In ber leiblichen Organifation tritt bie ins 
nere Zweckmaͤßigkeit entfchieden hervor und zwingt ung 
zur Anerkennung. In der Gefchichte müffen wir die 
‘ organifchen Glieder und die Einheit bed in der Ers 
fheinung auseinander Liegenden geiftig zuſammen⸗ 
fügen, um zu erkennen, daß Gott Dienfch geworden 
it, und die Macht bes finnlichen Erkennens tritt ung 
immer ftörender entgegen. Die Natur in der Ges 
fhichte mwirb zurüdigedrängt, daß wir ihre organifche 
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Einheit und innere Zweckmäßigkeit nicht erfenmen, ober 
vielmehr in dem Erkennen berfelben immer von neuem 
geftört werben. 

Eine innere Zweckmäßigkeit ſetzt eine Abficht vor- 
aus, Wenn bie Zeit, die ich in freubiger Doffnung 
erwarte, ba fein wird, dann wird das Erkennen nicht 
von ber Geſinnung getrennt fein; das Denken nicht 
von dem Handeln, jenes nicht ein todtes Erkennen, 
nur der Schule zugehörig, vielmehr ein Leben erzeu⸗ 
gendes, fchaffendes fein. Zwar Gott allein Eennt Zeit 
und Stunde, doch ſchäme ich mid) nicht, wenn ich den 
Chiliasmus der Apoftel theile und hoffe, wie Schek 
fing fich irgendwo ausdrückt, obgleich dem Tode nahe, 
noch von einem hohen Berge, wie Moſes, einen hei: 
len Bli in das gelobte Land werfen zu können. 

Iſt eine ſolche Anficht die leitende des ganzen Er: 
fennen® geworben, fo wird das zerflörende Prinzip als 
eine innere Krankheit der Organifation angefehen, und 
zwar als eine felbftverfchuldete. Kant betrachtete bie 
Reue als etwas nicht allein Untergeorbnetes, ſondern 
fogar Schlechtes, er wollte in ihr nur die armfelige 
Berzweifelung erkennen, die einen Menſchen ergreift, 
wenn er etwas Schlechtes und Unfittlihes fo unklug 
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beging, daß er bie irbifchen Folgen zu fürchten hatte. 
Mer aber die inneren Kämpfe ber Geſchichte feibft 
durchlebt hat, dem iſt eine andere Reue als die eigent⸗ 
the Wurzel des zur Gefinnung gewordenen höhern 
Erkennens wohl bekannt, Diefe nimmt freilidy bei 
verfchiedenen Menfchen eine verfchiedene Beftalt an. 
Der Einfältige faßt fie auf die befchränktefte Weiſe 
auf, mas aber unvermeibli if. Wenn die unmite 
telbare Beziehung zu Gott bas leitende Princip des 
ganzen Lebens wird, ift das Bewußtfein der Sünde 
nicht abzumeifen, d. 5. die innere ftrafende Ueberzeu⸗ 
gung, daß wir der leitenden organifchen Entwidelung 
bes Alte, der fchöpferifchen That Gottes und ihrer 
befeligenben Abſicht beftändig widerſtreben, daß diefes 
MWiderfireben die eigene That fei, die uns verbammt. 
Da durch die Reue biefe Selbftverbammung zugleich 
ein reinigender Prozeß ıft, fo tritt die Nothwendigkeit 
einer VBerföhnung hervor, ja in ber Reue liegt fie, und 
ihe tiefer Schmerz ift der eigentlich wahre, eigenfle 
bes ganzen menfchlidhen Dafeins; mag fie auf die bes 
. fehränktefte Weife aufgefaßt werben, fo kann fie doch 
ihren eigentlichen rein geifigen Gharacter nie ganz un: 
terdrücken. Sie ift das Gewiſſen in ums Allen, bas 
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Gewiſſeſte, welches ſowohl das Erkennen als die Ge⸗ 
ſinnung beherrſcht; denn, wie ich mich einſt ausdrückte: 
die Vernunft iſt das Gewiſſen des Erkennens, ſo wie 
das Gewiſſen die Vernunft des Handelns. Es iR 
jener Rigoriemus der Sittlichkeit, der ſich niemats 
abweiſen laͤßt, er iſt rein geiſtiger Art, nur daß er aus 
der abſtracten Allgemeinheit heraustritt und im ber 
vollen lebendigen friſchen und poſitiven Wirklichkeit 
ſich bewegt. Wo nun dieſe ſtrenge Reue wirklich da 
iſt, da iſt die Krankheit nie die einzelne einer engen, 
abgeſonderten Perſonlichkeit, fie umfaßt das ganze 
Dafein und ift der wahre Schmerz in Allem. Leider 
tritt fie felten vein hervor; fteigt die Verirrung doch 
bis dahin, daß die meiften Menfchen bie zu erringende 
Seligkeit, wenn fie erftrebt werden fol, für fih ale 
einzelne SPerfönlichkeis erlangen zu können glauben. 
Wie nah einem Schiffbruche ſchwimmt man auf ben 
Trümmern und glanbt diejenigen, bie fi mit ung 
“an das leichte Brett anklammern, mesftoßen zu muͤſ⸗ 
fen, um ſich zu retten; dann wird das ganze Geſchlecht 
verdammt, wenn das, was nur aus der allgemeinen 
Liebe hervorgehen kann, durch eine felbftfächtige That 
errungen werden fol. Dann wird das alles durch⸗ 
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beingenbe geiftige ‘Princip der Reue in feinem inner: 
fien Wefen verunftaltet, und die Verföhnung gefucht 
durch ein äußeres Werk. Wan irrt fih, wenn man 
glaubt, daß der Katholicismus, — in fofen er, um 
mit Kant zu reden, ein Pfaffenthum genannt zu wer 
den verdient, — nur in der Batholifchen Kirche herrſcht 
(wir nehmen diefe Benennung für die eine Kirche fo 
wenig wie für die andere als eine im Ganzen bezeichs 
nende Unterfcheidung an); er iſt auch da mächtig, 
wo er ſcheinbar heftig bekämpft wird, und man hat 
sticht felten verfucht, den Teufel bucch Beelzebub, ben 
Oberften der Teufel, auszutreiben. Won biefer Reue 
iſt hier nicht die Rede. Uns ſchwebt die tiefere, geis 
flige vor, die freilich in dem «eigenen Abfalle zugleich 
einen allgemeinen, aber auch dieſen zugleich als einen 
an der Perfönlichkeit haftenden erkennt, alfo ganz ber 
Sünde Laft trägt. 

Diefe Meue, ich darf es fagen, verließ mich im 
Sunern nie, obgleich ich fie oft genug abzumeifen 
und mir felbft zu verbeimlichen fuchte. Aber wenn 
fie mic, beherrfchte, überwand fie jederzeit die Traurig⸗ 
keit, und ihre Schmerz warb ein Stachel der Freude. 
Jede Zuverſicht meines Lebens, die feite Hoffnung, 
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der ich erwartungsvoll entgegenfah, entfprang aus ihr, 
„aus ber göttlichen Zraurigkeit, die zur Seligkeit führt.” 
Sie tft jener Unzufriedenheit mit dem Dafein, die alle 
Schuld außer ſich ſucht, völlig entgegengefegt; und 
wenn ich, den ftillen Stunden ber Betradhtung übers 
laffen, in der Ruhe der einfamen Wohnung von allen 
irren Geiftern befreit, die mich zu verloden fuchten, 
zum Kampf aufgefordert wurde, fo erkannte ich diefen 
immer ald einen innern, den ich mit mir felb zu 
befteben hatte. Daher ift, mie ich zu behaupten wage, 
meine Seber fordauernd rein. Es giebt Heuchler uns 
ter den Schriftitelleen — es muß leider zugeftanden 
werden — aber viele trifft die Befchuldigung ber Heu⸗ 
helei gewiß mit Unrecht, weil man die verfchiebenften 
Momente ihres Dafeins nicht unterfcheibet, oft wohl 
nicht unterfcheiden will, Der Menfch ift ein anderer, 
wenn er in die wilden Bewegungen bed Tages hin⸗ 
eingefchleudert wird, als wenn er, ber flillen Betrach⸗ 
tung bingegeben, ſich felbft zu richten gezwungen ifl. 
Die Sünde war mir eben deswegen eine allgemeine, 
ohne aufzuhören, eine ſchwer auf mir felber Laftende 
“ zu fein, eine Erbfünde; und ich begriff nicht, wie es 
möglid) war, fie anders zu faflen. Eben als eine 
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ſolche erhielt fie etwas Tröoſtliches, denn ihr gegenüber, 
indem fie das DVerpeftende des ganzen Daſeins anflas 
gend auffaßte, ftand die innere Zweckmäßigkeit, d. h. 
die göttliche Entwidelung der Natur und Gefchichte, 
De Alle leitend auch mich reinigte und mit Gott vers 
föhnte. 

Das mar, je nachdem in verfchiedenen Epochen 
meines Lebens die unmittelbare Beziehung zum Götts 
lichen das Erkennen beherefchte, das Innere leitende 
Princip, welches mehr oder weniger meinem Erken⸗ 
nen ein religiöfes Gepräge aufdrüdte. 

Wie die religiöfe Gefinnung in meiner frühen 
Kindheit genährt wurde, von ber Mutter wie von 
einem guten Geift erweckt und geleitet, haben bie 
Wohlwollenden nicht ohne Theilnahme erfahren, Eine 
geraltfame Natur, ein glühendes Temperament führte 
mich oft genug irre; ber Wahn, übermüthig die Ver⸗ 
bältniffe beherrfchen zu Lönnen, verdunkelte große Epo> 
chen meines Lebens, Aber ein günftiges Geſchick, ich 
nenne es bie göttliche Begnadigung, vergönnte es mir 
immer für ein Anderes zu leben, welches mächtiger 
war, als ih. Die Hingebung an ein Dafein, an 
eine gefchichtliche Geſtaltung, von der ich mic nie zu 
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trennen vermochte, die, in ihrer bildenden Wacht, als 
Natur in der Gefchichte mir entgegen trat, zog mich 
immer mächtiger an; unb als bie Betrachtung ihrer 
allfeitigen Richtung nach dem Göttlicyen bin nicht zu 
wibderftehen vermochte, ward daher das Erkennen felbft 
religiõs. 

Ich ſah es wohl ein, daß die Philoſophie eine ſelb⸗ 
ſtaͤndige Wiffenfchaft ſei, aber nur in ſofern ſie als 
ſolche fich in einem göttlichen Daſein behauptete. Das 
her konnte nie für mich ein Widerſpruch zwiſchen Re⸗ 
ligion und Vernunft entſtehen; für das bloß finnliche, 
durchaus in äußeren Verhältniffen gefeflelte Erkennen 
ift die Mathematik die confequent ducchgeführte Logik, 
Die Natur aber, in fofern fie der Zucht äußerer Ber: 
bältniffe unterliegt, ift, obgleih ganz Mathematif, 
doch auch ein Wirkliches, ohne welches dieſe ſich nicht 
in ihsem Reichthum hätte entwideln können. Sie 
verliert aber daburd nicht ihre Seibftändigkit, daß 
fie fih in emer Natur mwieberfindet, die unabhängig 
von ihr da if. In der Organifation erkannte ich nun 
ein anberes leitendes Princip, welches auf eine viel 
tiefere Weife die eigene Confequuenz verfolgt. Aber in 
ihrem inneren Dafein entfprang fie aus einem andern, 
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nicht aus dem Denken allein hervorgehenden Princip. 
Daß die Organiſation eine innere Zweckmaͤßigkeit ent⸗ 
hielt, deutete auf eine Abficht, einen urfprünglichen 
Willen, diefer auf eine vernünftige That in ihrer götts 
lichen Entwidelung; in diefer durch die Vernunft ges 
leiteten That fprach fich Gott als ein verftändig dens 
Eendes Weſen aus, ohne daß man das Berftändige, 
was in feiner fchöpferifchen That offenbar ward, als 
erft entflanden durch die Schöpfung zu erkennen, ben 
unfinnigen Verſuch anftellen könnte. Umfaßt nun bie 
Drganifation das ganze Dafein, iſt das Erkennen in 
feinee Wahrheit ein göttlihes, liegt in dem Begriff 
organifcher Entwidelung eine nicht abzuleugnende Abs 
fiht, dann offenbart ſich auch in ber Lenkung ein 
göttlicher Verftand, der nicht aus der Abficht entfprun: 
gen ift, fondern als das rein Urfprüngliche des gött⸗ 
lichen Wefens, das Leitende und Ordnende bed gött; 
lichen Willens in ſich felbftändig war und bleiben 
wird. So ift das göttliche, verftändige Denken ein 
den göttlihen Willen nothwendig Begleitendes, aber 
nie Hemmendes. Die göttliche That ift nothwendig 
eine verftändige, aber deswegen nicht eine minder abs 
folut freie. Wenn diefes Verhältniß zwiſchen Vernunft 
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und Religion mie auch erft in meinem hohen Alter 
far geworden ift, fo war es doch, ich darf mid, auf 
die theilnehmenden Lefer meiner Schriften berufen, 
das, wenn auch nicht immer zum Maren Bemußtfein 
gediehene, doch fortdauernd leitende Princip aller mei⸗ 
ner Betrachtungen. Daß wir (bie Gefchöpfe Gottes) 
ein felbftändiges Denken der Art befigen, daß dieſes 
als eigene That Schöpfung werden konnte, war keiner 
entichtedener ald ich zu leugnen berufen. Es giebt 
kein anderes Denken als das göttliche; diefes offenbart 
ſich allerdings als das einzig wahre auch in uns, da⸗ 
ber auch als ein in ſich begrünbetes, ſelbſtändiges, 
alle That begleitendes, aber doch zugleich nur als ein 
lebendiges und wirkliches, weil e8 uns al& das ur: 
ſprünglich denkende Wefen bes verftändigen Gottes 
offenbar geworben ift, Die Neigung, mid) mit bie 
fer von Schelling fo genannten prima philosophia 
fo zu befchäftigen, daß ich zu ihrer Begründung und 
inneren Erweiterung beitrüge, liegt nicht in mir. Ich 
bin eine durchaus praßtifhe Natur, ich würde mit 
vielen meiner Sreunde fagen, ich wäre eine concrete, 
wenn ich in diefem Ausbrude nicht einen bloßen Ges 
genſatz innerhalb der Abftraction zu erfennen gezwun⸗ 


gen toäre, einen folchen, ber mit dem Urgegenfas zwi⸗ 
fhen Denken und Dafein gar nichts gemein hat. _ 


Ich war, als ich meine Vorträge im Kopenhagen 
anfing, tm Anfange des Jahrhunderts fo wenig, wie 
ir meinen Sünglingsjahren, mit itgend einer äußern 
Kirche in Verbindung; eine folhe Nothwendigkeit, 
Mitglieb irgend einer beftimmten Gemeinde zu fein, 
ward nicht anerkannt und die Sacramente galten nur 
da, wo fie der Verhältniffe wegen Anerkennung forderten. 
Man fah es allgemein als eine Beſchraͤnktheit an, 
fih an eine äußere kirchliche Form anzufchließen, und 

dieſe Denkweiſe, die ſich durch die legte Hälfte des 
achtzehnten Jahrhunderts immer mehr geltend ges 
macht hatte, konnte durch die Philofophie und Poeſie, 
die am Schluffe des vorigen und im Anfange bes 
gegenwärtigen laut wurden, nicht verbrängt werben. 
Beide wandten ſich freilich von den Kleinlichkeiten des 
bloß finnlihen Dafeins ab und dem göttlichen zu. Im 
wenigen entfchiebenen Gemüthern war diefe Richtung, 
die allmälig eine geſchichtliche, d. h. unvertilgbare 
werden follte, zwar heiliger Ernſt, aber die Philos 
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fophie fing damit an, bas Bewußtſein in feiner Gelb: 
ftändigkeit hervorzuheben, und indem Kant uns inner 
halb der Sinnlichkeit fefthielt, zwar ein höheres Das 
fein anerkannte, bewegte ſich dennoch das finnliche Dafein 
um ein durch die Sinnlichkeit bedingtes Bewußtſein und 
war, wie ed uns erfchien, d. h, wie wir es dem geſetz⸗ 
gebenden Denken zufolge auffaſſen. Diefer an ſich mahre 
Geſichtspunkt ded Denkens lag mit feinen gefammten 
Elementen, außer der Schule, fehon in ber Zeit, und 
Fichte, entfchiedener nody wie Kant, fand ben beftimms 
ten allumfaffenden Ausdrud für ihn. Daher war 
das Ansfchließen der Pfychologie in allen ihren Mich: 
tungen etwas durchaus Nothmwendiges und Kolgerechs 
tes; und da bie Religion als folche fich nie von dem 
wirklichen Leben trennen kann oder darf, fo ward fie 
nur anerkannt, in fofern fie fid von dem Denten, d. b. 
von der Philoſophie beherrfchen ließ. Diefer Standpunkt 
laghöher als alle Religionsformen; er beherrfchte alle, und 
die Dichter wie die Philofophen erkannten jerte zwar von 
diefem Standpunkte aus an, aber nur als Ausdrud eines 
fpeeulativen Denkens. Zwar galt biefes für den herr- 
fihenden Rationaliomus gemiffermaßen auch, aber das 
Denken ſelbſt hatte in jener früheren Zeit feine ur: 
Steffend, Was idy erlebte. X. 3 
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fprüngliche geſetgebende Gewalt nicht erkannt, es war 
ihnen nur ein pfochologifcher Prozeß, der ſich immer 
mehr und mehr in fich felber befann, die Gefchichte 
erfhien als ein heranmachfendes Individuum, und 
wer das Mannesalter der Befonnenpeit zu erreichen 
das Glück hatte, durfte auf bie Kindesträume herab- 
fehen und fie belächeln. So ward die Religion das 
Product einer unreifen Epoche, während fie durch bie 
Philoſophie in allen ihren Formen als das Höchſte 
und Mächtigfte einer geifligen Entwidelungsftufe eine 
tiefe Bedeutung exhielt. 

Der geiftig bewegte Menſch kann fich nicht leicht 
in feiner Productivität auf einer rein abftracten Stufe 
der Betrachtung erhalten, und die Dichtung verſchmä⸗ 
bete fie entfchieden. So entftand eine innere Neigung, 
nicht bloß die religiöfen kirchlichen Formen des Das 
feins zu confteuiren, fondern auch dichteriſch religiös 
zu fein. Wie man früher fich groß dünkte, ja geiftig 
vornehm, menn man fich von ber Kirche losgeriſſen 
hatte, fo wählte man jet irgend eine religiofe Sorm, 
bald dieſe bald jene, als etwas geiftig Vornehmes; 
es galt als ein kühnes Paradboron, ald der Ausdrud 
eines tiefen Denkens, religiös zu fein, und eine Menge 
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der durch die Speculation bewegten Geiſter liebte es, 
zwifchen Spinoza und Myſtikern allerlei Art willkür⸗ 
fi zu ſchweben. Beſonders murden die legteren als 
intereffante Curiofitäten hervorgehoben. Der Katho⸗ 
licismus ward neben den Proteftantismus, ober mohl 
au, was kühner fchien, über biefen gefett. 

As ich in Kopenhagen 1803-1304 meine Vor⸗ 
träge hielt, erfuhr ich nun zu meinem Erftaunen, daß 
eine Klaffe von Menfchen auch bort lebte, deren Das 
fein mir vollkommen unbelannt war. Es waren 
die Roſenkreuzer, entfchiedene Smwebenborgianer, und 
fotche, die an den Verbindungen beider Theil nahmen. 
Einige waren wohl auch myſtiſche Freimaurer; es 
waren Männer aus allen Ständen, boch meift folche, 
die in untergeorbneten Verhältniſſen lebten: einige 
ohne alle gelehrte Bildungs viele, durch fortdauernde 
Beſchäftigung mit einem hohen Gegenftanbe, entwidelt, 
zeichneten ſich durch eine edlere Sprache, ja felbft durch 
Mare Darftellung und einfache Auffaffung einzelner 
Ideen auf eine Weife aus, die mich nicht felten in 
Erftaunen feste, aber ihre ganze Anficht war mir 
doc durchaus fremd. Aus ber Maren Darftellung 
vereinzelter Verhältniſſe, die mic) anzogen, fielen fie 
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plöslich in ein grundloſes myſtiſches Dunkel, in mel: 
chem ich mich durchaus nicht zurechtfinden konnte. 
Ueberhaupt haben alle in geheimen Geſellſchaften ver⸗ 
einigte myſtiſche Secten von jeher für mich etwas Zu⸗ 
rückſtoßendes, Unheimliches, Geſpenſterhaftes gehabt, 
ſowie alles verborgene Abſchließen meiner Natur ent⸗ 
ſchieden zuwider war. Wer meine Schriften kennt, 
weiß, wie ſelbſt diejenige Geſellſchaft, die ſich ent⸗ 
ſchieden an die Denkweiſe der Zeit anſchloß, die Frei⸗ 
mauerei von mir bekämpft wurde. Fanden es doch 
ſogar vier ausgezeichnete Freimaurer, als Repräſen⸗ 
tanten verſchiedener Logen, von vier verſchiedenen Ge⸗ 
ſichtspunkten aus, nothwendig, vereinigt mich zu wi⸗ 
derlegen. Die Roſenkreuzer nun, die mich in Kopen⸗ 
hagen aufſuchten, erkannten bald, wie unverſtändlich 
ſie mir waren, wenngleich Einige durch einzelne Aeu⸗ 
ßerungen mich anzogen und einen poſitiveren Grund 
ahnen ließen. Mehrere kamen nach dem erſten Be⸗ 
ſuche nicht wieder; Einige wollten die Hoffnung, mich 
zu gewinnen, nicht ſobald aufgeben. Nach und nach 
verſchwanden ſie aber alle. Mein Umgang mit dieſen 
Männern hat gar keine Spur eines geiſtigen Einflufs 
ſes auf mid, hinterlaſſen. 
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As ih aber nach Halle kam, fand fi unter 
meinen Zuhörern ein feltfamer Menſch, der in ber 
That eine Rolle in meinem Leben gefpieft hat. Im 
den glüdlichen Jahren 1805 und 1806 vor bem Kriege, 
findirte in Halle ein gewiſſer J., der Sohn eines 
Grobſchmiedes. Er Hatte, ſchon in höherem Alter, 
angefangen zu ſtudiren und zeichnete fich durch eine 
entfchiedene myſtiſch religisſe Richtung aus. Jakob 
Böhm und Paracelfus, fräher fo unbedingt verwors 
fen und veradhtet, wurben wieder aufgefucht, gefchäst. 
Die Jugend erfuhr, daß der Myſticismus eine bedeu⸗ 
tende und tiefe Rolle in der Gefchichte der geifligen 
Entwidelung des Geſchlechts gefpielt habe, Es wa⸗ 
ren eben bie tieffinnigften Philofophen, die ihre ges 
heime Verwandtſchaft mit den Myſtikern nicht zu 
verleugnen vermochten. Leibnig, wie fpäter Leffing, 
hatte, wie jegt die Jünglinge vernahmen, mit Ach⸗ 
tung von dem Schufter Jakob Böhm gefprochen. 
In der geiftig .aufgeregten Stimmung, in welcher 
man damals lebte, war es wohl zu erwarten, daß 
eben die bebeutendften jungen Männer ſich freuten, 
mit einem aus fich felbft herausgebildeten urfprüngs 
Küchen Eremplar eines Myſtikers in nähere Berührung 
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zu treten. Irre ich nicht, fo war Marwitz berjenige, 
ber zuerft auf ihn aufmerkfam machte; er hatte ihn 
ſchon in Berlin als Schüler auf ben Gymnaſium 
tennen gelernt. 

$ war in der That ein ſeltſamer Menſch, er 
lebte in der tieffien Armuch und wurde von feinen 
Freunden erhalten. Auf die Art ſeines Myſticismus, 
die doch zum Shell aus den Anfichten ber Natur: 
philofophie, verbunden mit einigen Kehren früherer 
Myſtiker, entftanden war und ſich fortbildete durch 
eigene &rübeleien, tiefer einzugehen, halte ich für 
überflüffig; auch würde ich kaum fähig fein, eine aus⸗ 
führlihe Darftellung zu geben. Manches, mas ich 
von ihm hörte, flimmte mit dem, was mir von Ko⸗ 
penhagen aus bekannt war, überein; ich felbft war 
von dem eigenen Denken zu gewaltfam ergriffen, um 
mit Aufmerkfamkeit ein fremdes Grübeln zu verfols 
gen. Aber der Einfluß, den er auf meine beſten Zus 
börer ausübte, zog doch meine Aufmerkſamkeit auf ihn. 
Daß er ſich fo unbefangen ernähren ließ, ſchien mir 
allerdings etwas verbächtig, aber ich wagte kein har⸗ 
tes Urtheit über ihn zu fällen, und etwas Urfprüngs 
liches, welches ihn in geiftige Bewegung fegte, glaubte 
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ich anerkennen und achten zu müflen. Als bie Stus 
direnden bucch den Krieg zerfprengt wurden, verlor er 
die Unterſtützung der abgegangenen Freunde, aber 
einen hatte er ganz für fi gewonnen, Es war ein 
in der That merkwürdiger junger Mann, der Sohn 
eines reichen Schulen aus Schleſien. Diefer hatte, 
von feiner frühen Jugend an, aus beſonderer Nei⸗ 
gung ſich mit der Geographie befäjäftige, zeichnete 
ſich befondere durch feine Kartentennmiß aus, und 
befaß eine Fehr fchäsbare Sammlung. Seine treue 
Anhänglichleit an I. bemunderte ic. J. lebte wäh: 
rend der franzöftichen Derefchaft in Halle von feinem 
Freunde unterflägt: aber dieſe Unterflägung veichte 
keinesweges bin; wirklich verſchwand eine jede Summe, 
die man ihm fchenkte, mit unglaublicher Schnelligkeit, 
Sch hörte lange nichts von ihm. 

Während der fehönen Zeit, ald er in der Mitte. 
meiner Zuhörer lebte, fah ich ihn kaum. Ich hatte 
eine natürliche Abneigung gegen alle Fanatiker; auch 
nachdem ich unter ber weitphälifchen Herrſchaft nach 
Halle zurlüdgelehrt war, blieb er mir lange unſicht⸗ 
bar; endlich erfchien er, im hohen Grade aufgeregt. 
„Ich werbe verfolgt, fagte er, mein Leben ift in Ge⸗ 
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fahr, ich bitte um Ihren Schu.” Sch konnte diefe 
Gefahr nicht begreifen; man war bamals in Halle 
völlig tolerant, die franzöſiſche Derrfchaft würde einen 
Jeden, wie abfonderlich feine religiöſen Anfichten auch 
fein mochten, befligt haben. „Wenden Sie ſich an 
die Obrigkeit, antwortete ich ihm, einer ernflhaften 
Gefahr können Sie kaum unterwerfen fein” Nun ers 
fuhr ich folgende Gefchichte, die freilich beweiſt, bie 
za welchem Grade fein Fanatismus gefliegen tar. 
Er war in DVerhältnifte gerathen, die von Rechts⸗ 
wegen in feiner nächften Umgebung zu einem großen 
Aergerniß DBeraflaffung geben mußten. Er wolmte 
bei einem armen Bürger, der fih in der blühenden 
Zeit der Univerfität als Studentenaufwärter ernährt 
hatte, jet aber, da wenige Studenten da waren, und 
unter dieſen eine große Armuth berrfchte, in Noth 
wor. Die Frau diefes Mannes war nicht mehr jung 
— fie hatte ‚einige Kinder — fie. war höchſt gemein, 
ja, wie ih fie ſpäter leider kennen lernte, widerwär⸗ 
tig. Nun hatte fi ein, freilich fehr Heiner Kreis 
geringer Bürger um 3. verſammelt. Es entftand eine 
Urt Gemeinde, deffien Mittelpuntt und Oberhaupt er 
war. Bon welcher Art biefe Gemeinde war, weiß 
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ich nicht, denn ich hütete mich wohl, ihr nahe zu tre⸗ 
ten. Er hatte fich indefien eine große Gewalt über 
diefelbe zu erwerben gewußt, feinen armen Wirth bes 
berrfchte er ganz. Diefem mußte er nun das Ber: 
hältmiß zu feiner Frau als ein höchſt fündhaftes, fa 
verdammliches barzuftellen; zur Rettung feiner Seele 
müſſe er die Che trennen. Der Mann fchleb fich 
daher von feiner Frau, und J. beirathete fie, indem 
e in einer Verſammlung feiner Anhänger felbft die 
Trauung verrichtete. „Du marft, fo redete er das 
Weib an, bis jest eine Frau für die Welt, aber eine 
H... für Gott, von jegt an fouft Du in der Welt 
für eine DH... gelten, aber in Gottes Augen eine 
sechte Frau fein.” — Daß ein foldies widerwärtiges 
Berhältniß, wmenigftens in feiner nächften Umgebung, 
nicht verborgen bleiben konnte, war zu erwarten. 
Biele zogen fich zurüd, wohl auch einige Mitglieder 
feiner Gemeinde. J. felbft war vollig unfähig, irgend 
Etwas für den Erwerb zu ımternehmen, Armuth, 
Schmutz und Gemeinheit berrfehten nun in dem 
Kreife, Mancher verachtete, Einige haften ihn wohl, 
und ed mar nicht unmahrfcheinlih, daB er körper⸗ 
lichen Mißhandlungen ausgefest war. Die derbe un: 
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verdorbene Denkweiſe greift bei ſolchen Gelegenheiten 
za fühlbaren Argumenten, die man kaum zu tadeln 
wagt. 

Indeſſen hatte J. gewußt, einen jungen Mann, 
einen Theologen, ebenfalls zu gewinnen. Welche 
wunderbar anftedende Gewalt in krankhaften religiö- 
fen Anfichten herrfchen kann, zeigte ſich nun auch 
bier. Der junge Dann hatte eine Braut in Berlin, 
ee wanderte mit ihr von da nad) Halle, um fidh von 
J. tenuen zu laffen. 

Ein furchtbar wiberftrebendes Gefühl durchdrang 
mich, als ich biefen-aus mwahnfimniger Theologie, miß⸗ 
verfiandenen Philofophemen, aus fittliher Gemein: 
beit, Schmug und Armuth zufammengewobenen as 
natismus entbedite; es war ein Ekel, der mich auch 
phyſiſch angeiff, und es ſchien mir völlig unbegeeiflidh, 
wie ein folcher Menſch jemals irgend einen Einfluß 
auf ediere Geifter hatte ausüben können. Ja ſelbſt 
auf meine eigene Xhätigkeit, wie fie in der glüdtichen 
Zeit fo heiter und lichtvoll erfchlen, warf fich. durch 
diefe Nachbarſchaft ein finftrer Schatten, dee mid; mit 
Angft erfüllte, 
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Indeſſen konnte dieſes Verhaͤltniß nicht fortbauern: 
Der Wohlthäter und treue Freund bes 3. hatte Halle 
verlaffen; er kam bloß, um ihn zu retten, dorthin zus 
rüd, Zu ben früheren Bewunderern bed Fanatikers 
gehörte Dr. Koreff; von biefem hörten fie, daß er in 
Paris eine große Prapis habe, ein prachtvolles Haus 
bewohne, große Geſellſchaften ehe. Er muß doch 
wohl früher mit J. in irgend einer Verbindung ges 
ftanden haben, feine größere politifche Laufbahn hatte er 
damals noch nicht begonnen; felbft bei den Parifern 
verfchaffte Koveff ſich Eingang durch deutſche Phan⸗ 
taſterei, durch magnetiſche Curen und dergleichen. 
Dieſe wurden buch das leichte franzöfifche Kleid, 
welches ſie trugen, und durch den Weltton, in welchem 
fie ſich äußerten, den Pariſern bekannt. Der früher 
erwähnte Sreund befchloß nun mit J. nad Paris zu 
wandern, um Dr. Koreffs Hülfe in Anfpruch zu nehmen. 

Sie kamen wirklich zu Fuß an. 3. obgleich von 
wohlhabenden Eitern erzogen und anftändig gekleidet, 
mag doch, als er in Paris ankam, nicht ſo erſchie⸗ 
nen ſein, wie Koreff wünſchen mußte, auch war ihm 
die franzöſiſche Bildung, wahrſcheinlich auch die 
Sprache, ganz fremd. Wie J. ſich präſentirte, kann 
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man ſich denken. In welche Verlegenheit Koreff ge: 
tathen fein mag, if begreiflih; wie er fich des Be⸗ 
ſuchs entledigte, weiß ih nicht. Einige nicht unbe 
deutende Opfer muß er gebracht haben; fie waren 
nicht ganz unzufrieden mit ihm. 

Aber auch ich war nun in ein Berhältniß geras 
then, welches nicht fehr angenehm mar, 3. hatte 
mie feine anfehnlihe Kartenfammlung ale Geſchenk, 
ih Tann fagen, aufgebrungen; fie enthielt koſtbare 
Schaͤtze. Ic flräubte mich lange, aber ich will mich 
nicht rechtfertigen, ich hätte ein Geſchenk der Art 
nicht annehmen follen. Es ruhete zwar auf der An⸗ 
nahme keine Verpflihtung, aber ich mußte mir doc) 
feibft geftehen, daß ich von jegt an nicht ſowohl gegen 
3. wie gegen J. in eine Art verpflichtenden Verhält⸗ 
niſſes getreten war, das fich nicht abweiſen ließ, 2. 
verließ Halle wieder, und ich mußte ab und zu, zwar 
im Ganzen geringe, aber body in meiner Lage fehr 
drüdende Opfer bringen. Nun vergingen mehrere 
Sabre, ich hörte von dem Fanatifer und feiner Fa⸗ 
mifie nichts. Einige Jahre nad) dem Kriege erfchien 
er aber mit Frau und Kindern zu meinem Entſetzen, 
einem böfen Dämon ähnlih, in Breslau. Daß es 
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vorzüglich auf mich abgefehen war, mußte ih wohl 
vorausfegen. Völlig ihn zu Überfehen und preiszus 
geben durfte, ihn mit feiner Familie zu ernähren, vers 
mochte ich nicht. Er blieb, irre ich nicht, faſt drei 
Sahre in Breslau. Was er mic) gekoftet hat, weiß 
ih nicht, aber ein jeder Pfennig ward mir in einer 
ſehr bedrängten Lage abgepreßt. Auch hier wußte 3. 
fich das Vertrauen armer Keute zu verfchaffen und 
diefe zu beherrſchen. Die Königliche Bank, die den 
untern Stock des Univerfitätögebäudes, welches ich 
bewohnte, einnahm, hielt einen Portier, der mit feis 
ner Frau finderlos lebte; ein ftilles, achtbares Ehe⸗ 
paar, beide alt. Ohne mein Wiffen befuchte J. diefe 
alten Leute und mußte fich fo einzufchmeicheln, daß 
fie ihm eine, in ihrer Rage bedeutende Summe ans 
vertrauten. Eine andere Familie hatte ſich vor mei⸗ 
nem Haufe mit meiner Erlaubniß niebergelaffen; fie 
hatten für die Studenten Früchte, Kuchen u. f. m. 
ausgeftellt und boten fie feil. Es waren hödjit felt: 
fame Geftalten, racenhafte wunderlihe Pygmäenfor⸗ 
men, etwas Lahmes, Schlotterndes in jeder Bewe— 
gung; der Dann und die Schwefter vermochten kaum 
verftändlich zu fprechen, fie erfchienen faft blöbfinnig. 
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Die Frau trat mir zwar verfländiger entgegen, aber 
ihre Beine unſaubere Geſtalt verlor ſich doch zwifchen 
den beiden andern, als wäre fie eine völlig verwandte. 
Ich Eonnte diefen hülflofen Menfchen ihre Bitte nicht 
abfchlagn. Meine fonft fo anfehnlihe Wohnung 
hatte nun ein feltfames Wahrzeichen erhalten; meine 
Freunde lachten und behaupteten, daß ich mich burd) 
Kobolte bewachen ließ. Ich glaubte nie, daß biefe 
abfchredende Familie irgend etwas verdienen könne: 
aber die Frau war ſchlau und umfichtig; allmälig hob 
fi) der Verdienſt; fchöne Früchte waren lodend und 
in Menge aufgeftellt; mas fie feil boten, lag reinlich 
und appetitli da, und man überſah faft ganz bie 
feltfamen und freilich wenig anziehenden Geftalten. 
Say ich doch die Frau und den Mann in ihrem 
Sonntagspug faft mit einer Art Eleganz gekleidet. 
Auh in diefe Familie wußte J. ſich einzudrängen, 
auch ihre kümmerlichen Erfparniffe mußte er fi an⸗ 
zueignen. Sch erfuhr nun auch, daß feine Zöchter 
bettelnd in den angefehenften Häufern erfchienen. Daß 
mein Name bei biefer Gelegenheit nicht felten com⸗ 
promittirt wurde, muß ich leider wohl vorausfegen. 
Diefes Leben tonnte ex eben fo wenig in Breslau 
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wie in Halle lange fortfegen. Plötzlich verſchwand er; 
ih erfuhr ed nur dadurch, daß die armen Familien 
in und vor meiner Wohnung wehllagend mit ihren 
Schuldſcheinen erfchienen. Ich durfte nicht leugnen, 
daß fein. Verhälmig zu mir, feine öfteren Befuche, 
wohl feinen Credit bei den armen vertrauungsvollen 
Menfchen begründet hatten. Ich fand mich verpflich⸗ 
tet, die Schuldfcheine als Wechfel zu acceptiven, und 
fo ift mir die erfte perfünliche Annäherung eines Fa⸗ 
natikers theuer zu fiehen gefommen. 

Dieſer Menſch hat mic, einige Jahre hindurch 
befchäftige und beunruhigt. Micht bloß die bedeu⸗ 
tenden Ausgaben, die mich nicht felten in Ber: 
legenheit festen und mit meiner Stellung in großem 
Mißverhältnig fanden, berührten mich unangenehm; 
auch der Eindrud, den 3. früher auf die ausgezeich: 
netften jungen Männer machte, rief allerlei bedenkliche 
Betrachtungen hervor, Er brachte mir zumeilen einige 
Drudbogen, die offenbar keine andere Abficht hatten, ale 
feine DBettelei zn unterftügen. Diefe enthielten einige 
pbitofophifchstheofophifche Säge, die nie aus der lees 
ten Allgemeinheit heraustraten, wie fie bei der wies 
derbolten Befchäftigung mit einigen myſtiſchen Schrift: 
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flellern und bei feiner nicht fehe tiefem Bekanntſchaft 
mit Fichte und Schelling, mit Leichtigkeit zuſammen⸗ 
gefchrieben werden konnten. Auch die Geſpräche, die 
ih mit ihm führte, reichten nie weiter. Eine wahre 
probuctive Eigenthümlichkeit konnte ich durchaus nicht 
erkennen, und fein ganzes Treiben Äängftigte mich. 
Obgleich ich manches Tadelnswerthe der Gemeinheit 
feiner Frau zufchrieb und den grübelnden Mann lange 
auf jede Weiſe zu entfchuldigen fuchte, fo mußte ich 
doch zulegt ihn völlig fallen laffen. Er ſah feine bei⸗ 
den Töchter zu völlig ausgebildeten Bettlerimnen her: 
anwachſen; er mar es, ber feinen ganzen Einfluß auf 
Familien geringeren Standes mißbrauchte und diefen 
Summen abzuloden wußte, die fie in ihrer Armuth 
nicht entbehren konnten. Es ward mir hier völlig 
Elar, wie ein folches unthätiges, träumendes und grü- 
beinbes Leben nicht bloß äußere, fondern auch innere 
fittliche Gefahren herbeiführe, und mie die träumeri- 
ſche Trägheit und die fcheinbare Befchäftigung mit 
geftaltlofer unfruchtbarer religiöfer Anfchauung immer 
mehr ein wahrhaft unchriftliches Leben erzeuge. Das 
wahre hriftliche Leben zeichnet ſich durch Mühe, Ar⸗ 
beit, angeftrengte Zhätigkeit, verftändig auf die dkän⸗ 
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gende Gegenwart berechnet, aus. Mur aus einer fol 
Ken ununterbrochenen Thatigkeit entfpringt die freu⸗ 
dige Zuverficht, die allein für den heutigen Tag ſorgt 
und die nächſte Zukunft ruhig Gott überläßt. Ich 
habe nur zu viel Gelegenheit gehabt, die Folgen des 
Duietismus der Guyon, der felbft dem trefflichen Fe: 
nelon zu imponiren vermochte, fennen zu lernen. Die 
wahrhaft unfittfihen und unchriftlichen Lockungen, bie 
ſtets in diefer Richtung verborgen liegen, riefen mir 
dann immer den unglüdlichen 3. in die Erinnerung 
zurück. 

Für mich hatte dieſer Mann jederzeit etwas Ab⸗ 
ſtoßendes, und alle feine Bemühungen, mich zu ge: 
winnen, ließen mir nur die immer fteigende Unklarheit 
feines ganzen Dafeins, die unerquidliche Xeere, die 
vergebens nach einer pofitiven Fülle der Geftaltung 
rang, um beftändig von neuem in eine träge Mefig- 
nation zu verſinken, entbeden. Ich war nie in ſeiner 
Wohnung, und jedesmal, wenn ich mich in die Mitte 
ſeiner Familie dachte, drang mir ein ſtinkender Brodem 
von Schmutz und Unordnung, das wahre Abbild ſei⸗ 
nes unglücküchen innern Lebens, entgegen. Ex ſelbſt 
und feine Töchter erſchienen mit zuſammengebetteltem 
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Putze in meinem Haufe, und der bucchfichtige Flitter⸗ 
flant vermochte nur wie ein dünner Schleier die ſtin⸗ 
ende Unreinigkeit zu verbergen. Er lebte eine Zeitlang 
in Berlin wie in Breslau, warb dort in ben Schufbs 
thurm geſteckt, bis die Gläubiger einfahen, daß fie ihn 
nur, ohne irgend einen Erſatz zu erwarten, ernähren 
mußten. Er foll, wie ich gehört habe, was mir freilidy 
unbegreiflich erfcheint, in einer entfernten Gegend eine 
Predigerftelle erhalten haben. Was fpäter aus ihm 
geworben ift, weiß ich nicht. 


Ueberhaupt ging meine religiöfe Richtung während 
ber legten Fahre in Halle, unb nach dem Kriege, in 
Breslau, einer bedeutenden Krife entgegen. Ich hatte 
bis jest Bein Bedürfniß gefühlt einer Gemeinde an- 
zugehören, und der Begriff einer Kirche war mir völ⸗ 
lig fremd. Zwar war mir die Religion ein Gegebe⸗ 
nes wie die Natur, ich fah ein, daß fie mir ats fol- 
ches Alles oder Nichts fein mußte; aber fie vang vers 
gebend nad) einer fihern Geſtaltung, ja fie erſchien 
mir faft ganz als ein Product freundichaftlicher Doch: 
achtung und Zuneigung. Wer das Glück gehabt has, 
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mit Schleiermacher in inniger Verbindung zu leben, 
wer bie durchaus edle, innerlich beruhigende und rei 
nigende Gewalt, die er auf einen jeben ausübte, ber 
fi) ihm hingab, kennen lernte, der wird es be 
greiflich finden, wie der Begriff einer Kirche ganz von 
der Freundfchaft verfchlungen wurde. Leider habe ich 
es fpäter eingefehen, wie dieſes Aufgehen der Kirche 
in fubjectiver Zuneigung immer entfchiebener ein allge: 
meines Zeichen ber Zeit ward. Dan kann nicht leug⸗ 
nen, dag, wenn man den Bf erweitert, wenn man 
in Deutfchlanb zwei Jahrhunderte hindurch ben relis 
giöfen Zuftand des deutſchen Volks überblickt, biefer 
Durchgangspunkt für das Miebererwachen des Chris 
ſtenthums ein fehr heilfamer und tief bedeutender ges 
weſen if. Bunfen mar bekanntlich der Erſte, der mit 
einem geiſtigen Ueberblick die Entwidelungsftufen des 
proteftantifchen Rirchengefanges verfolgte. Da flieht 
man, tie bie Sefänge die objectiv Eirchliche Bedeu⸗ 
tung immer mehr verloren und eine fubjectivere, ins 
nere, perfönliche aunahmen. Diefe Richtung, die fich 
entfchieden entwickelte, war eine allgemein gefchichtliche 
bei: den Gebildeteren; und von dieſen aus über bie 
ganze Gemeinde klarer umb unklarer verbseitete fie fich 
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immer weiter; ſie war allerbinge in einer Beziehung 
eine rein chriftfiche, aber dennoch eine einfeitige, denn 
während fie fi an bie göttliche Bergpredigt bes Hei⸗ 
landes anfhloß, und jede That aus der Gefinnung 
ableitete und fchügte, und baduch den Sinn, ber in 
dem Stauben thätig war, belebte, wirkte fie innerlich 
immer tiefer und tiefer. Die wandelbare Gefinnung 
ergriff den feiner böchften Bebentung nach ſichern Sinn 
(den Glauben), ein Abftractum der Sittlichkeit trat 
an die Stelle des Glaubens, als das Bleibende, und 
was das Chriftenthum ſtärken und beleben ſollte, diente 
dazu, es völlig zu untergraben. 

Der Nationalismus, der fi) aus diefer Subjecti⸗ 
vität bes finnlichen Bewußtſeins bildete, brachte «6 
dahin, daß felbft Gott ald ein ber Perfönlichkeit vor- 
fhwebendes Ideal, als ein mit ber Perfon und ihren 
Zuftänden wechſelndes angefehen wurde. So bärre 
diefe von aller Religion abgemandte Vorftellung fich 
darftellt, fo grenzte fie dennoch an eine üppige, naächt⸗ 
liche, phantaftifche Poefle, die das Leben finfteren Dä⸗ 
monen preißgab, dem ganzen Daſein etwas Gefpen- 
flechaftes mittheilte, und ſich gegen das eigene Grauen 
nur durch eine leichtfinnige Dingebung zu retten vermochte. 
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Diefe beiden emtgegengefegten Richtungen berührten 
mic, zwar, waren mir aber auf jebe Weiſe weniger 
gefährlich; deſto mehr beunzuhigten mich zwei höher 
liegende, die ich nicht abzumelfen vermochte. 

Die Stellung der Religion zur Dogmatik, und 
überhaupt zur Xheologie, warb mic erft allmaͤlig Elar. 
Daß die Religion auf jebe Welfe einem Menſchen 
nichts oder Alles, das unbedingt Höchfte oder etwas 
ſchlechthin Abzumelfendes fein mäffe, war mir völlig 
Har. Daß mir bei diefer Anſicht die Religion in ber 
wechfeinden Form, wie fie in der Kirchengefchichte fich 
unter Streitigkeiten mandjerlei Art ausbildete, nicht 
diejenige fein konnte, bie mich zu befriedigen vermochte, 
war mir einleucdhtend; eben fo gewiß war es mir, daß 
eine Sache, die mir von Allen, die mich geiſtig in 
Bewegung festen, als die höchſte und wichtigfie er⸗ 
ſchien, mid) auch mit tiefem Ernſte befchäftigen mußte, 
Ih tonnte, was Über dad Weſen meines Daſeins 
entſchied, nicht gedankenlod uͤberſehen. Aber nun Rand 
bie Dogmatik, mit der Forderung, über die Religion 
beſtimmt zu entfcheiben, mir drohend gegenüber; ich 
foßte, wenn ich mic an irgend eine Kirche und ihre 
Semeinde anſchloß, mich zugleich ben dogmatiſchen 
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Beſtimmungen der Theologen unterwerfen. Dieſes 
ſchien mir, ſo mie ich die chriſtliche Religion aufge⸗ 
faßt hatte, unmöglich; ich konme fie nicht als das Pro⸗ 
duct eines menſchlichen Stubiums betrachten, viel⸗ 
mehr ging meine Forderung dahin, einen Standpunkt 
zu gerninnen, von welchem aus bie Religion ein dem 
Theologen, wie mic, gleich Binbendes und Gebleten⸗ 
des wäre. Bir ein höheres Dafein mußte das Ver⸗ 
haͤltniß Der Theolegen zur Religion das der Natar- 
forfcher zur Natur Fein; und fo wenig wie für ein 
finnliches Bewußtfein bes Geſchlechts bie Natur ihrem 
Weſen und ihrer Wahrheit nach, wie fie allen Men: 
ſchen gegeben it, eine Beränderung erleidet durch bie 
Entdeckungen ber Naturwiſſenſchaft, diefe vielmehr nur 
möglich werben, indem ber Korfcher ſich ber Natur 
völlig bingiebt: fo mußte aud) die Religion abgetrennt 
von der Dogmatif und Exegeſe etwas Bleibendes und 
Behartliches, den menſchlichen Beſtimmungen nicht 
Unserworfenes, fen. Nur ats ein ſolches konnte ſie 
eine Kicche bilden. So entfland mir zwar der Begriff 
einer Kircye; aber diefe war nicht eine in einer bes 
fimmten Form erfcjeinenbe, wie fie ſich in der Se⸗ 
fchichte geftaltete, vielmehe bisienige, bie man bie un⸗ 


fichtbare zu nennen pflegt, alfo eine rein geiflige, bie 
keine gefchächtliche Geftait zu erhalten vermochte, bie 
mehr ober weniger in der Form aller Kirchen zu fin- 
ben war, ohne daß fie durch irgend eine erfcheinende 
in ihrer völligen Klarheit ausgebrüstt wurde. 

Aber, mo ſollte ich nun folche, und wie biefe von 
aller menſchüchen Forſchung abgetrennte Retigien fin: 
den und erkennen? Mußte ich, um Chrift im vollſten 
Sinne des Worte zu fen, ein Theolog werben, und 
die Stubien, zu melden mich Natur und Talent bes 
tiefer, bie ich als eine göttliche Babe betrachtete, auf- 
geben, um in meinem vorrückenden Alter ein neues 
Studium zu beginnen, für weiches, wie ich geftchen 
mußte, mir alle Fähigkeit abging? Ich mußte einen 
ſolchen Entſchluß als einen Frevel betrachten; eben 
meine religiöfe Geſinnung, bie immer ernſthafter warb, 
forberte mich dazu auf, dem Berufe, den ich als einen 
göttlichen erfannte, treu zu bleiben. Wenige Wiens 
fhen haben biefen innern Kampf ernfthafter durchge⸗ 
Eünapft, als ich. Zwar war ich ein Proteftant mit vol⸗ 
ler Seele, aber ich mußte geſtehen, daß ber Proteſtan⸗ 
tiemms, wie er ſich in ber Zeit gefaltet hatte, dieſen 
bedenklichen Kampf hervorrief, jedoch keineswegs ſchlich⸗ 


tete. So war ich den inneren Zweifeln inmitten met 
ner veigiöfen Anficht preißgegeben. Zwar fügt ber Pro: 
wflantiemns: „Du fell dich an bie heilige Schrift hats 
ten, in ihr ſollſt du forſchen Tag und Nacht;“ aber 
über diefe hatte ja das Stubium ber Theologen ſich 
ergoffens felbft die Anficht der heiligen Schrift, mie 
fie vom meines. Kindheit am fich in mir geftaltet hatte, 
war ja Seine unmittelbare, vielmehr eine mittelbare, 
durch die Theologie erzeugte. Wie konnte ich auch 
nur von ferne hoffen, daß meine Anſicht der bibliſchen 
Wahrheit, wie ſie tröſtend aus der Erinnerung meiner 
Kindheit und frühen Jugend, als alle Zweifel der Art 
mir fern waren, mich ergriff, rein von allem fremden 
Einfluß mir jetzt erſcheinen würde? 

Aber meine damalige Stellung ward noch bedenk⸗ 
licher, wenn ich das Verhaͤltniß der Religion zur Phi⸗ 
loſophie erwog. Die Speenlation hatte mich ergriffen, 
und ich vermochte fie nicht mehr abzumelfen; fie hat 
mit des Religion, wie Degel fo richtig fagt, denſelben 
Gegenſtand. Beide befehäftigen fi mit dem Ewigen, 
nicht Veraͤnderlichen, beide find abfolut nur aus fich 
feier zu. fafen; bie Philoſophie Hört auf eine ſolche zu 
fein, wenn fie nicht aus fich felber begeiffen wird, fo 
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wie die Religion alle Wahrheit verliert, wenn fie aus 
etwas ihr Fremdem erzeugt wird. Im Sinnlichen Hegt 
die Ratur mit ihrer unüberwinblichen Mealität vor 
uns, und Feine Vergeifligung vermag fie zu vernichten. 
Die Phitofophie nimmt fie ſelbſt (das innere Dafein 
wie das äußere) in ihren geiſtigen Prozeß auf; fie for 
dert eine abſolute eigene That bes Selbſtbewußtfeins: 
aber immer mächtiger ergriff mich bie Religion ale ein 
Gegebenes, Geſchenktes, ber Ratur gleich. 

Sch kann Epochen in meinem Leben unterſcheiden, 
in welchen eine unbedingte Singebung in immer tie 
fere Formen ihren Gegenftand fand. So trat mir 
zuerft die Philofophie und ber bedenkliche Kampf für 
eine Nationalität entgegen. Schelling und Deutſch⸗ 
land befriebigten mich, und eine jugendliche Liebe be 
glückte mich. In der MWiffenfchaft, in einer Dinges 
bung für ein gefährdetes Volk, weiches: eine mir hei⸗ 
lige Zukunft in ſich verbarg, war ich glücklich, und 
meine fefte Zuverficht rang hoffnungevon mit dem in 
nern Zweifel und mit den drohenden Gefahren. Spä⸗ 
ter, in der mie es ſchien unglädlichften Lage, lebte ich 
in der inniäften Verbindung mit einem bebeutenben 
Freunde, aus der Dingebung entfprang bie Selbſtthat, 





und ber Wiberfpruch fehlen geföft und alle Zweifel ge 
hoben. So entftand jene glädliche Zeit, als das Un- 
glück über dem Lande, beffen Bürger ich gemorben 
sone, wie über bemienigen, dem ich duch bie Geburt 
und die dort verlebte Jugend zugehörte, zwar drohend 
ſchwebte, aber noch nit da war. Meine bamalige 
Stimmung ſpricht ſich am reinften in der Einleitung 
‚zu den Grundzügen ber phitofophifchen Naturwiſſen⸗ 
fchaft” aus, ich dictire den Schluß derfelben. 

Ich ließ, was voran geht, niederfchreiben, rein aus 
der Erinnerung; zwar ſchwebte mir die genannte Ein- 
leitung vor, aber feit vielen Jahren hatte ich fie nicht 
gelefen; tch nehme fie jegt twieber zur Hand und er 
Raume über die Treue, mit welcher bee Schluß diefer 
Einleitung das aus der innern Erinnerung mis Bor 
ſchwebende ausbrüdt. Er lautet folgendermaßen: 

„Der Geiſt umfaßt die Natur, wie der lebende 
feine Geliebte, fid ganz ihe hingebend, ſich felbſt in 
ihr findend, urſprünglich, unmittelbar, ungeträbt. Ihr 
ewig frifches Dafein ift fein eigenes, und in allem 
Wechſel mit diefem Eins, herrſcht und waltet bas 
Reben, das nie vergeht und bie Liebe felbſt ift. Faffet 
das. Beſondere des Gemüchs, und das Algemeine des 


Dafeins wird Euch in den unmanbelbaren Geſetzen 
eines liniverfums, als Typus alles Wefondern, liebes 
voH ergreifen; faffet das Beſondere bed Dafeins, und 
ein ewiger Wechfel wird Euch bas durch das Werben 
Seiende, Allgemeine des Bewußtſeins auf allen Wegen 
entgegentragen; faffet beide gegeneinander, umb ein eiges 
nes Leben wird als Organifation zwifchen beibe treten, 
die Bereinigung fofort auf jedem Punkte zu beur⸗ 
funden.” | 

„Ergriffen von biefer umendlichen Liebe findet das 
Gemüth fi) in den Dingen wieder, und bie Relation, 
das Maaß der Beziehungen, duch welches nur bie 
Gedanken verwandter und verfländlicher, bie Dinge 
entfernter und frember erfcheinen, iſt verſchwunden. 
Son; in dem Ewigen der Natur verfunken, finden 
wir uns ohne Furcht als Ratur, und retten bie Frei⸗ 
heit, indem wir fie hingeben” — — — — — — 

„Einem warb es vergönnt, in dem fich felbi wie 
Dergsgebenen Gemüthe die Kormen des Menfchlichen 
in reiner Eigenthümtichkeit zu faffen, alle trübende 
Beziehungen zu zerflören, auf jebem Punkte bed ge 
ſchichtlichen und bewußten Dafeins alles Aeußere, Ver⸗ 
unreinigende mit ſicherer Hand zu ſondern, daß das 
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forgfältig Getrennte' nur mit fich felbft vereinigt fei 
und mit dem Ganzen; dadurch ben Frevel ber tren⸗ 
nenden Zeit zu zerflöcen, und die ewige Liebe des Ge⸗ 
müthe und der Natur, bie Religion, Bund zu geben. 
Als diefen nenne ich Schleiermacher. Seine Beſtre⸗ 
bungen moͤgen wir uns eigen machen, denn nur dem 
gereinigten Gemüͤthe ergiebt ſich die göttliche Natur.” 

Nichts drüdt treuer aus, was mir Schleiermacher 
damals war; mein Verhältniß zu ihm enthielt den 
eigentlichen Kern der fchönften Blüthenzeit meines Les 
bend; es mar ber heilige Raufch der frühern geifligen 
Liebe, ber mich durchdrang, und jene religiöfe Unmit⸗ 
tetbarkeit meiner frühen Sugend trat mit ihren Freu⸗ 
den und ihrer Zuverſicht wieber hervor, fie flärkte 
meine Perfönlichkeit, erweiterte fie, daß fie innerlich 
ſich mit dem Volke verband, fie gab mir in der um 
glücklichen Zeit des Druds einer fremden Herrichaft 
die Zuverfiht und Hoffnung, die felbft bei dem hew 
anrüuckenden Alter bie fchon entwichene Jugend feftkielt 
und erneuerte, 

Mein freundfhaftliches treues Verhaͤltniß zu Blanc 
in Halle war eime Fortfegung bes frühern zu Schleier: 
macher, Ex gehörte uns beiben auf gleiche Weiſe zu, 
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er bilbete den Repräſentanten der unfichtbaren Kirche, 
die uns vereinigte. Wie fehr es mir mit der Religion 
Ernſt war, bezeugt meine Meine Schrift „über bie 
Idee der Univerfitäten.” Aber fie beweiſt eben fo fehr, 
wie durchaus meine Kirche eine unfichtbare war; eben 
weil fie das Innere in ber Erſcheinung nicht Dervor- 
tretende rein hielt, warb ihr das Erſcheinende der con⸗ 
feffionellen Form gleichgültig. Und fo Eonnte ich mich 
ohne irgenb ein religiöſes Bedenken am bie reformirte 
Kirche anfchließen. Die brei Prediger biefer Kirche, 
Dohlhof, Mienäder und Blanc, waren meine Freunde, 
wie alle mit Schleiermacher verbunden. Die Unter 
ſchiede, welche die Intherifche Kirche von ber reformir⸗ 
ten trennten, hatten für uns nur eine wiffenfchaftlichs 
theologiſch⸗ dogmatiſche Bedentung, keinesweges eine 
veligiöfe, und wir konnten uns der einen Anſicht an⸗ 
ſchließen, ohne der andern ihren Werth abzuſprechen. 
Es war mir vollkommen hinlänglich, daß ber Predi⸗ 
ger mir beim Abendmahl nicht die Anficht der Mefor: 
mirten aufbrängte, daß er nicht die Worte der Zwing⸗ 
lianer: „das bedeutet”, bei Darreichung bes Brotes 
und des Weines brauchte, fondern rein mit der Schrift 
fogte: „das if.” So war ich wie Schleismacher vor 


dee Ginführtmg ber Union im reinen Sinne ein 
Unirter, und zwar wie wiele Tauſende, Acht dheiftlich 
Sefinnte, ans voller, reiner, religiöſer Weberzengung. 
Der Uebergang von dem rein Perfönlichen, oder 
von der durch perfönliche Zuneigung und Vertrauen 
vermittelten Religiofität, bis zur rein wirklichen, ift der 
wahrhaft entfcyeibende, und exit: nachdem man ſich 
einer Kirche ganz hingegeben hat, fo daß man nicht 
in dieſe hineinlebt durch das reflectirende Erkennen, 
ſondern geiftig und ſchlechthin aus ihr herauslebt, wie 
die finnliche Seele aus ihrem Leibe, darf man fih im 
vollem Sinne ein Chriſt nennen. Iſt man nad) vie 
in Kämpfen dahin gefommen, das Bedürfniß einer 
Kirche zu finden, dann kann man in der That erſt 
fügen, man habe das höchfte Ziel erreicht, nad) weis 
dem eine wahre Religioſität hinanftrebt, und nur bie 
Kirche vermag und einen wahren Frieden zu geben. 
Die Moß ſubjectiv durch die Perfünlichkeit begründete 
Ueberzeugumg enthält in fi) Beine reine abfolute Si⸗ 
cherheit; felbft wenn biefe in der ſtrengſten und noth⸗ 
wendigſten ſpeculativen Ferm hervortritt, ſetzt fie bie 
Wirklichkeit, d. h. die Kirche, voraus, enthält ihre 
Erklaäͤrung wie eine Geſchichts⸗ aber Raturphiloſophie 


die höhere geiftige Exftärung ber Gefchichte und ber 
Natur. Sind die beiden letzteren nicht in ihrer Ent⸗ 
wickelung rein gegeben, fo ift die Betrachtung völlig 
eine leere, und das wahrhaft Iebendige Erkennen bieibe 
fortdanernd ein ſchwankendes. 

In der Kirche tritt zuerſt die abfolute Dingebung 
dem abfoluten Erkennen gegenüber. Es weiß keiner, 
der es nicht erlebt hat, mie ſchwer ber Entſchluß iſt, 
ſich völlig der Religioſität binzugeben, nachdem das 
Erkennen, auf das Ewige gerichtet, wach geworden iſt 
und feine Anfprüche geltend macht. Lebten wir mit 
derſelben Sicherheit religiös ein ewiges Leben in und 
mit Gott, wie wir finnlich leben in der finntichen 
Welt, wie würden geiftig nicht bloß das abftracte 
Sein des Denkens, fondern auc das lebendige Das 
fein in einer göttlichen Welt bucchfchauen und in jenem 
aufgehen. Dem einfältigen reinen Sinne mag biefes 
gelingen, auch ahne ein fcharfes Erkennen: dem Er⸗ 
kennenden gelingt es ſchwer, ja vielleicht niemals ganzs . 
denn wo das lebendige Dafeln, wie das Denken, die eine 
und felbe innerfte Stätte gefunden baden, ba ift es 
ſchwer, fie rein aus einander zu halten, beide in ihrer 
völlig in fich abgefchioffenen Abſolutheit zu erkennen. 
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Wo für den Denkproceß irgend eine Schwierigkeit ſich 
zeigt, ift er nur gar zu geneigt, über den Gegenftand 
felbft eine Gewalt auszuüben. Verſucht er body oft 
genug, bie Natur gewaltfam zu beherrfchen, wenn das 
Object der Betrachtung fich dem fragmentarifchen Denken 
nad) erfonnenen Vorausſetzungen nicht fügen wil. Und 
muß man nicht geftehen, daß der Entwidelungspro- 
ceß der Geſchichte zugleich ein Denkproceß if? und 
zwar ein nicht vollendeter, ber in mächtigen Gem⸗ 
thern auf einer jeben Entwidelungsftufe mit ber For 
berung, ein abfoluter zu fein, hervortritt, ja hervors 
treten muß. Es giebt ein Gewiſſen bes Denkens als 
abfolute geiftige Freiheit, wie es ein Gewiſſen des Das 
feing und des Lebens giebt, und beide werben nie un: 
geſtraft bekämpft. Der Kampf bes Denkens erzeugte 
auf jeber Stufe die gefchichtliche Phiofopbie einer bes 
fimmten Epoche, der Religion gegenüber. Das Exs 
kennen war dann das Feindfelige, welches über den 
Begenftand eine Gewalt ausüben wollte, die ihm nicht 
gebührt. Aber biefes ift nicht nur dba mächtig, mo es 
am Elarften ift, es dehnt fich von ber ſtrengern Schule 
in mancherlei Mobificationen über ein ganzes Boll 
. aus, es erzeugt bie inneren religiöſen Zweifel felbft bei 
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den frömmften Menſchen, ftört die innere religiöſe 
Muhe und bringt unter mandherlei Kormen ein hier fo 
dort anders ſich geftaltendes Chriftenthum hervor, welches 
bald reflectirt fpeculativ, bald myſtiſch und fanatifch, 
jeberzeit aus einem Maren oder unklaren Denken ent: 
fpringt und beſchränkt bdoctrinär iſt. Die reine Hins 
gebung, d. h. die göttliche Gewalt, und, was baffelbe ift, 
bie göttliche Gnade, die und völlig in bie verfchiebenen le⸗ 
benbigen Organifationen der Kirche verfegt, vernichtet bie 
Knechtſchaft, die uns unfreiwillig ber gegebenen 
Religion unterwirft, einem ungöttlihen Erkennen ge 
gemüber, und ebenfo einem befchränkten Erkennen un: 
freiwillig unterwirft, einer unteifen gegenflänbdlichen 
Religion gegenüber, Nur die völlige, das ganze Da⸗ 
fein umfaffende, Alles feinem göttlichen Ziele zuführende 
Hingebung macht uns heimifch in ber göttlichen Ent: 
wickelung bee Belt und des Gefchlehts, und mo das 
Daſein fich in fich befriedigt findet, ift auch das Er: 
Eennen ein in ſich abgefchloffenes, die Knechtfchaft ber 
unfreiwilligen Unterwerfung in eine Kindfchaft Gottes 
verwanbelt, 

Aber gegen biefe Kindfchaft ſträubt ſich das ganze 
gegenwärtige Geſchlecht. Man will fi) das Recht, 

Steffens, Was ich erlebte. X. 5 
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über den Gegenftand, wo er dem Denken fo nahe 
verwandt ift, zu gebieten, nicht nehmen laflen; auch 
drängte ſich nur zu oft die Weberzeugung auf, daß bie 
göttliche Entwidelung, wo fie Erankhaft und gehemmt 
erfhien, nicht in freundlicher Webereinftimmung mit 
einem, lebendig aus fich ſelbſt entwidelnden Erkennen 
fortfehritt, die Entwickelung des Denkens vielmehr 
gewaltſam abgebrochen und biefem fein ewiges Recht 
abgefprocdhen wurde. Selbſt wo eine folche Ueber 
zeugung nicht aus einer Maren Einficht entfprang, ließ 
ſich das Gewiſſen des Erkennens nicht verbrängen, 
wie da8 Gewiffen des Handelns felbft bei ben unſitt⸗ 
lichſten Menfhen nie ganz verfchwindet. Daher der 
Haß der Zeit gegen eine befchränkte religiöfe Dinge: 
bung, die Geringſchätzung ja Verachtung ber fogenann: 
ten Frommen. Das Aufgeben des Erkennens fchien 
den Menſchen zum Thier herabzumürbigen; man er 
bite in bdiefen frommen Menſchen, bie aus dem le 
bendigen Strome der Gefchichte ſcheu und furchtſam 
ſich zurückzogen, nur folche, bie fih abſonderten von 
dem lebendig fortfchreitenden Gefchlechte, ſich im irre⸗ 
ligiöfen Sinne rine partienläre Seligkeit zu bereiten. 
Auch ich mußte befennen, daß biefer Kampf mein 
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ganzed Imneres ergriffen hatte, und nie völlig ges 
fchlichtet wurde, ja er iſt noch da, und bie völlige Hin⸗ 
gebung, die dennoch das freie Denken feſthält, wird 
wohl während meines Lebens nie zur Reife kommen. 
Ich hatte, als ich Halle verließ, wie oben erwähnt, ja in 
Breslau, noch einige Fahre nad) dem Kriege, zwar bie 
Rothroendigkeit einer Kicche eingefehen; das tiefe Natur: 
gefühl, weiches ſich in meiner früheften Kindheit ſchon mit 
dem religiöfen fo innig verband, bag das finnliche Da⸗ 
fein und alle feine lebendigen Formen mir göttliche 
Dffenbarung und alle Geſchichte mir göttliche Natur 
wurden, erwachte, je näher mir bie Retigion des Kindes 
trat, wieder, und alles Erkennen mußte aus 
einer objectiven göttlihen Natur, was in ihr finnlich 
war, aus einem Ueberfinnlichen erlannt werben. Aber 
diefes Erkennen warb nody kein Leben; das Daſein 
ber Nische ſchien mir nothwendig, aber fie erſchien mir 
nicht, fie bfieb bie rein allgemeine, eine burchaus uns 
fihtbare, die dem ganzen Geſchlecht inne wehnt, auch 
wo fis nicht exfcheint. Ste blieb mir zwar bas rein unſterb⸗ 
lich Göttliche in einem jeden Menfchen, die Quelle bes 
Heils und ber Seligkeit, wo man fid ihr unterwirft, 
die Delle alled Unheils und der Verdammniß, wo 
5 * 
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man fie belämpft. Aber diefe Offenbarung war mir 
noch eine verborgene; fie hatte keine Geftalt getvonnen, 
keine Stätte gefunden. Ich Eannte die Zeit, in welcher 
ich lebte, nur zu gut; ih hatte fie in allen ihren Bes 
mwegungen nicht blos äußerlich, fondern auch innerlich 
durchlebt, ich fah es fehr wohl ein: wie, das Mit: 
glieb einer Gemeinde zu fein, auch bie Nothwendig⸗ 
Leit fich der Welt als ein folches zu zeigen in fich ent: 
bielt. Ich wußte, daß, wenn ich mich auf biefe Weiſe 
der Kirche zumanbte, mich ber Haß, und wenn meine 
Art zu erfheinen, dieſen auch nicht auflommen ließ, 
doch das gerimgfchägende Mitleiden unvermeidlich tref- 
fen, Die ganze frei denkende Welt mich bezeichnen 
würde wie Börne: als einen Apoftaten bed Willens 
und einen Neophyten des Glaubens, d. h. als einen 
völlig Gewiſſenloſen in Bezug auf das frevelhaft un⸗ 
terdrückte Denken. Welche Gewalt dieſe äußeren Ruͤck⸗ 
fichten ausübten, will ich dahin geſtellt fein laffen; fie 
würden ohne allen Zweifel keine Gewalt über mich 
gehabt haben, wenn der Innere Kampf ſchon geſchlich⸗ 
tet gewefen wäre. Go lange er mid) innerlich er⸗ 
f&hütterte, Bonnte der aͤußere Entſchluß nicht reif wer⸗ 
ben; ich begriff aber zu biefer Zeit ſehr wohl, wie 


dieſe Qual einen, ich möchte fagen verzweifelten Eut⸗ 
fchiuß herbeiführen könnte, est fah ich es ein, wie 
religiös tief beivegte Gemuͤther durch ein fortbauerns 
des Schwanken, da, wo es das Höchfte, Heilige galt, 
erſchöpft amd ermüber ſich entichließen konnten, katho⸗ 
liſch zu werden. Ich aber war ein zu entſchiedener 
Proteftant, gehörte ber fortſchreitenden Geſchichte ganz 
und gar zu, unb konnte mid) durch einen Salto mor- 
tale in die Arme einer geſchichtlich vergangenen kirch⸗ 
lichen Form nicht mehr retten, 

Die id nun ein Mitglied einer Gemeinde ward 
und als ein folches zum Aergerniß aller meiner Freunde 
hervortrat, foll jegt entwidelt werden. "Die äußeren 
Beranlaffungen, bie mich dazu bewogen und meinen 
Entfchluß reifen kießen, bilden in eimer Schrift, in 
weicher ich, was ich erlebte, aufzuzeichnen befchloß, 
wefentliche Momente, die nicht vernadyläßigt, nicht ver 
ſchwiegen werden dürfen. 


— — —— —— 


Wenn mein geiſtiger Entwickelungsgang fo lange 
währte, mas ohne allen Zweifel mit meinem fort⸗ 
dauernden jugenblihen Sinne zuſammenhing, fo lag 
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dieſes darin, daß ich genöthigt war, Alles nicht bloß 
innerlich, fondern auch äußerlich zu durchleben; inner: 
ih, denn eine bloß finnliche Erfahrung genügte mir 
nie, biefe erhielt erft ihren Werth durch die geiftige 
Bedeutung, die fie annahm; umb wenn viele Men: 
fhen die Dinge nur begreifen, wenn fie verfinnlicdht 
werden, fo mußte jede finntiche Erfahrung in einen 
höhern geiftigen Proceß Übergehen, wenn fie mir ver: 
ſtändlich werden follte: doch ohne jene konnte der geiz 
flige Prozeß mir eben fo wenig entfiehen. Nun flei- 
gerte ſich eben diefe Erfahrung, und idy war meinem 
fünfzigften Jahre nahe, ald mir die legte entgegentrat. 
Ich nenne Erfahrungen der Art göttliche Leitung. Daß 
sch unter ber Maſſe der innerlich felbft mitt fi) käm⸗ 
pfenden, ungerwiffen, zwifchen Glauben und Reflection 
ſchwebenden Predigern, die faft alle Kanzeln befegen, 
eben als mein innerer Kampf feinen Gipfel erreicht 
batte, Scheibel fand, erfchten äußerlich, als etwas Zu⸗ 
faltiges. Daß diefer Zufall ſich organiſch in meinen 
innern Entwidelungsgang einfügte, zwang mich, ihn 
als einen ftetigen Proceß, der, infofern er ſich äußerte, 
mit einer inneren Nothwendigkeit flattfand, als Folge 
einer beabfichtigten Zweckmäßigkeit göttlicher Art, zu 
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betrachten, und eben dadurch erhielt das aͤußerlich ſchein⸗ 
dar Unzufommenhängenbe feine innere Bedeutung und 
erweckte eine Ueberzeugung, bie fefler war als «ine jede 
bloß finnliche, 

Dasjenige, wodurch Scheibel fi) von allen ben 
Sreunden, die geiftig bedeutender als er waren, unters 
ſchied, war eben dieſes; daß er durchaus nicht ſpe⸗ 
culativ ausgebildet war, vielmehr erſchien er für das 
freie Denken ganz unfähig und dennoch innerlich gei⸗ 
ſtig bewegt. Die Religion lag als ein Fertiges vor 
ihm, nicht bloß was geoffenbart wurde, ſondern auch 
wie es ihm entgegentrat, erſchien ihm nothwendig 
und wichtig. Wenn eine Deutung des hächſten Glau⸗ 
bens ⸗ Geheimniſſes, des Abendmahls bed Herrn, ibm 
unerlaubt, ja frevelhaft erſchien, ſo galt das nicht von 
dieſem allein, jede freie Deutung erſchien ibm fünd- 
lich, bie buchftäbliche Annahme war ihm Alles und 
es kam ihm nur baranf an,dem Worte als einem folchen, 
ale religiöfer Thatſache, feine rechte Stellung zu ge 
ben. Dieſes allein war ihm ber Zweck des ihm in 
jeber Rüdficht wichtigen, eregetifchen Studiums. Der 
Sinn, ber dadurch entſtand, war ihm ein religiöſes 
Factum und wie fehr daſſelbe auch der reflectirenden 
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Vernunft widerftrebte, ev war, wie durch ein nicht 
abzuleugnendbes Raturfactum, gezwungen, «6 anzu⸗ 
nehmen. So erſchien ihm die heilige Schrift als 
eine höhere Natur, er war biefer unterworfen, wie 
der leiblichen; wenn er factiſch bie Leberzeugung ge: 
monnen hatte, es ftänbe in der heifigen Scheift fo, 
dann hatte-er eine Erfahrung gemacht, bie ihn fo fücher 
leitete, wie ber Bau feines organifchen Keibes feine 
Bewegungen. Kein Zweifel entftand, alle feine Be⸗ 
teachtungen, bie nicht felten einen merkwürdigen 
Scharffian zeigten, waren völlig inſtinctmäßig und 
tengen die Sicherheit des Inſtincts. Nichts vermochte 
ihn in Unruhe zu verfegen oder irre zu machen, Dieſe 
völlige Sicherheit war ihm ber Glaube. Ich habe 
fhon früher die Gewalt erwähnt, die er ald Kanzel: 
redner ausübte, Diefe Sicherheit theilte fi unwider⸗ 
ftehlich den Zuhörern mit; ich vermochte nicht, ihr zu 
widerſtehen. Er nannte feinen Standpunkt ben des 
Glaubens, und eben diefen fuchte ich und fand einen 
lebendigen Repräfentanten deffelben. Scheibel hatte 
eine Gemeinde um ſich verfammelt, die ihm ganz zu⸗ 
gehörte. Sie beftand nicht bloß aus geringen Leuten 
von befchränkter Einficht, ſondern auch gebildetere, die 
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wohl eine Beruhigung fuchten wie ich, gehörten ihm 
zu. Aber nicht dieſe allein befuchten die Kirche, wenn 
er predigte, ſondern auch folche, die feine mit der Zeit 
in ſtarkem Widerſpruch ftehende religiöfe Anficht nicht 
theiften; denn feine Mede war gewaltig, Er war m 
der ganzen Stadt wegen der Meinheit feiner Geſin⸗ 
nung geachtet, obgleich er, wie ſich von felbft vers 
fteht, heftige und leidenſchaftliche Gegner fand. Auch 
war, wie besreiflich, feine Polemik ſchonungslos, benn 
eine jede Capitulation mit feinen Gegnern war völlig 
ausgeſchloffen. Daß man bei den kirdlichen Refor: 
men, bei der Einführung der Union, die man beab⸗ 
fichtigte, in ihm einen heftigen Gegner erwarten 
mußte, war vorauszufehen; man hatte ihn bem Könige 
als einem haldfkarrigen Fanatiker geſchildert, und fo 
ward er auch in einem Gefpräch, welches der König 
mit dem Ober Präfidenten v. Merckel hatte, von die: 
fem genannt. Der ObersPrafibent glaubte damals 
noch, ihn vertheidigen zu müffen. Scheibel, antwor⸗ 
tete er, iR einer der geachtetften Einwohner unferer 
Stadt. 

Inbdeſſen trafen ihn Verfolgungen marncherlei Art. 
Ich war Decan der phitofopbifchen Facultaͤt im Jahre 
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1828; in meiner Abweſenheit während ber Herbſt⸗ 
ferien vertrat bee Probecan meine Stelle. Scheibel 
hatte, wie er mir ſchon gefagt, den Entſchluß gefaßt, 
Vorträge Über die Pfychologie zu halten. Daß feine 
Pſychologie, obgleich ſcharfſinnig, doch feltfamer Art 
war, baß eine Wiflenfchaft, die mehr als alle, jebe 
Einfeitigkeit ber Schule zu vermeiden hatte, von ihm 
nicht mit Erfolg vorgetragen werben fonnte, muß 
freilich zugeftanden merben. Während meiner Abwe⸗ 
fenheit hatte Scheibel ber Facultät bie Anzeige diefer 
Vorträge eingereicht, damit fie in das WVerzeichniß der 
Vorleſungen derfelben aufgenommen würde. Er glaubte, 
dag fein Wunfch unbedenklich, wie bei ähnlichen Fäl⸗ 
len, in Erfüllung gehen würde. Wie erftaunte ich, 
als ih erfuhr, daß die Facultät ihm die Erlaubniß, 
feine Vorträge unter bie Übrigen philofophifchen ein⸗ 
zurüden, verweigert hatte. Ich mar eben im Begriff 
Lande zu verlaffen und erfuhr bei meiner Zurück⸗ 
Eunft, daß man Anftoß an einer Aeußerung Scheibels 
über Spinoza genommen hatte, die freilich tadelns⸗ 
werth war und ſich auf Beine Weiſe vertheidigen ließ. 
Es gelang mir der Facultät begreiflich zu machen, 
wie wenig ein fo illiberales, polizeifiches Verfahren 
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ſich für eine philofophifche Facultät zieme, wie leicht 
man fich, bei einer ähnlichen Gelegenheit, auf biefes 
berufen koͤnnte. Es gelang mir, ben ſchon gefaßten 
Entſchluß rückgängig zu machen. Er teug bie Pſycho⸗ 
logie einige Jahre hindurch vor, feine Vorträge waren 
freilich wenig befucht. Er erhielt von dem ftäbtifchen 
Gonfiftorium eine Zurechtmweifung, meil man ihn bes 
ſchuldigte, mit Sectirern in Verbindung zu ftehen, 
und man nahm nach bloßen Gerüchten, ohne weitere 
Unterſuchung an, daß er unter biefen als Prediger auf: 
getreten wäre. Die Beſchuldigung war falſch. Er 
hatte in der Brüdergemeinde einige Heben gehalten, 
was er, da diefe eine vom Staat anerkannte Ges 
meinde bildet, natürlich, unverfänglih fand. Ein Ge 
rücht verbreitete fi) fogar, daß man ihn von Dress 
lau zu entfernen fuchen wolle. 

Sceibel hatte eben in biefer Zeit einen Ruf als 
Bifhof der Iutherifchen Kirche nad) Rußland erhal 
ten. In Breslau war feine geiftliche Stellung eine 
fehr untergeorbnete und felbft feine Thätigkeit bei der 
Univerfität als Profeffor war eine ſehr befchränkte. 
Mur wenige Zuhörer hingen ihm, aber dann freilich 
ganz entfchieden, an. Eben während der Zeit ber 
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Verfolgung Sam jener Ruf, ber ihm einen ausge: 
behnten und felbftändigen Wirkungskreis eröffnete, 
duch den Minifter des Cultus von Lienen. Aber 
äußere Rüdfichten hatten für ihn gar keine Bedeu: 
tung, bier in feiner Geburtsftadt, in der Mitte der 
ihm von Gott zugewiefenen Menfchen, bie er für 
feinen Glauben gewinnen wollte, bier, wo er einer 
- immer näher rüdenden Gefahr entgegentrat, mußte er 
bleiben. Man würde fich ieren, wenn nian glaubte, 
in ihm einen Gegner zu erkennen, deſſen ſtarre Or⸗ 
thoborie, wie bie bes Göte in Hamburg, verfolgungss 
fühtig erfchienen wäre, Er war vielmehr der mie 
defte, fanftmüthigfte aller Menſchen, ja diefe Weich⸗ 
heit feines Gemüths brachte ihn nicht felten dazu, 
im Gefprähe gegen feine Abfiht nachgiebig zu 
erfcheinen; bie perfönliche Gegenwart übermwältigte 
ihn, Er glaubte oft feine Anficht zu hören, felbft 
wo fie befämpft wurde, und man hat ihm wohl als 
eine Heuchelei vorgeworfen, mas ein bloße Product 
der Güte feiner Gefiunmg war. Das gedruckte, 
nicht zurädzurufende oder anders zu beutende Wort 
fand ihn aber ftetd gewaffnet und ward entichieden 
und ſchonungslos bekämpft. 


77 


Nun denke man ſich meine Lage. Ich fah ihn 
als Lehrer meines Kindes, und nie hat ein folcher 
einen reineren und ſegensvollern Einfluß auf ein Kind 
ausgeübt, ale er. Er war kein Fanatiker, er ver: 
trat nicht eine fubjective Meinung, die einen betrüs 
benden Eimflug auf die Maſſe feiner Zuhörer ausübte. 
Was er lehrte, hat durch die Meformation, zumal in 
Deutſchland, von da aus in Skandinavien, eine ge: 
ſchichtliche Bedeutung erhalten. Zwar hatte die lu⸗ 
therifche Kicche in der Kolge ber Zeiten faft allenthal- 
ben bie innere Sicherheit ihrer Lehre verloren, aber 
noch immer blieb fie die im Staate herrſchende. 
Wenn aud) der Staat fortgeriffen ward von ber Ge⸗ 
walt der Zeit und buldete, was feine Geſetze nicht 
gelten ließen, fo war doc) noch immer bie reine luthe⸗ 
eifche Lehre die anerkannt herrfchende, die augsbur⸗ 
giſche Gonfeffion die gebietende im Sande. Wo fie 
rein ausgebreitet mwurbe, mußte man die legitime 
Staatsgewalt in ihre anerkennen, und, wenn fie auch 
fo in ihrer Reinheit aufgefaßt bis auf ben engiten 
Punkt zurkdigedrängt war, fo ſchien es mir, mußte 
man doch bie religiöfe Legitimität der Menfchen an- 
erkennen, die fireng fidy an bie augsburgifehe Confef⸗ 





78 


fion, wie an eine unerfchütterlich gewordene Eirchliche 
Veberzeugung hielten; ja dieſe allein fügten ſich den 
Sefegen ber ſtaatsrechtlich herrfchenden Kirche im 
Lande. Ic hielt mich für überzeugt, daß Luther, als 
er mit fo großer Deftigkeit gegen Garlftabt, gegen 
die von ihm fogenannten Sacramentirer, auch gegen 
Zwinglis Lehre auftent, eben die Gefahr einer will 
kürlichen Deutung, die einmal gewagt, immer mäch⸗ 
tiger fortfchreiten, ja grenzenlos werden müfle, vor 
ausſah. Mich fprady die entfchiebene Naturobjecti⸗ 
vität der Iutherifchen Lehre an, bie fie von der katho⸗ 
Iifchen Religion überlommen, aber zugleihd an den 
innern lebendigen Glauben, an die Reinigung der Ge: 
finnung mit firenger Nothwendigkeit gefnüpft hatte. 
Die Rechtfertigung durch den Glauben, vie freilich 
die Gegner mit uns theilten und bie für alle Pro- 
teftanten bie gemeinfchaftliche Grundlage bikbete, be⸗ 
bielt noch immer eine ſchwankende fubjective Rich 
tung, und Secten unb- ein Chriftenthbum aus der 
Reflection entfprungen, traten allenthalben hervor, too 
das Lutherthum in feiner firengen Objectivität ver 
lafjen wurde. Eine ſolche Betrachtung, die mir nahe lag, 
mußte mir ven Bebeutung fein. Eine religiöfe Poefie, 
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die man zwar zu verhöhnen pflegte und deren Pro: 
ducte, einzeln genommen, ich nicht durchgängig zu 
vertreten wage, hat fih doch nur und faft aus 
ſchließlich in der lutheriſchen Kirche ausgebildet. Ich 
konnte nicht leugnen, baß der Kirchengefang, im Ganz: 
zen genommen und in feiner Entwicklung überfehen, 
etwas tief Bedeutendes in fich enthielt, wenn er auch 
mit der Verfchlechterung der Sprache unb mit den 
geiftlofen Verirrungen feiner Zeit zu kämpfen hatte 
und nicht felten unterlag. 

Scheibel als einen verfolgungsfüchtigen Orthodoxen 
darzuftellen, wäre unverzeihblih. Er bat ſich fort: 
dauernd nur vertheibigt, nie angegriffen. Die Theo: 
logen werben ihm, glaube ich, zugeftehen, daß er viele 
und in einigen Richtungen gründliche Kenntniſſe be> 
faß, aber alle feine Studien gehörten einer frühern 
längft verfloffenen Zeit an. Die Gegenftände der Be- 
trachtung, die Art der Behandlung, der oft wunder 
bare Styl felbft, war ber gegenmärtigen Literatur 
fremb geworben; er war in der That feinen Gegnern 
eine fo leichte Beute, bag ein jeder Reſt von Groß 
muth diefe hätte entwaffnen müflen. Man irrt fich, 
wenn man glaubt, daß ich biefes nicht fehr wohl ein. 
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ſah. Jetzt iſt er nun da, wo dieſe vergänglichen Kor: 
men einer Literatur nichts gelten, wo ſowohl Wiffen 
wie Leben nach einem andern Mafftabe gerichtet wer: 
ben. Ihn verlege ich nicht, wenn ich ohne Schen 
ausſpreche, was doc Jedermann weiß. Ich mar 
mit feiner Polemik keineswegs zufrieden, aber den⸗ 
noch lag in ihrem Ungefhid für mich eine ges 
beime Kraft, die Über ihre Erfcheinung hinausreichte. 
Einige feiner früheren Schriften hatten für mid) 
etwas durchaus Abſtoßendes. So fhön, ergreifend 
und mächtig feine Rede war, wenn er ganz ſich 
dem inneren Chriftenthum hingab und aus bem 
Abgrunde des Glaubens und ber chriftlichen Liebe 
herausſprach: fo ohne allen Effekte war feine Ber: 
theidigung, wenn er ber gegenwärtigen Zeit ents 
gegentrat. Ex ſchien mie dann völlig einem ſchwachen 
Kinde ähnlich, welches den angegriffenen geliebten 
Vater vertheidigen will, Aber eben biefe, ich möchte 
fagen, heilige Polemik, die fi über die Nutzloſigkeit 
des Angriffs täufchen ließ, war es, die mich unwider⸗ 
ſtehlich anzog. Ih war in wiſſenſchaftlichen Känıpfen 
alt geworden. Hier war nun ein Mann, ber mic fo 
nahe trat, eben burch feine Waffenlofigkeit mächtig; 
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feine geiftige Biſdung zog mid nicht an, feine gewals 

tige geiſtige Perfönlichkeit lockte mich nicht; alle jene, 
mehr oder weniger fubjective Stimmungen, die ben 
äußern Kampf in einen innern verwandelten, waren 
nicht da, Wie er mir erfchien, mußte ich ihn ſchlecht⸗ 
hin abweifen oder anerkennen. So warb er mir rein 
objectiv; eben durch feine abgefchloffene Perfönlichkeit 
hörte er auf eine Perfon zu fein, und ward mir, was 
ich mit ganzer Seele fuchte, ein bewußtloſer Repräs 
fentant der proteftantifchen Kirche, der erflärte Gegen: 
fag einer duch irdiſche Macht prunfenden; ein äußer- 
(ich weder durch MWiffenfchaft, noch durch gewaltige 
Herrſcherſtellung unterftügter Herr der Kirche. Seine 
Waffentofigkeit war feine Macht. In biefem Sinne 
erſchien er mir, als ich meine Schrift „von der falfchen 
Iheologie und bem wahren Glauben (1823)” ausarbeis 
tete. Ich nannte fie nicht ein philofophifchee Werk; fie 
war mir nichts weniger als ein folches, fie follte nicht 

Religlonsphiloſophie, fondern die Religion darſtellen; biefe 
ſtand mie gegenüber, twie in meiner Kindheit die Na⸗ 
tur, ganz von bem reflectivenden Bewußtſein ges 
trennt, — bie Höchſte aller Erfheinungen in dem 
ganzen Abgrund ber Beroußtlofigkeit verſunken. Daß 

Steffens, Was ic) erlebte, X. 6 





man überfehen würbe, daß ich dieſes Buch eine 
Stimme aus ber Gemeinde, nicht aus den Hör⸗ 
fülen ber Untserfität nannte, mußte ich freilich 
erwarten. Diefes gefhah num auch, ein jeder legte 
ben Maßſtab feiner Meflection über die Religion 
bei ber Beurtheilung an, und fo ward es von 
ben flachften Sationaliften bis zu dem abfolut fpes 
enlativen Denker fchlechtbin getadelt. Daß ich 
Paulus, — den Profeſſor nämlih, den großen 
Eregeten — anzugreifen wagte, ward als eine völ⸗ 
ig unverzeiblihe Anmaßung getabelt, und bies 
jenigen, die ſonſt wohl meinen Ideen und Anficheen 
einigen Beifall geſchenkt hatten, bedauerten, daß ich 
wich in einen gebankenlofen Frömmler verwandelt 
hätte; daß ich in ber Mitte der Gemeinde weber phi⸗ 
loſophiſch conftruirte, noch dichteriſch begeilterte, nicht 
die Sprache der Speculation oder der Aeſthetik führte, 
warb mir alles Exnfles vorgeworfen. Man nahm es 
als etwas Ausgemachtes an, daß ich Wiftenfchaft und 
Kunft verachte, und burchaus in die Einfeitigkeit fecki- 
tifher Gemeinden verfunken wäre. Dieſes Urtheil, 


an deſſen Richtigkeit Seiner zweifelte, traf mich wicht 
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allein von den untergeorbneten Geiftern: die erften 
und bedeutendften äußerten fich fo, fowohl von dem 
höchſten Standpunkte der herrfchenden Wiſſenſchaft, 
wie von dem der Kunſt. Wenn ich einen Gegenftand 
von irgend einem Standpunkte aus behandelt habe, 
wie ich es vermag, fo pflege ich mich nach einer ans 
dern Richtung hin zu bewegen, und wenn ich mich 
der bemußtlofen Natur forfhend ganz bingeben konnte, 
fo mar dadurch ein höheres geiftige® Forſchen geför⸗ 
dert, keinesweges ausgeſchloſſen. Ich erwartete das 
Mißverſtändniß und fuchte ihm vorzubeugen, aber es 
half mie nichts. Es kommen Stellen vor, in welchen 
ich anf das beitimmtefte warne gegen eine ſolche reli⸗ 
giöfe Einfeitigkeit. Ihr dürft, fage ic) der Gemeinde, 
nie etwas fchlechthin verwerfen, was eine wirkliche 
geſchichtliche Macht und Bedeutung erhalten hat. 
Altes was fo erfcheint, hat in feinem Innern, verbor: 
genften Wehen, felbft wenn es durch die Sünbe ver: 
senftaltet wirb, etwas Göttliches; die wahre fromme 
Scheu befteht darin, Etwas anzugreifen, was für 
Gott eine Bebeutung hat. Alles wird freilich in ber 
Erſcheinung verzerrt, aber dieſe Verzerrung, bie alls 
gemeine Sünde der Gefchichte, ift ein Secundäres, 
6* 
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es verbirgt dennoch in ſich ein Urſprüngliches, Unfterb: 
liches. Ihr folle nicht ruhen, bis ihr es erfannt habt, 
dieſem follt ihe euch aber ganz hingeben, von diefem 
aus fol erft der allerdings rüdfichtslofe und harte 
Kampf gegen die Verzerrungen anfangen.” Ich wählte 
einen Gegenſtand, der fogar geeignet war, ben einfeitig 
Frommen ein Aergerniß zu geben, das Schaufptel 
nämlich. Ich gab zu, daß dies in unferen Tagen tief 
geſunken wäre, dies zu befämpfen gebühre aber nur 
bem, der fich der bramatifchen Kunſt, ihrer unabweiss 
baren gefchichtlichen Bedeutung nad, bingegeben, fie 
anerkannt habe und liebes er allein habe das Mecht 
und die Befugniß zu ftrafen, ein jeder andere Angriff 
wäre ein völlig fruchtlofer, und würde mit Recht ab: 
gerviefen. Eine foiche Aeußerung, glaubte ich, würde 
vollkommen Klar fein. Die Verdammungsſucht warb 
ſchlechthin als etwas vollig unchriftliches abgemiefen. 
„Der Bekämpfer, felbft der von mir heilig gehaltenen 
erfcheinenden Form ber Kirche, fteht vielleicht, fagte 
ich, diefer näher als Ihr, Der Glaube an den Hei⸗ 
land ift freilich der allein ſeligmachende, aber ob biefer 
nicht ſchlummere und ohnmächtig fei im mir, ber ich 
ihn öffentlich bekenne, ob er nicht zurückgedrängt 
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durch noch nidyt überwundene Zweifel, mächtig wer: 
ben will in bem erfcheinenden Angreifen, das kann 
fein Menſch beurtheilen, denn unfer innerftes Ver⸗ 
hältniß zu Gott ift nur ihm befannt und diefe Unge- 
wißheit aller Erfcheinungen ift die wahre Quelle der 
Gottesfurcht.“ Ich nannte die Verdammungsſucht 
abſolut unchriſtlich. Es half alles nichts. Eine Menge 
Gerüchte ſollten das Über mich gefällte Urtheil beſtä⸗ 
tigen. Meine Abendzirkel, die einem jeden zugängs 
lih waren, hätten ſich, verficherte man, in Conven⸗ 
tikel verwandelt, fie würden mit Gebet eröffnet und 
gefchloffen, ein teübfeliger Fanatismus habe fih in 
meine Wohnung eingebrängt, obgleich diefelben unbe⸗ 
fangenen alle Gegenftände der Wiffenfchaft, Kunft und 
Politik berührenden Betrachtungen laut wurden, mie 
früher. Allerdings fanden auch Verſammlungen ftatt, 
die religiöfen Betrachtungen gewidmet waren, aber 
nur in dem fehr, engen Kreife Gtleichgefinnter, und 
auch aus dieſem fuchte ich alle Förmlichkeit zu ents 
fernen; ein jeder Zweifel trat unbefangen hervor: ſtei⸗ 
gerte fich. die Unterhaltung zum innern Gebet, dann 
fhäßte ein jeder ſich glücklich; es war dann ein fegen- 
volles Erzeugniß. Laute Gebete, durch welche die Ver⸗ 


86 


fammlung eröffnet oder gefcyloffen wurbe, durch welche 
man fi in eine religiöfe Stimmung hineinreden 
wollte, fchienen mir immer etwas Künftliches zu fein. 
Sch habe freilich Verſammlungen der Art beigetwohnt, 
ih habe gefehen, wie der Betende fich in dem Gebete 
verwidelte und kein Ende finden konnte; jederzeit 
zwang mich dann ein unmiberftehliches Schamgefühl, 
die Augen nieberzufchlagen und ich war gemöthigt, in 
nerlich für mich zu wiederholen: „Das Neid, Gottes 
kommt nicht mit Außerlichen Geberden.“ Lucä.17,20. 
So wie die Worte des Heilandes: „Wenn Du aber 
beteft, fo gehe in Dein Kämmerlein und fchließ bie 
Thüre zu, u. f. w.“ Matthäi 6, 6. (das Geheim: 
niß bes perfönlihen Gebetes.) Die Gebete der Kirche 
teagen ben heiligen Charakter ber reinen gleichen Pins 
gebung Aller, wo biefe in ber Kirche perfönlich 
werden, find fie billigerweife ſtumm. 


Indem diefes Verhaältniß zu Scheibel fi immer 
entfchiebener ausbildete, gerieth mein Freund in wirt 
che Gefahr, Gerüchte, die immer allgemeiner wur 
den, behaupteten, bag man es darauf anlege, ihn von 
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feiner Gemeinde zu trenmen. Ich bielt e6 für meine. 
‚ Mlicht, hervorzutreten und ſchrieb feinetwegen einen 
vertrauten Brief an das ſchon früher erwähnte Mit: 
glied des Minifteriums, im welchem ich bie hiefigen 
Berhättniffe auseinanderfegte, infofern fie für Scheis 
bei Gefahr drohend erfchienen. Derjenige, den ich als 
Scheibeld Dauptgeguer betrachten mußte, war mein 
Freund, und als ich den Brief abgefandt hatte, bielt 
ich ed für meine Pflicht, ihm den Inhalt defielben 
mitzutheilen. Run erfhien in den fhlefifchen Pro⸗ 
vinzialblättern ein heftiger Angriff auf meine Beine 
Schrift; der Verfaſſer nannte fie eine Kritik. Diefer 
Angriff Hatte eine perſonliche Seite, die mich fittlich 
traf. Wir hätten, warb gefagt, nach ber Art fchein- 
heiliger Srömmier, hinterlifig ein Geklatſch den Be 
hörben beigebracht. Es iR in der That möglich, daß 
der Berfaffer feinen Antheil an den Beſtrebungen, Schei⸗ 
bei zu entfernen hatte: daß ich aber hinterliflig ver- 
fahren wäre, Tonnte wohl Feiner behaupten, fo wie 
die Abfiht, wo möglich eine Gefahr von meinem 
Freunde zu entfernen, als ber alleinige Grund bes 
Schreibens, völlig Mar war, Ich ging num leiber 
von meinem bisher herrfchenden Grundfage, öffentliche 


Angriffe nicht zu beantworten, ab; ich glaubte naͤm⸗ 
ih, fo wie die Sachen vorlagen, meiner Ehre eine 
Erklärung ſchuldig zu fein. Ich würde von biefem 
unangenehmen Streite nichts erwähnen, wenn nicht 
mein Stitifchweigen auffallen müßte, und wenn er nicht 
merkwürdige Folgen gehabt hätte. Der Streit mar 
ohne wiſſenſchaftliches ober ſonſtiges Intereſſe, und 
die gemwechfelten gebrudkten Schriften find ohne allen 
Zweifel vergeffen. In Folge beffelben ließ ich den 
Brief, den idy an das Mitglied des Minifteriums ges 
fchrieben hatte, druden. Eine angefehene Behörde 
fand ſich darin angegriffen, unb reichte eine Anklage 
bei dem Miniſterium ein; von biefem erhielt ich ein fehr 
hartes Schreiben und ben ftrengen Befehl, die Be 
fhuldigungen, die ich gewagt hatte gegen «eine Be 
hörde zu veröffentlichen, zu widerrufen. Oeffentliche 
Angriffe auf Behörden werben in Preußen bekannt⸗ 
lich und mit Recht flreng gerügt. Diefer Brief kam 
mir ſehr unerwartet. Won einer Anklage hatte ich 
nichts vernommen, und war ohne Zucht. Zwar 
wußte ich, daß ich nichts gefchrieben hatte, was fi 
nicht entfchieben bocumentiren ließe. Scheibel hans 
beite in Äußeren Verhältniffen oft fo unüberlegt, daß 


ich ihm wohl zutrauen konnte, bie jegt nöthigen Pa: 
piere verlegt, verworfen, ja zum Xheil vernichtet zu 
haben. Ich hatte unrecht; eben durch firenge geord⸗ 
nete Aufbewahrung der Documente zeichnete er ſich, 
wie ic) jetzt und fpäter öfter erfuhr, ganz befonders aus. 

Ich arbeitete nun ein Bertheidigungefchreiben an 
das Mintfterium aus, zeigte, tote eine öffentlich aus⸗ 
gefprochene, von mir durchaus nicht veranlaßte Be: 
ſchuldigung, keineswegs Webermuth oder ein leider 
herrſchend werdender Kitzel, Behörden anzugreifen, 
wich in die Nothwendigkeit verſetzt hatte, den Brief 
beuden zu Infien. Keiner bebauerte ed mehr ale ich; 
denn öffentliche Angriffe auf Behörden erfchienen mir 
nur in höchft feltenen Fällen zu entfchuldigen. Ich 
legte vidimirte Abfchriften der Documente bei, Wäre 
num irgend etwas Unwahres in dem, was ich hatte 
deuden laſſen, zu finden, fo würde feiner geneigter 
fein als ich, es öffentlich zu widerrufen. So wie bie 
Sachen verlägen, geſtünde ich, daß ich nicht einfähe, 
wie ich einen folhen Widerruf ber Wahrheit gemäß 
einzurichten hätte, unb bäte mir die ferneren Befehle 
des hohen Miniſteriums aus. Ich fah mich nım in den 
Augen des Minifteriums für gerechtfertigt und bie Sache 


für beenbigt an, denn bie erbetenen Befehle erfolgten 
nicht und von einem öffentlichen Wiberrufe war nicht 
die Rede. 

Aber der Eindruck, den biefe Sache auf Scheibel 
machte, war fehr merkwürdig. Ich war freilich 
unruhig, bis ich bie Documente ficher in meinen Haͤn⸗ 
den ſah: von ba an erfchien mir Alles zwar unan⸗ 
genehm, aber ich war völlig beruhigt. Der Verſuch, 
mic, öffentlich zu bemäthigen, war miflungen. Schei⸗ 
bei aber erblaßte, als er das minifterielle Schreiben 
las und erſchrak auf eine Weife, die mich faft bes 
forgt machte. Derſelbe Mann, ber fpäter durch feine 
Unerfchrodenheit und Seftigkeit die böchften Behör⸗ 
den in bie größte Verlegenheit fegte, war jegt nicht 
zu beruhigen. Er fah meine amtliche Stellung coms 
promittict, befücchtete für mich das Aergſte und glaube 
die Veranlaffung zu einem großen Unglüd gegeben zu 
haben. Zwar ſchenkte er mir ſchon früher ein großes 
Vertrauen, von jetzt an aber war ed unbebingt. Er 
hing an mie mit einer Treue, bie niemals wankte; er 
wollte nicht einfehen, daß doch auch einige Selbſt⸗ 
fuht von meiner Seite den von ihm fo gefährlich 
betrachteten Streit veranlaßt hatte, baß ich ja ge: 
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| zwungen gewefen wäre, eine mich ſittlich verlegende 
Beſchuldigung abzumeifen. Diefe Treue blieb uners 
ſchüttert, fo lange er lebte, auch dann, wenn er von 
feinem ſtreng religiöfen. Standpunkte aus Urfache 
hatte, mit mir unzufrieden zu fein. Weberhaupt war 
er nie im Stande, eine Feindſchaft dauernd feſt zu 
halten, Seine heftigften Gegner, die er feiner reli⸗ 
siöfen Anficht nach durchaus mit allen Mitten zu 
befämpfen fuchen mußte, bie ſchonungslos von ber 
Sache abgehend, Schwächen benugten, die er nicht 
fetten zeigte, konnten durch ein einziges freunbliche® 
Wort ihm gewinnen, und er gab ſich dann auf eine 
Weiſe preis, die er oft genug Gelegenheit fand zu bes 
reuen. Es gab wohl nie einen ſtarr orthodoxen Theo⸗ 
logen, der das rein Menſchliche ſo in ſich erhielt, wie 
Scheibel. Dieſes riß ihn jederzeit mit ſich fort und 
entwaffnete ihn ſeinen Gegnern gegenüber. Und eben 
deswegen liebte ih ihn fo innig. Er gab nie im 
Wefentlichen nad), aber daß er daneben ein Menſch 
blieb im ebelften Sinne, war mir ſehr lieb. Ich kann 
den Menſchen nicht nahe treten, die kaltblütig im 

einer Doctrin aufgehen. 





Man erlaube mir hier den Gang meiner Erzaͤh⸗ 
bmg zu unterbrechen, um bie Art unb Welfe, wie 
mein Verhaltniß zum Kronprinzen in biefer Zeit bis 
zum Jahr 1829 fidy innerlich, geftaltete und äußerlich 
erfihien, zu berühren. Er erzeigte mir jebesmal, wenn 
er nad) Schiefien reifte, bie höchfte Gnabe. In Bres⸗ 
lau war er nie, ohne mir den Zutritt zu ihm zu ge 
ftatten, und fpäter mid) einzuladen. Ich durfte ihm 
Arme zur Unterftlügung empfehlen, zwar magte ich es 
nur felten; ich Bannte den grenzenlofen Wohlthätig- 
keitsſinn bes Thronerben, der ihn nicht felten bei dem 
großen Zubrang in Verlegenheit feste. Einige Mal 
Hatte ich das Glück, das geheime Organ ſolcher Wohl 
thaten zu fein. Was damals Vieles bazu beitrug, 
das gnädige Wohlwollen meines Herrn zu verftärden, 
war das Glück, welches mehrere meiner treueften 
Freunde hatten, von ibm in feine Nähe gezogen zu 
werden. Jedermann weiß, meld, großes Vertrauen 
ber allgemein geachtete und belichte General Graf 
Gzöben, damals bei dem Kronpringen, jest bei dem 
Könige noch genießt. Er ward fein erfler Adjutant 
und war das vornehmfte Organ feiner geheimen Wohl⸗ 
thätigkeit. Der jegige General v. Röder, jener treff- 


fe Offigier, der fich im Kriege ausgezeichnet hatte, 
war mein Freund geworben, und der zweite Adjutant; 
der dritte war ber jüngfle Williſen, mit dem ich durch 
feine Brüder, wie burch Graf v. York, in ein enges 
freundfchaftliches Verhaͤltniß getreten war. So war 
ich, wenngleich‘ entfernt, faft als ein Mitglied bes 
hohen prinzlichen Hauſes zu betrachten: Ich glaube 
nicht biefe meine glückliche Stellung je mißbraucht 
zu haben; auch ſtand mir der Herr zu felbſtändig ge 
genüber, als daß ic, jemals gewagt hätte, iegend einen 
-Einfluß audy nur zu ahnen. Bei einem Beſuch in 
Berlin ward ich duch ihn felbft feiner Gemahlin 
vorgeſtellt. ine gewiffe Scheu hielt mich ‚lange von 
einee Anmäherung zu biefer Eöniglichen Hertin zurück, 
aber das Stille, Ruhige und Verſtändige in ihrem 
Weſen, die anfpruchöiofe Klarheit, mit welcher fie 
ſelbſt in geiſtigen Gefprächen das Zartefte auffaßte, 
zog mich, wie ihre Güte aud) aus ber Kane an. Bet 
dieſer Stellung zum Kranprinzen war es nicht zu 
verwunbern, wenn ich für feinen Günftling galt, was 
ich body keinesweges war, fo wie ich mich auch nie 
als zinen folchen barzuftellen tagte. 

Dir leicht Iufüle, die eigentlich, geringfügig find, 
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dazu beitragen Binnen, ben Berhättniffen unbebeuten- 
der Perfonen zu hohen Derren eine größere Bedeu⸗ 
tung zu ertheilm, beweiſt Folgendes: Einſt als ich 
im Gebirge zwifchen Schmicbeberg und Waldenburg 
die kronprinzliche Equipage aus der Herne erblickte, 
gebot ich dem Kutfcher langſam zu fahren. Herr 
v. Röder der neben dem Kronprinzen faß, erkannte 
mich und narınte mich dem Herrn, biefer ließ anhal⸗ 
ten, ich mußte ausfleigen und warb durch ein ziems 
lich langes Geſpräch an feinem Wagen feftgehalten. 
Der Auticher, der einzige Zeuge bdiefer mir wieder⸗ 
fahrenen Gnabe, mar im hödften Grabe erſtaunt. 
Ich merkte, wie er mich, als ich wieber in meinen 
Wagen bineinftieg, als einen ganz andern Menfchen 
behandelte; er hatte nichts Kiligered zu thun, als 
diefes Ereigniß in Waldenburg und Schmiedeberg 
allen Menfhen zu erzählen, mund ich fah mit Ex 
ftaunen, weichen Eindruck es machte, 

Dein Berhaͤttniß zum Kronprinzen, weiches mic 
fo fehr beglückte, gründete ſich doch bis jegt nur auf 
ein perfönliches Wohlwellen. Beine Fähigkeiten waren 
nicht der Art, daß ich dem Thronerben ald ein bes 
deutenber, in wichtigen Angelegenheiten beauchbarer 


Mann erfheinen konnte; meine ganze Stellung ihm 
gegenüber war daher ohne bleibenden Inhalt, Was 
aber durch dieſe glückliche Berührung in mir angeregt 
wurde, wie mir ber Kirche gegenüber, die mir objeetiv 
geworben war, bie Perfönlichkeit des zukünftigen Herr⸗ 
ſchers erfchien, wird ohne allen Zweifel zweckmäßiger 
im Zufammenbange fpäter bargeftelt. Denn bie Zeit 
nähert fich ſchon, in welcher meine Stellung zum 
Thronerben einen mefentlichen, ja fehr ernfthaften In: 
halt erhalten follte. 


Jh habe unter den fogenannten ungebilbeten 
Ständen oft Menſchen Eennen gelernt, bie mich durch 
ihre ſtille Religioſität anzogen. Diefe waren nun 
keineswegs folche, bie aus ihrem Glauben ein Ges 
ſchaͤft machten, folche vielmehr, deren ruhiges geord⸗ 
neted haͤusliches Leben einen fortbauernben Gettess 
dienft zu bilden ſchien. Die Krömmigkeit ift bekannt: 
ih feit langer Zeit in dem Munde Bieler etwas 
Tadeln werthes geworden; man benkt fi), wenn von 
einem Fronmen die Rebe iſt, einen Fanatiker, ber 
fh zu den Auserwählten rechnet, fortdauernd nur 
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von ſolchen ſprechend, die draußen ſtehen, und ſich in 
ſeinem Verhaͤltniſſe zu dieſen durch feine Verdam⸗ 
mungsſucht auszeichnet. Nicht daß jene getadelt wer⸗ 
den, darf ich dieſen vorwerfen, denn ſie ſtießen mich 
mein ganzes Leben hindurch entſchleden zurüd. Ich 
kenne nichts Widerwärtigeres als jenen Anftrich von 
chriſtlichem Phariſaismus. Daß aber diefer Haß gegen 
eine perföntiche Werzerrung des erſcheinenden Chriften- 
thums auf eine jede Aeuferung Acht chriftficher Ges 
finnung ausgedehnt wurde, war mir freiftch in hoͤch⸗ 
ftem Grabe betrübend. Ich leugne nicht, daß dieſe 
Menfhen, die fich nicht felten Miffionäre zu nennen 
belieden, faft eben fo fehr dazu beitragen, vom 
Chriſtenthume zurüd zu ftoßen, wie ber flachfte Ratio: 
nalismus; ja ich geftehe, daß ich in dem Zabel der 
fie traf, nicht felten etwas Löbliches, was ale ein 
fruchtbarer Boden für die Entwickelung des Chriſten⸗ 
thums benugt werden kam, erkannte. Was aber fo 
für einen echten Miſſionär fogar etwas Gutes in fich 
verhällt, wird durch biejerligen, die ſich vorzugsweiſe 
die Frommen nennm, eine Mißgeſtalt, und eine jebe 
chriſtliche Geſinnung, ſelbſt wo ſie ſich eutwickeln möchte, 
wird durch ſie in dem Keime erſtickt; denn die natür⸗ 
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liche Abneigung gegen eine völlige Ummanbiung im 
chriftüchen Sinne verbindet fid) mit dem Abfcheu ges 
gen die ſtarre, lieblofe, ſich chriftiich nennende Form, 
und hier, wie in allen Richtungen ber Geſchichee, 
fteigern fic die unverfähnten Gegenfäge bie zur trau⸗ 
tigen Mißbildung nad) beiden Selten bin. Dahn: 
gegen erfcheint ein fliller häuslicher Kreis immer fe: 
gensreich, wenn in ihm die Andacht ber ruhige Grund 
if, auf weichen alle Acheit, alle Mühen und Sor⸗ 
gen des Lebens gebaut find, der durch die anfpruche: 
loſe Art, mit welcher er bervortritt, feine Beziehung 
zu Gott immer vor Augen, nicht fih mit Anbern 
vergleichend, eben durch die ftille Demuth das Chriften: 
thum verbreitet, welches jene Verirrungen aus ihrer Nähe 
verſcheucht. Ic Habe das Glück gehabt, ſolchen Ka: 
milien aus allen Ständen nahe zu treten, und ich 
geſtehe, bag ich, wo ich fie fand, fange nachbem ic) 
die Rothwenbigkeit einer beftimmten kirchlichen Ge⸗ 
ſtaltung einfah, die Verſchiedenheit der Confeſſion 
niche feft zu halten vermochte. Es entſtand inmitten 
des Lebens ein Widerſpruch, ben ich nicht heben 
konnte. Die Nothwendigkeit einer beftimmten 
Kirdye verfchwand bei der immer wachfenden Neigung, 


Steffens, Was ich erlebte, X. 7 


einer Gemeinde anzugehöeen, bie als folche einer jeben 
beſtimmten Confeffion ermangelte, und dennoch mußte 
ich gefteben, daß das, was ich fuchte, ber Staub: 
punft war, von welhem aus durch die beftimmte 
Tiechliche Lehre die Gemeinden geweiht und bie Kirche 
durch bie Gemeinden lebendig und thätig ward. 
Man bat mit vielem Recht behauptet, daß eine 
Poeſie, die wahrhaft aus fich felber lebendig wäre, 
jeberzeit die Bluthe einer Eräftigen, fich entwidelnden 
Nationalität fein müffe: wie vielmehr gilt biefes von 
der Religion; fie hat immer nur für kurze Zeit wirt 
liche Wurzel gefchlagen im bürgerlichen Leben der pro: 
teftantifchen Kieche; immer von neuem kamen bedenk⸗ 
liche Störungen mancherlei Act. Schon beim Ur 
fprung des Proteflantismus in dem Uebergange von 
den bloßen Merken, mit welchen bie Laien ſich be 
ruhigten, zu dem Innern eiges unmittelbaren Ver⸗ 
Hältniffes zum Ewigen, zu Gott, zum Glauben. im echt 
Intherifhen Sinne, ward biefer allen innern Kämpfen 
der Menfchen preisgegeben, und man mußte, einmal 
ernfihaft auf den religiöfen Standpunkt verfest,. das 
Volksmäßige des Katholicismus vermiften, das in 
alle Richtungen bed Lebens bineindrang, eine Kirche 


ſchuf, die alle bürgerliche Verhältniſſe beherrfchte und 
unter ſich verföhnte, und dadurch aus fid) heraus eine 
bebeutungsvolle eigenthümliche Poeſie und Kunft ers 
zeugte. Es gab Entwidelungeftufen meines Lebens, 
wo ich begriff, wie Sreunde, die mir nahe fanden, 
um allen jenen innern Wibderfprüchen, mit welchen id) 
wie fie gequäft wurde, auf einmal zu entgehen, fich 
entfchließen Eonnten, Batholifcy zu werden, Aber ges 
theilt habe ich diefe Neigung nie; denn nichts mar 
mir klarer, als daß der Katholiciemus fich in eine 
Berirrung hineingeftärzt hatte, die feinen gefchichts 
lichen Untergang herbeiführen mußte; von biefer Ueber 
zeugung kann ich nicht laſſen, und alle Erfcheinun- 
gen, die dem zu wiberfprechen und immer drohender 
zu werden fcheinen in unfern Zagen, können die Zu⸗ 
verfidgt, mit welcher ich einer großartigen proteflan- 
tifhen Kirche entgegen fehe, nicht ſchwächen. Aber 
fie iſt die kämpfende Kirche. Es tft mir immer merk: 
würdig, wie das Profelytenmachen von der Eatholifchen 
Seite fortdauert, ja ald eine heifige Pflicht der Katho⸗ 
liken betrachtet wird. Es mag auch auf der prote 
ftantifchen Seite hier und da ftattfinden, aber nur 
dann, wenn der peroteftantifhe Glaube felbft ein 
7. 
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äußeres Werk geworben ifl. Ja Gemeinden, die fid 
durch. Profelptenmachen auszeichnen, trennen fich von 
ihrer gefchichtlichen Kirche und verwandeln fi in 
Secten, die fi) von beiden Kirchen abgefondert haben. 
Wenn auch dadurch die Katholiken eine gefährliche 
Waffe in den Dänben zu haben wähnen, gegen 
welche wie waffenlos zu ftehen fheinen, fo ift dies 
eine Zäufhung Wie in früheren Kriegen eins 
zelne Krieger gegen einanger Tämpften unb perfön- 
licher Muth umd Tapferkeit Alled vermochte, jet aber . 
in ben großen Kämpfen allein ber lenkende Geiſt den 
Sieg beffimmt: fo hängt auch die fortfchreitende Be⸗ 
deutung bed Chriftenthbums von Gott, ber bie Ge 
ſchichte leitet, fichtbarer, einleuchtenber ab, und man 
darf fagen, Gott offenbart ſich unmittelbarer in dem 
Kampfe der Meinungen unferee Tage, ald in bem 
Kampfe früherer Zeiten. Daher find bie äußeren 
Mittel, die man anwenden mag, um bie Beligion, 
wie-man meint, vor dem lntergange zu retten, zwar 
bier und ba, vorfichtig innerhalb engere Schranken 
benugt, zweckmaͤßig, ja geboten; und es wäre in ber 
That zu tadeln, wenn man unſchuldige Kinder nicht 
fo lange wie möglich vor ben verlockenden Laftern ber 
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Welt zu ſichern ſuchte; denn nichts verpeflet fo vols 
kommen ein ganzes Gefchlecht, wie eine fräh verbors 
bene Jugend. Aber wenn man ba, wo der Kampf 
einen großartigen, gefchichtlihen Charakter aunimmt, 
etwa meint, duch die Beinlichen Mittel, die gegen 
die Dolche des Mörders einige Bedeutung haben, bem 
Kugelregen öffentlicher Meinungen begegnen zu kön⸗ 
nen, und die tößtenden Waffen durch Mauern und 
Schiöffer abhalten zu können, dann geräth man offens 
bar in eine gefährliche Tauſchung. Das Aersfte aber 
ft dies, daß dasjenige, was fo äußerlich ſicher geſtellt 
werben foll, felbft fi in ein Aeußeres verkehrt und 
aufhört, Religion im echteften Sinne zu fein. Dieſes 
Aeußere nun, was man irriger Weiſe Religion mennt, 
mag. zu Grunde gehen; das wahre Chriftenthum ges 
winnt durch biefe ſcheinbare Niederlage. Auch iſt e6 
fo wenig der Glaube, der fo vertheibigt wird, daß 
man vielmehr diefen gar nicht an fich zu retten fucht. 
Was man fo aufrecht halten will, wird nur als 
brauchbar für ein Aeußeres betrachtet. Es fol dazu 
dienen, einen erwänfchten Zuſtand der Gegenwart, der 
fonft, glaubt man, zu Grunde gehen würbe, einen 
Beſttz, eine weltliche Macht, wenn «6 hoch kümmt, 
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und allerdings dem Wahren am nädften tritt, den 
Staat zu retten. Aber dieſer muß, wie aus feinem 
innerflen 2ebensprincipe, aus dem Glauben entfprin- 
gen. Freilich foll die Nahrung äußerlich gereicht wer: 
den, aber ein Lebendiges wird nur durch Aneignung 
(Affimilation) ernährt, und der innere Lebensprozeß 
tft von der äußern Darreihung der Nahrung durch 
einen Abgrund getrennt, ber niemals durch äußere 
Mittel ausgefüllt werden kann. „Was hülfe es dem 
Menſchen, fo er die ganze Welt gewönne, und nähme 
doch Schaden an feiner Seele.” Matthäi 16, 36. 
Diefe aber ift das Schwankende zwifchen der leib: 
lichen Sinnlichkeit und dem mächtigen Gef, zwiſchen 
der Welt und einem liebenden Gott. Nur fie ſelbſt wählt 
die Tremmung von ihm und wirft ſich ber Sinnlich⸗ 
keit in die vernichtenden Arme; Gott aber ruft fie zu 
fi), nicht durch irgend etwas Aeußeres, fondten durch 
bie geiftige Göttlichkeit, durch den unfterblichen Keim 
ber Liebe, die nie zu Grunde geht, wenn nicht bie 
ganze Macht der Sinntichkeit ums in der Knechtſchaft 
dee Sünde feſthaͤlt. Das Geſchlecht hat fich nicht 
dem finnfihen Dafein bingegeben. Es würde fich ſelbſt 
vernichten, wenn ein fo frevelhafter Entfhluß reif 


teürde. Es ſchwankt zroifchen Himmel und Höhe, und 
iM einem jeden einzelnen Menſchen zu vergleichen, ber, 
je reblicher er fich mit ganzer Seele ber göttlichen 
Gnade hingibt, deſto heftiger von inneren Zweifeln ge 
quält wird, Diefe Zweifel dürfen nicht abgewwiefen wer⸗ 
den; es if der Kampf, und dee: Menſch muß fi auf 
ben Kanıpfplag ſtellen; bie Flucht ift einer Niederlage 
gleich, ein jeder unterbrüdter Zweifel kehrt, doppelt ges 
fhrlich zuruück, denn in diefem geiftigen Kampfe führt 
ihe den Feind auf der Flucht innerlich mit euch. Wer 
fo dem Feinde keck umter bie Augen tritt, ven Zweifel 
erſt aufgibt, wenn er völlig überwunden ift, ja ihm 
alle Waffen gegen fic) lelht, damit er in feiner gan- 
zen Stärke erfcheine und fo in dem Kampfe Alles 
verliere, ift allein des Sieges gewiß. 

Aus einem folhen veblichen Kriege foll die pro⸗ 
teſtantiſche Kirche hervorgehen. Wenn ich nach lan- 
gen in zweifelhaften Kampfe durchlebten Jahren auf 
das Mefultat rubiger Betrachtung. zurückſehe, wird 
mir bie Bebeutung der -proteftantifchen Kirche erft 
völlig klar. Wir därfen uns von dem Kampfplage 
nicht furchtſam zurückziehen; die rechte chriftliche Zus 
verficht ift, wie ich mich einft ausdrückte, der Glaube 
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an den Glauben; wir haben nicht bieß mit leiblichen 
Seinden zu kämpfen, fonbern mit dem verwirrenden 
umnfichtbaren Geiſte der Zeit. Es gibt, betsachten wir 
die Geſchichte, wie fie göttlich geleitet wirb, Keine ge⸗ 
fährlichere Zäufhung, als bie, die den Feind äußerlich 
zu ſchweigen zwingt, während ex ſtumm, das Innere 
untergeabend, ber Seele ihren Untergang bereitet. Erft 
wenn die Zweifel des Gefchiechte auf irgend einem 
begnadigten Punkte ber Gefchichte ohnmächtig zu mer: 
den anfangen, bricht ber Oftermorgen ber proteftans 
tifhen Kirche hervor, dann hebt die Zuverficht des 
Lebens in allen Richtungen an, dann wird eine Ges 
fhichte beginnen,. die Wiffenfchaft und Kunſt vers 
edelt, dann wird ein Staat entfliehen, der nicht das 
Ewige an das Sinnliche verkauft, fondern jenes durch 
dieſes befigen, ergreifen, beleben will, 

Ich Habe die Auferftehung bes Herrn innerlich er⸗ 
lebt, ich habe ihn erſchüttert ſterben und begraben 
fehen; ich wollte mic), wie an einen Todten, traueend 
ihm anfchliegen: aber ich fand ig im Grabe nicht 
mehr, denn er hatte das Grab verlaffen, er war auf: 
erftanden, und der zukünftige Sieg der Gefchichte, der 
beftimmt iſt, ben Tod zu überwinden, warb mir vers 
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fündigt. Aber was mir die Zukunft verhieß, war 
noch nicht Gegenwart geworben, der Pfingfttag war 
noch nicht da, und felbft diefer fing mit einer geifti- 
gen Gährung an, mit einer innern Bewegung, bie 
den Uneingeweihten einem wilden Traume ähnlich 
ſchien. Ich fehnte mich nad) einer Gemeinde, und 
diefed Sehnen gab mir innerlich den Befls. Ich war 
eimem Liebenden ähnlich, der ſich die Geliebte felber 
erzeugt und mit allen Vorzuͤgen des Geiſtes aus⸗ 
ſchmückt: die Liebe aber verwirklicht ſich nur durch 
eine Befchränkung, ducdy die Hingebung an eine ſterb⸗ 
liche mangelhafte Magd. Die raftlofe, formlofe uns 
endlihe Idee, die aus dem teäumerifchen brütenden 
Leben felbfifüchtig entfpringt, muß die beflimmte Ge: 
ſtalt mit allen ihren Sehleen umarmen, aber diefe wird 
durch die Liebe, durch die unbedingte Dingebumg ge: 
weiht. Ich erwartete fie mit innerer Sehnfucht, ich 
glaubte fie zu ſehen,“ ich erblickte fie ſchon: aber ich 
follte zum zweiten Male erleben, was ich in feuriger 
Jugend erlebt hatte jals ich mich mit ganzer Geele 
ben beutfchen Staate hingab. Die Kirche, ber ich 
mich hingeben follte, war in beohender Gefahr, Es 
kam die Zeit, wo ich mic, über mein Verhälmiß zur 


106 


Religion äußern mußte; wie früher. über mein Verhätts 
niß zum Staate, als ed mich in die Zurns Streitigkeiten 
verwidelte, weiche bie beften Freunde von mir zu tren⸗ 
nen drohten und mein innerftes Dafeln erfchltterten. 
Ich verehre den König, ber die Trennung von 
feinem Wolle durch eine Gonfeffion, die nicht bie 
herrfchende war, tief empfand. Er achtete auf den 
Gang ber Zeiten, er fah, wie das trennende Princip 
allmählig feine Bedeutung verlor; und mie nicht bloß 
da, mo das Chriſtenthum felbft ſich in einer ſchwan⸗ 
kenden Reflection zu verlieren drohte, fondern inmit- 
ten des wahrhaften wiedererwachten Chriſtenthums 
die wirkliche Union ſchon da war; er hatte ſie nicht 
durch Gebote einzuführen, nur ihr wirkliches Dafem, 
wie es einem Könige gebührt, öffentlich zu erklären. 
Daher erging kein königlicher Befehl an bie Gläus 
bigen, fi zu uniren, nur wo bie, Trennung vers 
ſchwunden war, follte die Unlon vom Staate aners 
kannt werben. Sie würde, das hoffte, wünſchte, 
erwartete der König, eine rrrſchende Kirche bil⸗ 
den, in deren Mitte er freudig fein königliches Daſein 
zu verleben hoffte. Ja, fo vereinigt, durfte er erwar⸗ 
ten, daß bie Kirche, nicht mehr dusch innen Zwie⸗ 
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ſpalt getrennt und eben dadurch mächtiger, ſich in ſich 
reinigen müßte, daß fie, der finnlichen Reflection ents 
riſſen, alle Feinde überwinden würde, Er war ein 
Glaͤubiger im reinften Sinne, und verfprach fidy von 
dem Glauben, der alle Werke überwindet, die ſchön⸗ 
ſten Erfolge. Aber leider! ein König fteht nicht allein 
in feiner innem Welt; mie rein biefe auch fein mag, 
fie wird am tieflten von der Verwirrung ber Zeit er: 
griffen, wenn ber Gedanke That werben ſoll; dann 
bedarf er der Organe der Gegenwart, denen er Vers 
trauen ſchenken muß, ja bie, ihm nicht bloß äußerlich 
dienend, fondern auch innerlic, förbernd , feine Ent- 
ſchlüfſe geftalten follm. Wenn aber diefe Organe fi) 
nicht dem leitenden Gedanken hingeben, bann ent⸗ 
ſtehen krampfhafte Bewegungen, die mehr vom Ziele 
ab, als nad) dieſem hinführen, fich felbft wiber- 
fprechende Aeußerungen, deren Unficherheit man es 
anfieht, daß fie von dem leitenden Gedanken ver: 
laſſen find. 

Die reine Lönigliche Abficht bewegte fehon bie 
trefflichſten Männer; ich nenne vor Alten den tiefen, 
wahrhaft chriftlichen, unfterblihen Schleiermacher. Er 
hatte eben bas in dem flachften Rationaliemus ver: 
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funtene Berlin für ein chriftfiches Leben bucch bie 
Union gewonnen, wie Keiner; daher teat bei feinem 
Zode das alle Gemüther durchdringende Gefühl der 
Liebe und der Verehrung fo mächtig hervor, und 
nie fand ein Begräbniß ftatt, feinem ähnlich; es waren 
feine getroffene Anftalten, es war der völlig bewußt⸗ 
loſe, natürliche Erguß der traurenden Liebe, ein inmers 
lich überfchtwengliches Gefühl, welches bie ganze Stadt 
ergriff und um fein Grab verfammelte; es waren 
Stunden einer innern Bereinigung, wie man fie in 
einer Dauptftadt der neuern Zeit nie gefehen hat. 
Aber nicht auf die Hauptftadt allein befchräntte 
ſich die fegenvolle Thätigkeit diefes hochbegabten Mans 
nes; feine zahlreihen Schüler verbreiteten fidy über 
ganz Deutfchland, und keiner hat mehr wie er, den 
König in feinem reinften Gebanten gefördert und uns 
terftügt, Ich darf es fagen, wie herrlich und be 
deutend mir die Sache ber Union erfchien. Wie 
theuer jie mir immer gemwefen war, das wurde mir 
innerlich Har, als er uns Allen, als er mir entriffen 
wurde, Mie erlebte ich eine fchönere Ueberrafchung, 
als da ic aufgefordert wurde, mich über ihn unb 
fein herrliches geiſtiges Leben am Begräbnißtage öffent: 
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lich auszufprechen. Ic mar erfchüttert; trotz allem 
äußern Anfcheine hatte man erkannt, daß ich innerlich 
dem alten geifligen Bündnig mit meinem herrlichen 
Freunde nicht untreu geworden mar; auch ich war 
ein Unirter, während ich der Union auf eine, wie «6 
fhien, bedenkliche Weife entgegentrat, und man 
mußte «8. 

Die veligiöfe Ueberzeugung ift etwas fo unbiegfam 
felbfländiges, daß fie, wo fie nicht durch eine völlige 
Dingebung beherrfcht wird, ober vielmehr das ganze 
Weſen des Dienfchen innerlich burchbringt, fo baf 
die Hingebung felbft Freiheit und der Liebe gleich wird, 
alle relative Uebereinkunft ausfchließt. Daher wird das 
Gebot ſchon im Uebergange von einem Menfchen zum an⸗ 
dern, felbft wo man den Entſchluß gefaßt hat, ſich 
fügen zu wollen, dennoch in einem andern Sinne 
ausgeführt, als befohlen. Es war daher allerdings 
als etwas Ungimftiges, fo, wie die Form des Staats 
fich ausgebildet hat, Aufgebrungenes zu betrachten, 
daß die Union fich, gegen bie Tönigliche Abficht, da⸗ 
durch der Form eines Gebots näherte, daß fie einer 
abminifixativen Behörbe zur Förderung übergeben war. 
Zwar hatte dieſe Behörde religiöfe Elemente in fich 
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aufgenommen, die ſich aber nur in den gebotenen 
Formen zu bewegen mußten, welche einem wirklichen re⸗ 
Kigiöfen Hortfchritte des Staats kaum angemefien 
waren, 

Die Zeit der Synoden im altchriftlichen Sirme, als 
alle Gemüther, wenn auch in der Lehre abweichend, 
tief religiös bewegt waren, war längft gefchichtlich 
verfhtwunden, damals erfchienen die Geiftlichen in der 
That als Mepräfentanten der Gemeinden. Mit inne 
vem lebendigen Intereſſe laufchten alle Familien auf 
die Entſcheidung berfelben, und die Religion war 
was jegt leider die Politik if. Abgetrennt von den 
Gemeinden bildete fi) aber fpäter das Heer ber Geiſt⸗ 
lichen, ein ftehendes Heer, welches ſich mehr inner 
halb theologifcher Streitigkeiten; als im Kreife leben» 
biger religiöfer Anfichten und Weberzeugung bewegte. 
Dieſes Deer, wie ed entitanden war, nachdem bas 
Volt im Ganzen ſich zurückzuziehen anfing, war von 
feiner innerften lebendigen Wurzel losgeriffen, dem 
Staate preißgegeben, und wie bie Eelbftänbigkeit der 
alten Stänhe, verfchwand die der Gemeinden, indem 
die einfeitige, aber bemunberungsmwürdige Virtuofität 
der gebietenden abminiftrativen Behörden ſich immens 
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mehr auszubilden anfing. Diefe gefchichtliche Rich⸗ 
tung ift nicht durch die Willkür einzelner Dienfchen, 
fie ift nicht von einem beftimmten endlihen Grunde 
ans erzeugt; alle zerftreute Momente gefchichtlicher 
Epochen fürderten fie zugleih, und fie warb eben fo 
pofitiv und entfchieben hervorgerufen durch die Gleich⸗ 
gültigkeit der Gemeinden, wie buch die heranwach⸗ 
fende Macht der Behörden. Geſchichtliche Thatfachen 
der Art müffen den ruhig betrachtenden Chriften dahin 
führen, eine göttliche Leitung anzuerkennen. Eben. 
fein fchöner geiftiger Vorzug ift es, den man im edel 
ſten Sinne vornehm nennen kann, baß er durch den 
Glauben — durch den Sinn, mit welhem er bie 
Geſchichte auffaßt — loßgeriffen wird von bem bloß 
Befchränkenden, Verwirrenden der Erſcheinung; und 
indem er ſich der Lenkung Gottes in der Geſchichte 
mit Zuverſicht hingibt, tritt, je reiner ſein Sinn zur 
Geſinnung, der hingebende Glaube zur thätigen Liebe 
beranreift, deſto inniger feine That mit der Macht 
der göttlichen Gefchichte verbündet hervor, unb er 
wird frei fein. Dier in dieſer chrifllichen That ruht 
alle Gewalt der wirklichen Fortfchrittes ber Derrfcher, 
der dieſe Keime erkennt, wo ſie ſelbſt unfchginbar 
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bervorfpeoflen, ift vom Herrn gefenbet, mit Ihm im 
ftilen Bunde, Aber, was im eigentlichften Sinne 
mit bem geheimen Ratbfchluffe Gottes verbünbet ift, 
das fchreitet, dem ftillen Gange organifcher Entwicke⸗ 
tung gemäß, gegen welche die wilde Bewegung einer 
finnlihen Gegenwart nichts vermag, unfcheinbar fort 
und läßt fich durch Feine Bewegung bed Volks, fo 
wie durch kein gewaltfames Gebot bed Herrſchers irre 
machen. 

Im Preußiſchen Staate war zwar die feſte kirch⸗ 
liche Ueberzeugung, ſo oder ſo feſtgehalten, nicht ganz 
verſchwunden, aber ſie hatte ſich in die ſtillen Fa⸗ 
milien von der Geſchichte zurückgezogen, ſie nahm 
keinen Antheil an den zweifelhaften Berathungen der 
Zeit, und hemmte die religiös geſchichtlichen Fortſchritte, 
ſtatt ſie zu fördern; hier wo die Gedanken hin und 
herſchwebten, ſich bekämpften und ausſöhnten, indem 
fie die Widerſprüche unaufgelöſt ſtehen ließen, waren 
ſie, die Stillen im Lande, ſtumm. 

Ich konnte nicht umhin, mich ſelbſt als ein Kind der 
Zeit zu betrachten; ſelbſt damals, als die Speculation 
meine Religioſität völlig beherrſchte. Denn in der That 
die kipdliche Erinnerung, die mich in eine Zeit verſette, 
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in welcher ich mit unbefangener Hingebung einer be⸗ 
ſtimmten, geſchichtlich geſtalteten, wenn auch zurück⸗ 
gedrängten Kirche zugehörte, verließ mich nie, ſelbſt, 
wenn ſie ſich vor der Speculation zurückzog und in⸗ 
nerlich verſtummte. 

Man behauptet, es ſei des freidenkenden Mannes 
unwürdig, ſich die Religion als etwas Fertiges geben 
zu laſſen, fie als ein von ben Vätern Ererbtes zu 
betrachten, und demnoch entdedt man hier am ent: 
ſchiedendſten die grundlofe Tiefe echter Religiofität. 
Die Kirche hat die fchaffende Gewalt Über mein gan⸗ 
zes Daſein; fie iſt nicht meine, fie ift der göttlichen 
Schöpfung ewige That. Man fagt: der Deiland fet 
gegen das alte Geſetz aufgeftandenz aber feine That 
war einer jeden menfchlichen ſchlechthin unvergleiche 
bar, denn es war der Schöpfer felbft, der bas Alte 
richtete und eine neue Zeit fhuf. „Das Alte ift ver: 
sangen, fiehe, es ift alles neu geworben.” 2. Corinth. 
5, 17. Man wirft Luther vor, daß er fi) von ber 
alten Kirche trennte und anftatt fie zu reinigen, fie. 
auf eine revolutionäre Weife zw zerftören fuchte. Aber 
fo wenig wie von dem Tode zum Leben durch equi- 
vote Generation, gibt es einen Webergang ven dem 

Steffend, Was ic) erlebte X, 8 
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äußern Werke zur innern aus der göttlihen Gnade 
entiprungenen kindlich freien chriftlichen hat. Der⸗ 
jenige, in welchen bie Reformation Luthers nicht täg⸗ 
lich vollführt wird und von neuem entfteht, wer nicht 
täglich bemüht ift, fich von dem täufchenden Scheine 
der Werke ab, umd der innerlihen Kindſchaft gött⸗ 
cher That zuzumenden, ber verfteht nicht, wie hier 
an keine bloße Webereinktunft, noch weniger an eine 
äußere Verföhnung zu denken war. Innerhalb des 
Chriſtenthums erſcholl die laute Stimme des gött- 
lichen Geiftes in der Gefchichtes das Alte ward ge 
richtet, und es follte ein Neues entftehen: aber es war 
eine menſchliche That, nicht eine rein göttliche, eine 
erfrifchende und reinigende, nicht eine fchlechthin fchafs 
fende. Manches, was Gott erhalten wollte, warb 
von der Reformation verworfen; vieles, was Gott 
gerichtet hatte, warb in ber Reformation erhalten. 
Das Chriftenthum ift wieder wach geworben; in allen 
feinen Richtungen tritt es Fämpfend hervor, ber Ka⸗ 
tholicismus regt fi) in allen Ländern, die Proteftan: 
ten treten kämpfend hervor unter fih und für den 
Staat. Der Ekel bloßer Politik, der ſich nun feit mehr 
als eirem halben Jahrhundert um drei oder vier flache 
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dürftige, von allem Geift verlaffene Begriffe herum⸗ 
gebrehet hat, greift immer mehr und mehr um ſich. 
Wer hatte in unferer Jugend eine Ahnung davon, 
bag nad Friedrichs des zweiten Regiment religiöfe 
Bervegungen dem Staate bedenklich werben könnten? 
Mer glaubte, daß nah der Revolution Tatholifche 
Bifhöfe dem Könige und den Kammern Trotz bieten 
durfim? Wer kann den religiöfen Zuftand von Eng⸗ 
land betrachten, ohne zu erflaunen. Das völlig Uns 
begreifliche ift geſchehen, und ohne zu begreifen, mäflen 
wir es anerkennen, weil es da ift. 

Ich bin in ber Mitte der Maturforfcher erzogen, 
und fo hat eine Thatſache bloß als ſolche eine abfo= 
Inte Gewalt über mich; Thatſachen erft anerkennen, 
dann zu erklären und durch die Erklärung zu bes 
greifen, ift das mahre Gefchäft des Naturforſchers. 
Das, was mid von den Naturforfchern fcheidet und 
freilich auf alle Richtungen ber Korfchung einen durch⸗ 
dringenden Einfluß ausübt, ift nur, daß bie Religion 
dere Zhatfachen, die Gegenſtand der Forfchung fein 
möäffen, die Natur in bie Geſchichte hinein verfest 
und baher weiter reicht. Wer kann und nun zeigen, 
wo die Quellen jener wunderbaren unerwarteten relis 
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giöfen Bewegung, die jest ganz Europa erfchüttert, 
fo lange verborgen blieben? wer vermag die unglaub- 
liche Ummandlung auch nur dürftig zu erflären? Iſt 
fie weniger mächtig, ald die mechaniſchen Entwidelun- 
gen, die alle Verhältniſſe des bürgerlichen Lebens er⸗ 
greifen und umzuwandeln drohen? Iſt es wirklich 
binlänglih und befriedigend, wenn der nüdhterne 
Menſch auftritt und fagt: „das Gefchiecht ift ftampf 
geworden und geht alternb in die Kimbheit zurüd. 
Aber es verliert feine Jugend nicht, es hat feine ver⸗ 
ftändigen Aufgaben nicht ganz fallen laffen und wirb 
feine Eindifd) gewordene Phantafie fchon durch philo= 
fophifche Conſtructionen, durch Kammerverhandlungen 
und georbnete materielle Intereſſen, indem e® aus 
feinem träumerifchen Zuſtande wieder ermacht, zu bän⸗ 
digen wiſſen.“ Was fuchen nun die in Bermegung ge= 
fegten Völker in allen Eden ber gebilbetften Welt, 
was wollen fie? Iſt es bloß das Intereſſe fich felbft 
und Andere täufchender Theologen? Geht herum und 
forſcht, menigftens in den proteftantifchen Länbern, 
nad) dem Urfprunge der religiöfen Bewegung, und ihr 
werdet fie eben, wenn auch am unfcheinbarften, doch 
am reinften, hervorquelien fehen aus bem flillen ein= 
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famen Gemüthe. Die Schriftgelehrten hatten ſich 
gegen dieſes Brüten erflärt, und find faft unwillig in 
den immer mächtiger werbendben Strom hineingeriffen. 
Nun, was fuchen die Völker? Nachdem der Kampf wilder 
Freiheit ausgetobt hat, nirgends Ruhe, nirgends Sriede 
findet, fuchen fie das Entflohene, wo es im tiefften Innern 
ruht, in einer Kirche. Abermals erkenne ich mic) als ein 
Kind, nicht bloß der finnlichen, ſondern auch der ge⸗ 
ſchichtlichen Gegenwart. Sch verftehe, ich faffe fie, 
ih wage ed, ihre Zukunft zu weiſſagen; benn ih 
habe nicht bloß aͤußerlich über fie ein Gerede geführt, 
ih) habe fie ganz in ihrer innern Bewegung mit 
erlebt. 

Wie es gefchah, bag die Geftaltung der Kirche in 
den proteftantifchen Ländern allmählig unbeflimmter 
ward und zulegt nur in Meineren, engeren und ſtarren 
Formen übrigblieb, fuchte ich mir, meiner ganzen 
Eigenthümlichkeit gemäß, durch eine umfaffende Natur: 
betrachtung klar zu machen. Sie verbient gefchichtlich 
und für die Betrachtung der göttlichen Natur, mo 
biefe den in der Erſcheinung hemmenden und dennoch 
fördernden Metamorphofen unterliegt, weiter verfolgt 
zu werben. Ich befchränke mich hier auf jene Ge⸗ 
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banken, die ſich innerlich in mir abwechſelnd regten, 
wenn fie auch, zurüdgebrängt und in den Schatten 
geftellt, nur durch eine fiegende Geftaltung zum Vor⸗ 
fhein kamen; alfo auf bie mehr oder weniger bes 
flimmten Formen in Deutfchland. 

Meine Betrachtung nämlich ging durch die ganze 
Natur in ihrem ſinnlich fcheinbaren Uebergange von 
einem Niedern zu einem Höhern, ober beftimmter, 
von einem Aeußern, mehr Gebundenen zu einem Sn: 
nern, Freien. Hier fand ich nun zuerft die Lehre 
von der equivofen Generation, und den Kampf gegen 
diefe. Es ift den Naturforfchern bekannt, tie dieſer 
Kampf ſeit Redi's erfter Beobachtung durch das ganze 
ſiebzehnte und achtzehnte Jahrhundert hindurchging 
und noch nicht völlig geſchlichtet iſt. Diejenigen, welche 
die Entſtehung lebendiger Lebensformen aus dem Tod⸗ 
ten behaupteten, beriefen ſich auf die ſinnlichen leiſen 
Uebergänge, die ſich aus Einem in das Andere ver⸗ 
folgen ließen. Denn ſo verlieren ſich die Monaden 
in die Atome, die doch auch beweglich ſind, faſt ohne 
daß man im Stande iſt, die Grenze beider zu be⸗ 
zeichnen. Man glaubte auch wohl gar, darthun zu 
können, daß ein Lebendiges aus den rein anorganiſchen 
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Stiffen entftanden wäre; man ſah, tie in dem Er; 
nährtngsprogefie fowohl, als durch organifche Aus: 
fonderungen im erſten alle ein chemiſcher Worgang 
fih unnerkbar in eine innere organifche Affimi- 
lation vernandelte. Auch bier war bie Grenze 
nicht nachzuneifen, fo wenig wie im legten Falle, 
wenn ber organifche Prozeß der Ausſcheidung chemiſch 
ſchloß; ja das imzerlich Aufgenommene ſchien fich dem 
äußerlid) Ausgeſchiedenen fo genau anzufchließen, daß 
für den wahren Lebensprozeß Fein Raum übrig blieb, 
So ward das Lebensprinzip als ein mobificirter ches 
mifcher Proceß betrachtet, und bie Lebenserfcheinungen 
wurden aus dem chemifchen Fortgange erklãͤrt. Dahin⸗ 
gegen müſſen diejenigen, für welche der Lebensprozeß 
eine neue Geburt ift, das Leben ald eine neue Schö⸗ 
pfung, eine neue Welt Gottes, in welcher er fich 
unmittelbarer offenbart, betrachten. Diefe Welt vers 
ſenkt fih zwar in das Sinnliche der Erfcheinung, 
aber fie bildet eine neue Schöpfung; fie iſt wie das 
Höhere, welches fid) beim Todten in bie Endlichkeit 
verſenkt, und hier das Princip der Bewegung in einer 
unendlichen Zeit für einen unendlichen Raum verbisgt, 
fo daB das Todte feinem eigentlichfien Weſen nad) 
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nur aus dem Lebendigen, nicht dieſes aus jenem bes 
griffen werben kann. Es gibt daher keinen Uebagang 
vom Todten zum Lebendigen. Die DVermittelung zwi 
fhen beiden findet nur duch einen urfplnglichen 
fhöpferifhen Act ſtatt. Es war mir. merkwürdig, daß, 
als ein tieferes religiöfes Gefühl das deutfge Volk durch⸗ 
drang, biefer Kampf ber Raturforfcher auch einen religiöfen 
Charakter annahm, Man ſchien feire höhere Beben: 
tung in ber That zu ahnen. Es jmd zwei entgegen 
geſetzte Richtungen, die in der Aasbildung auseinans 
dergehen und fich fliehen, um nur in der fchöpferifchen 
That Gottes, welche das Todte wie das Lebendige 
umfaßt, bie mächtige, Alles beherrſchende Einheit zu 
finden. 

Innerhalb der Kreiſe des Lebens wiederholt ſich 
nun berfelbe Streit. Es gab Phyſiologen, welche die 
Thiere aus den Pflanzen entfpringen liefen unb bas 
durch willkürliche Bewegung fih unmittelbar Offen⸗ 
barende als ein Reſultat der vegetativen Prozeffe zu 
betrachten geneigt waren, Gegenfühe ber nämlichen 
Art, die, weil fie nicht erkannt waren, freilich Beinen 
ähnlichen Kampf hervorriefen, geftalten ſich auf ähn: 
liche Weiſe zwiſchen den XThieren, bie einer höhern 
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Entwickelung entgegengeben und ben Inſecten, die 
an das Pflanzenreich gebunden durch diefe dargeſtellt 
werben. Zum vierten Mal entfleht ein ähnlicher Ges 
genfag der Richtungen zwifchen den Waffer: und Lufts 
thieren; zum fünften Wal unter den Luftthieren, zwis 
(hen Säugethieren und Bögeln; aber zum fechften 
Mal auf der Grenze der finnlihen Naturforſchung, 
da mo die Seele, zwar gebunden durch die äuferliche 
Simmlichkeit, dennoch den Begriff der äußern Unends 
lichkeit, die alles Lebendige und Todte feiner Form 
und feiner Xhätigkeit nach feſthält und bindet, in ſich 
trug, da nämlich, wo die Rede war von einem Ueber: 
gange von den Thieren zu den Menſchen. Auch bier 
trat der DVerfud hervor, das Höhere aus dem 
Niedrigen, die menfchliche Seele aus einem immer 
höher gefteigerten thierifchen Lebensprozeß zu erklären. 
Aber diefe Anficht drang nicht dur, das unmittels 
bare Bewußtfein wies fie zurüd, und fie hat nie, wie 
der Kampf für die equivofe Generation, eine geſchicht⸗ 
liche Bedeutung erhalten. Dennoch verbarg ſich diefe 
Anfiht in einen andern Streit, nämlid da, wo bie 
Frage aufgeworfen wurde, ob bie verfchiedenen Racen 
nicht Erzeugniffe verfchiedener Weltgegenden wären, 
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alfo Exbentfproffene, oder ob man nicht, von einem 
höhern Standpunkte aus betrachtet, genöthigt wäre, 
das Geſchlecht aus Einem Paare entflehen zu laffen. 
Und, wie die Schrift fagt: „Gott blies dem Mens 
fen ein ben lebendigen Odem in feine Naſe. Und 
alfo warb der Menſch eine. lebendige Seele,” 
1. Mofe 2, 7. | 

Zum fiebenten Male aber und am höchſten tritt 
die Lehre von der equivolen Generation ba hervor, 
wo die Mebe ift von der Umwandlung des ſinnlichen 
Menfchen in einen göttlichen. Hier ift der Kampf der 
beftigftes er bewegt noch immer das ganze Geflecht, 
ja er wird immer heftiger, je innerlicher die bedenkt 
liche Stage wird. Auch da wo bie Religion, bier 
nun entfchiedener das Chriftenthum, nicht abgeleugnet, 
fondern anerkannt wird, drängt ſich die Neigung, das 
Höchfte aus dem Sinnlihen, das Göttlichlebenbige 
aus dem Sinnlichtodten zu erkennen und zu erflären, 
mit großer Macht hervor. So entkand der Ratio 
nalismus, und die ewige gewaltige That der Liebe, 
die Bott in der menfchlichen Geftalt ſich offenbaren 
ließ, warb ein bloßes abftractes Prindp, enger ober 
mächtiger bervortretendb, bis ed von allem Sinn 
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lichen abgezogen fich als ein abſolut Abftractes con: 
ſtituirte. 

Das Chriſtenthum aber kennt den Heiland als die 
Offenbarung ber letzten höchften, Tod und Leben, den 
innerfien Menſchen und die ganze ihn umgebende 
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Natur umfaffenden, Alles im Innerften verföhnenden . 


göttlihen That der ewigen heiligen Liebe, Gott gab 
ſich der Welt hin, um fie zu erlöfen, aber die Liebe 
bat nur ihre Bedeutung, wo bie mwechfelfeitige gänz- 
liche Hingebung ftattfindet; fo entfland die Kirche, 
Chriſtus ift der unfterbliche Leib des Herrn, das 
böchfte aller Sinnlichkeit entriffene, eben deswegen 
alle Sinnlichkeit durchdringende Lebensprincip, das 
geiftige Paradies einer neuen Welt. 

Sch glaube, ohne unbefcheiden zu fein, diefer Ans 
fiht einigen Werth beilegen zu können; ich glaube, 
daß fie, nicht bloß äußerlich nachgefprochen,. ſondern 
innerlich frei aufgenommen, durch begabte Männer 
in lehrreicher Ausdehnung behandelt, eine höhere Be⸗ 
deutung erhalten kann, als ich ihe zu geben vermag. 
Aber bei keiner Gelegenheit habe ich deutlicher ein⸗ 


ſehen gelernt, wie fremd dasjenige, road mein ganzes 


Leben bewegte, der gegenwärtigen Zeit geblieben ift. 
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Ich Habe, was hier ausgefprochen if, feit Fahren 
öffentlich bekannt gemacht. Daß diejenigen, die das 
Leben aus dem Tode zu erfennen glauben, Hier, wo 
eine beftimmte Beantwortung der Stage abfolut ge 
fordert wird, mo diefe julegt und am enticheidendften 
ſich aufbrängt, meine Aeußerungen Eeiner Betrachtung 
werth halten, ja volllommen unverftändlich finden, 
begreife ich ſehr wohl. Aber ſelbſt die mit mir gleich 
Denkenden, bie Wohlwollenden, gehen an biefer meiner 
Betrachtung ſtillſchweigend vorüber; was mich fo tief 
ergeeift, muß ihnen etwas völlig Gleichgültiges fein, 
und wenn fie bie Anficht auch billigen, ja vielleicht 
geiftreich nennen, fo fcheinen fie dennoch anzunehmen, 
daß fie einer größern fernern Entwidelung unfähig fei. 

Diefe höchſte Offenbarung ber göttlihen Natur, 
die Geburt des neuen Adam, mie die Bibel fi) aus⸗ 
drüdt, der Ordner und Verfühner bes in ſich ftreitens 
den, ſich felbft vernichtenden Gefchlechtö, wie der erfte 
Adam ber Gipfel der finnlihen Schöpfung und der 
Verföhner der wilden Kämpfe einer frühern Natur 
war, trat in ber Gefchichte hervor, und feine Er⸗ 
fheinung bitbet die Kirche. Sollte diefe wirklich in 
letzter Inftanz diejenige Beruhigung gewähren, die der 
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buch feine inneren Kämpfe ermübete Menſch fucht, 
fo mußte fie eine, und zwar geiftige, Geſtalt erhalten, 
die eine unbedingte Hingebung forderte; fie mußte mit 
der ganzen Nothwendigkeit der Natur uns entgegens 
treten. Zwar follte fie dadurch fo, wie die -Matur, 
keinesweges etwas dem Denken innerlich Entgegenges 
fegte® mir darbieten, etwas, woburd das Denken 
feinem Weſen nach beſchränkt würde, fo wenig, in ber 
That, wie bie finnliche Natur das Denken begrenzt. 
Die Selbftändigkeit ded Denkens behauptete fich viel- 
mehr, einer mie auf immer nothiwendig gewordenen 
Anfiht gemäß, wie die der Mathematik der anor⸗ 
ganifchen Natur gegenüber, Aber diefes Denken maaßte 
ſich nicht an, der. göttlichen Natur Gefege vorzu⸗ 
fhreiben. Das Geheimniß der Kirche war eine freie 
göttlihe That, ja enthielt das Mäthfel der eigenen 
Freiheit felbft, mie fie fi im Erkennen äußerte. In 
der That erfchien mir die Behauptung, daß die Hin⸗ 
gebung an die Kirche die Zhätigkeit der Vernunft aus⸗ 
fohließe, mie fie von befhränkten Orthodoxen ſich zu 
äußern wagte, eben fo ruchlos, wieder Wahn mancher Fa⸗ 
natiker, daß fie die Sittlichkeit ausfchließe. Aber das 
voreilige Streben, Alles, felbft die Wahrheit der 
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Natur, der einfeitigen Confequenz eines beſtimmenden 
menfchlichen Denkens zu opfern, wiberftrebte mir, eben 
je entfchiedener es hervortrat, befto heftiger. Daß ich 
ber Kirche mich hingab, aus welcher meine erfte finds 
liche, völlig veflectionslofe Religioſität entfprang, warb 
der erfte Act einer Pietät, ber offenbar religiöfer Art 
war. Wenn bie proteftantifche Kirche die Behaups 
tung, daß fie und der rechte Glaube überhaupt alle 
Tradition ausſchließe, in ihrer ganzen Gonfequenz 
hervorheben will, fo geräth fie burdy ihren Kampf 
gegen bie Eatholifche offenbar in einen innen Mider- 
ſpruch. Es gibt Anſichten, die fi) in den Proteftan- 
tismus mit einee Art von religiöfer Nothwendigkeit 
hineindrängen, die ſich nicht unmittelbar aus der hei⸗ 
ligen Schrift beweifen laffen, und die, wenn auch aus 
noch fo früher Zeit, in der That traditioneller Natur 
find. Ein unterrichteter und frommer Theolog machte 
mid) auf bie Kindertaufe aufmerkſam, die nirgends 
in der heiligen Schrift vorfömmt, und dennoch durch 
eine aus dem Innerſten des Cheiftenthums bervor- 
gehende Nothwendigkeit geboten iſt. Aber wie bie 
Kirche das bewußtiofe Kind in ihr gefegnetes Reich 
aufnimmt, fo hat die Zeit, in welcher wir geboren 
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wurden, die Zamilie, In deren liebender Mitte wir 
erzogen find, wie das Volk, dem wir zugehören, den 
Gang unferer Entwickelung vor allem reflectirenden 
Bewußtſein fchon beftimmt. Daß dieſe beroußtlofe 
Beflimmtheit zu ihrem Urfprunge zurüdkehrend eine 
reinigende Krife der Entwidelung herbeizuführen vers 
mag, das bemeift das Gefchlecht im Sanzen, die Ent: 
ſtehung der Reformation, ja im tiefiten göttlichen 
Sinne die Entwidelung der Religion ber Liebe aus 
der des Geſetzes, der neuen Zeit der ganzen Gefchichte 
aus der ber alten durch ben Heiland felber. Ich aber 
teug das geiftige Geheimnig meines ganzen Lebens in 
mir, ein jeder Kortfchritt wurzelte in’ der Kindheit, ja 
ed waren die früheften Keime, bie fi immer mehr 
entwidelten. So verbrängte die gänzliche Hingebung 
nicht das geheimnißvolle Dafein ber früheften Zeit; 
und daß ich wieder Lutheraner ward, war keine 
Wahl, fondern der innere Entwidelungsgang meines 
in ber Natur = Objectivität ruhenden und aus dieſer 
hervortretenden Lebensganges. 

Nun war, als ich mich der Kirche anſchloß, dieſe, 
wie ſie mir aus meiner Kindheit erſchien, in Gefahr. 
Die Union ward nicht in der religiöſen Beſtimmtheit, 
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die den König leitete, von den Behörden aufgefaßt, 
denen er die Ausführung zu übertragen von den Ver: 
bältniffen gezroungen war. Ihm waren bie gefhicht- 
lich gewordenen fombolifchen Bücher ein heiliger Schag 
der Kirche, alle Geiftlichen follten auf diefe verpflich⸗ 
tet werden. Die Zeit dee Spnoben war aber ver= 
ſchwunden; eine abminiftrative Behörde hatte das 
Element der Kirche in fich aufgenommen, aber ver= 
mochte fich nicht mit biefer, wie es nothwendig mar, 
innerlich zu verbinden. Diefe Trennung im Innern 
der Behörden pflanzte fih in der Union fort, und 
eine Gewalt, die einen innern Zwiefpalt in fich felbft 
trug, konnte nicht nach außen als eine verföhnende er= 
fcheinen. Indem die Aufforderung zur Union laut 
ward, fprady fie zwar aus, mas fhon in vielen, 
dem Chriftenthume zugewandten Gemüthern vor: 
herrſchte: aber eben als die unirte Kirche fich geſtal⸗ 
ten mollte, mußte die Beftimmtheit zmeier fich ges 
ſchichtlich fortbildenden kirchlichen Formen, wieber klarer 
als bisher hervortreten. Was unter den Theologen ein 
Kampf dogmattfcher Lehren war, erfchien in den aus⸗ 
einandergefallenen Gemeinden deutlicher ald ein tra= 
ditionelles Heiligthum. Der König in feiner wahr: 
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haft cheiftlichen Pietät ehrte diefes, es ſtand benjeni: 
gen Gemeinden, die fi) in der bisherigen nody immer 
gefeglihen Geltung der Trennung beider Kirchen er: 
halten wollten, frei, in diefer zu beharren. Und in 
der That nichts Läßt ſich meniger durch ein "Gebot 
einführen als eine Licchlihe Union. Sie kann nur 
ausgefprochen werben, mo fie ſchon ift. 

Hätten die Behörden aber bie Union richtig ges 
faßt und mas nothmwendig zu ihrem Begriffe gehört, 
fo ſchien der Eigenthümlichkeit beider Kirchen keine 
Gefahr zu drohen. Denn zur Union gehören wenig⸗ 
ſtens zwei verfchiebene Perfönlichkeiten, und je felbs 
ftändiger beide hervortreten, je freier fie fich in ihrer 
Eigenthümlichkeit behaupten, deſto wahrer und tiefer 
wird die Union fein, Allerdings liegt diefe höher ale 
die Verfchiedenheit, aber jene verfchwindet, wo biefe 
aufhört. Man follte daher glauben, daß bie Union 
zugleich eine Aufforderung enthalten würde, an die 
Reformirten, im felbftändigen Sinne reformirt, an bie 
Lutheraner, lutherifch zu bleiben, damit aus der durch 
geführten und feitgehaltenen, in fi abgefchloffenen 
Eigentbämlichkeit beider Kirchen die Nothwendigkeit 
einer höhern Einheit hervorgehe. So wird in ber 

Steffens, Was ich erlebte, X. 9 
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innigften Einheit der Ehe der Mann nicht weibiſch, 
die Kram nicht männlidy werben; je männlicher der 
Mann, je weiblicher das Weib, deſto bedeutender 
wird die Union fein, die beide unauflöslich bindet. 
Aber fo trat die Union in den Händen der Behörden 
Peineswegs hervor. Die ſymboliſchen Bücher follten 
bie Geiftlichen in beiden Kirchen verpflichten; mar 
diefe Verpflichtung eine Wahrheit, fo war, wo die ge: 
fchichtliche kirchliche Weberlieferung noch immer ihre 
Geltung batte, an keine Union zu denken. Sie fand 
nur da flatt, mo die Sonderung ber Lehren ihren 
Werth verloren hatten. Aber in diefem alle, war 
die beftimmte Geſtalt beider Firchlichen Formen, fo 
wie fie gefchichtlich hervorgetreten, verfchwunden,. und 
damit die Union ſelber. in noch unbeflimmtes in= 
neres chriſtliches Gefühl, da wo dieſes ald ein tiefes 
und wahres vorherrfchte, fehien die Differenz aufhe⸗ 
ben zu mollen, und deutete auf eine zukünftige Kirche, 
die aus einer Einheit beider hervorgehen ſollte. Ich 
bin in der That geneigt zu glauben, daß in biefem 
noch unfichern Gefühle der Keim einer vielverfprechen: 
den Einheit beider Kirchen liegt: aber fie ift nicht da, 
und fo lange das unbeftimmte Gefühl vorwaltet, 
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ſchwankt felbft ber Begriff der Kicchlichkeit in feinem 
innerften Weſen. Diefer Zuftand ift mit großer Ges 
fahe verbunden, denn Meinungen mancherlei Art, 
das Gerede über die Kirche tritt an die Stelle Der 
fihern, gebietenden Naturnothwendigkeit derfelben. Wo 
das Höchſte ſchwankend wird, tritt die verwirrende 
Selbſthülfe hervor. So drohet ein Zuſtand einzu⸗ 
reißen, der alles Kirchliche verdrängen wird. Wo 
iſt die Grenze der Union, wodurch unterſcheidet ſie ſich von 
Allem, was unter dem Namen des Proteſtantismus 
im Lande herumgeht, und wenn wir die noch herr⸗ 
ſchende Geſinnung der Literatur betrachten, ein 
wahres Monſtrum genannt zu werden verdient? Nur 
die Unklarheit eines innern Gefuühls konnte die From⸗ 
men über dieſe Gefahren verblenden. Sie wollten 
nicht einſehen, daß ſie, wie unter ſich, ſo mit den 
Rationaliſten, die ſie haßten, unirt werden müßten. 
In Breslau war nicht bloß die Union herrſchend, 
ehe ſie eingeführt wurde, auch der rationaliſtiſche Pro⸗ 
teſtantismus, der die kirchlichen Formen nicht bloß 
mit Gleichgültigkeit, ſondern mit Geringſchätzung be⸗ 
trachtete, äußerte ſich unverholen, und die Aufnahme 
deſſelben in bie Union ‚fand nicht allein kein Hinder⸗ 
9» 
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niß, er ward vielmehr ald eine Stüge berfelben bes 
teachtet. ; 

Gegen dieſe drohende Gefahr fuchte Scheibel vor 
Alten ſich zu mwaffnen; er fah bie Union ſchon feit 
Jahren immer näher rüden. Seine polemifchen 
Schriften ftanden der Zeit, ihren Anfichten, ja ihrer 
Sprache zu fen, ale daß fie Theilnahme erregen 
tonnten. Die Heine Gemeinde, bie fih um ihn vers 
fammelte, erfchien daher immer ifolirter, und dennoch 
erkannte ich in biefer engen Verſammlung, fo wie 
fie mir entgegentrat, eine höhere gefchichtliche Bedeu⸗ 
tung, die nicht abhängig war von dem größern ober 
geringern Geſchick des geiftigen Führers. Sie hatte 
Rechte, bie, wie es fchien, nicht abzumweifen waren, 
Als fie fpäter, einer Behörde gegenüber, die eine Vers 
änderung ihres Pirchlichen Bekenntniſſes gebot, bes 
hauptete: man müſſe Gott mehr gehorchen, wie den 
Menfhen, wurbe ihnen diefe Aeußerung als eine 
freche, ja ruchlofe vorgeworfen, als wollten fie fich 
den Apofteln gleich ftellen. Ich geftehe, ich erfchraß, 
als ich diefen Vorwurf aus dem Munde einer Bes 
hörde vernahm, die fi eine geiftliche nannte. Dat 
denn, dachte ich, dieſe Aeußerung ihre Bebeutung 
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verloren, ſeit die Apoſtel ſtarben? Sie war hier eben 
ſehr treffend, und ſprach recht entſchieden aus, was 
ihnen ein Heiliges geworben war und was fie gegen 
eine jede äußere Gewalt zu behaupten berechtigt waren. 
Denn, was fie erhalten wollten, war nichts von ihnen 
Erfonnenes; fie waren in der Kirche, deren Gonfeffion 
ihre religtöfe Ueberzeugung ausbrüdte, durch ben 
Staat erzogen. Wenn fie nun, was ber gefegmäßige 
Untereicht ihnen mitgetheilt hatte, ernfthafter nahmen, 
wenn es ihnen ein inneres Heiligthum geworben war, 
welches höher ftand, als alle irdifche Gewalt, waren 
fie zu tadeln? Konnten fie nicht mit Recht fordern, - 
in dem gefchügt zu werben, mas ihmen ber gefesliche 
Unterricht zugeführt hatte, und mar bie getabelte 
Aeußerung nicht eine völlig angemeffene, ja ein noths 
wendiged Reſultat der Lehre, in welcher fie erzogen 
waren? 

Die von der Heinen Gemeinde gefürchtete Union ward 
in Schlefien auf eine ftärmifche Weife eingeführt. Zwar 
Lange vorher angekündigt, kannte doch keiner noch beftimmt 
den Tag ber Einführung. An einem Sonntage ver 
nahm man, baß den Tag darauf (den 25. Juni 1830) 
die Union in allem Kirchen der Stadt gottesbienftlich 
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gefeiert werben folltes in ber Iutherifchen Hauptkirche 
tourde das unirte Abendmahl ausgetheilt. Zwei 
Iutherifche Prediger theilten, nachdem fie es felbft von 
einem reformirten erhalten hatten, das Brot aus, ber 
teformirte reichte den Kelch. Worbereitet und gewon⸗ 
nen murden die fämmtlichen Gemeinden der Stadt 
erft wenige Tage vorher durch eine Meine deklama⸗ 
torifche, fonft völlig inhaltsleere Schrift des Hauptpre⸗ 
digers der Stadt, die vertheilt, ja, role behauptet wird, 
aus einigen Kenftern getworfen ward. Die Bewegung 
in ber Stadt, hatte wenig gemein mit jenen tiefen, 
heiligen, die neue Zeiten fehufen, von melden uns 
bie Geſchichte erzählt. 

Auf eine andere Weiſe war freilich ſchon feit 
langer Zeit das Volk für die Union gewonnen. Die 
größere Anzahl der Prediger der Stadt hatte durch 
ben Unterricht wie durch ihre Predigten eine jede 
Ahnung von der Differenz der Kirchen (wenn fie 
auch als ein gefchichtliches Kactum mitgetheilt warb), 
verfchmwinden laſſen, und Scheibel als einen fins 
ftern, von jener unwiffenden Zeit noch gefeffelten und 
von ben durch gelehrte und fromme Prediger längft vers 
worfenen Vorſtellungen geleiteten Mann der Gering⸗ 
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ſchätzung und Verachtung preisgegeben. Die Zeit, bie 
dem größten Xheile ber Gemeinden zur Weberlegung 
gegeben ward, bauerte faft nur von Sonnabend Abend 
bis Sonntag früh, und man kann wohl fagen, daß 
beide Kirchen dutch Weberrumpelung befiegt wurden. 
Es war freilich leicht, denn die Befagung war ſchon 
vorher entwaffnet und gewonnen, 

Es waren mandherlei Schritte von Scheibeld Seite 
gethan; ed hatten mancherlei Unterhandlungen mit 
dem Stadtconfiftorium, mit der Eöniglichen Regierung, 
mit dem Oberpräfidenten flattgefunden: fie wurden 
alle abgeroiefen. Der König reifte kurz vor der Ein- 
führung der Union duch Breslau, Scheibel, auf 
welchem das Schickſal feiner Gemeinde allein ruhte, 
der mit einem Eifer, wie er ſeit Hunderten von Jah⸗ 
ren nicht ſtattgefunden hatte, hervortrat, verſuchte es, 
zum Könige zu dringen. Er ward abgewieſen. In 
welchem Sinne man überhaupt die Gemeinde behan⸗ 
delte, würde derjenige erfahren, der bie Geſchichte 
dieſer Tage in der actenmäßigen Darſtellung Scheibels 
(Leipzig 1834) nachlefen will. Dean kann ſich auf 
eine jede hier erwähnte Thatſache durchaus verlaffen, 
ich werde daher nicht eine Gefchichte der Unionftreitig- 
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keiten geben, bie ich ohnehin nicht in allen Richtun⸗ 
gen kenne. Mein Verhältniß zu der ftillen Gemeinde 
unb zu Scheibel muß aber vorzüglich hervorgehoben 
werden, 

Alle Kichm waren von ber Union in Anſpruch 
genommen. In einer Beinen Spitalliche, wo ein 
junger fehr begabter Mann (Herr Thiele) die Pre⸗ 
digerftelle verfab, drängte fich die Gemeinde zufam- 
men. Es war merkwürdig, wie fehr das raſche Vers 
fahren ber Regierung felbft auf Scheibeld Anhänger 
wirkte, Biete, die fpäter einer jeden Verfolgung trog 
boten, wagten an biefem Tage doch nidht, in ber 
kleinen abgefonderten Kirche zu erfcheinen. Ueberhaupt 
gehört zu den merkwürdigſten Ereigniffen diefer Zage, 
die für den befonnenen Betrachter fo lehrreiche Wieder⸗ 
holung bes gefchichtlihen Typus der Religionsverfols 
gungen, wie er zu allen Zeiten fid) geftaltet umd wie 
er jetzt wieber erfchien. Nie hatte ich früher ahnen 
können, daß ich ein Schaufpiel diefer Art, an deſſen 
Möglichkeit in unferen Tagen, meiner Meinung nad, 
nie gedacht werden Eonnte, erleben, fa ſelbſt darin ver- 
flochten werben ſollte. 

Auf eine fo überrafhende Weiſe war nım bie 
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Unien wirklich eingeführt, nicht, mie der König 
woilte, ihre Annahme oder Nichtannahme den Ges 
meinben überlaffen. Aeußerte boch die höchite welt⸗ 
liche Behörde ſich folgendermaßen: fie fei Überzeugt, 
daß die Union der cheiftlichen Kieche keine Gefahr 
bringe, und dieſe Ueberzeugung erfchien ald maß 
gebend, 

Die Betäubung bes erften Tages verſchwand ſchnell, 
und der feſte Entſchluß, von der errungenen Webers 
zeugung nicht abzumeichen, teat an die Stelle. Man 
bedenke meine Stellung bei biefem Ereigniß. Meinen 
teligiöfen Standpunkt habe ich oben angegeben; ich 
hätte, wird man fagen, ſtille fisen können und es 
hätte fich auf jede Weife‘ für meine literärifche Stel⸗ 
tung beffer geziemt. Die war nım, ich geſtehe es, 
nad) den Erfahrungen, die ich gemacht hatte, unter allen 
Dingen bie öffentliche Meinung am gleichgüftigften gewor⸗ 
den. Sch opferte, meiner Geſinnung nach, nicht viel, in- 
dem ich ihn preisgab. Daß eben in dem Augenblide, 
wo ih die Sehnſucht, mich einer Gemeinde einzus 
verleiben, am tiefften fühlte, eine folche, welche die mir 
heilige Lehre meiner Kindheit vertrat, in Gefahr war, 
vernichtet zu werden, und meine Hülfe aneief, konnte 
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ich nicht als einen blinden Zufall betrachten; innerlich 
bewegt und wahrhaft ergriffen, verband ich mich mit 
dem armen verfolgten Weberrefte der Iutherifchen Kirche. 
Ich gehörte der Gemeinde zu, meine Tochter war 
von Scheibel religiös erzogen und hing an biefem 
herrlichen Lehrer mit ganzer Seele. Sie kannte bie 
Zweifel, die mich beunruhigt hatten, nicht, Meine 
Srau, bie freilich eine ganz andere Erziehung genoſſen 
hatte, war fchon längſt für eine ernfte Meligiofität 
gewonnen, Was uns jest gemeinfchaftlich durchdrang, 
vereinigte uns inniger als je. Aber obgleich fo für 
mich, meiner einmal wach geworbenen Gefinnung 
nah, Feine Wahl blieb, drängte fi) dennoch ein 
zweites Moment der VBetrachtung auf, wenn auch 
als ein fecunbäres, doc, fehr entſcheidendes. Es war 
mein Verhälmiß zu meinem thenern Freund Scheibel; 
ich hatte es gewagt, feine Sache den Behörden gegen 
über zu vertreten, er hatte zu mir ein Vertrauen ge: 
faßt, welches unerfchütterlich war; eben jest, two bie 
Hauptprüfung ihn traf, Die er lange geahndet, auf 
bie er fich vorbereitet hatte, würbe ich ihn, durch ein 
ſtillſchweigendes Zurücktreten, zwar nicht ſchwankend 
gemacht haben, aber ich hätte fein Herz gebrochen. 
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Eben das Unerfchätterliche feiner Meberzeugung, ber 
fefte Muth des fonſt furchtſamen Menſchen, bitbete 
eine Kriſe in meinem Leben, ſo entfernt wir auch 
durch intellectuelle Bildung von einander blleben. Eben 
dieſe Unzugaͤnglichkeit, dieſe Abweſenheit aller Zweifel, 
die mich quälten, ſtellten ihn mir als das höchſte 
Naturobject dar, in welchem der Abgrund einer hei⸗ 
ligen göttlichen Abſichtlichkeit ſich verbarg, und ver⸗ 
wandelten ihn in einen Repraͤſentanten der Kirche, 
die ich ſuchte. 

Die bedrängte Gemeinde, die ſich, freilich nicht — 
nach der Anſicht der herrſchenden Adminiſtration — 
in Stabtvierteln eingetheilt, gebildet hatte, war 
nicht groß. Sie beſtand etwa aus zwei bis dreihun⸗ 
dert Familien. Es waren meiſtens achtbare Bürger, 
gewohnt, ein ſtilles religiöſes Leben zu führen. Einige 
theologiſche Candidaten, ſelbſt jüngere Prediger, ſchloſ⸗ 
fen ſich an, zwei bedeutende Männer aus den höheren 
Ständen gehörten und ebenfalls zu. Es war bemers 
kenswerth, daß ic, grade damals Rector der Univers 
fität war, und Profeſſor Huſchke, der meine 
Ueberzeugung und meinen Entfhluß theilte, war De: 
can der juribifchen Facultät. Huſchke war fchon feit 
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kängerer Zeit mein vertrauter. Freund; den Deren 
Oberlandes⸗Gerichtsrath v. Haugwitz lernte ich jegt 
erſt kennen. 

Die Mitglieder der Gemeinde hatten ſich bei Schei⸗ 
bel gemeldet, und ihre Abſicht, in der Trennung von 
der Union zu beharren, entſchieden erklärt. Corre⸗ 
ſpondenzen mit dem Conſiſtorium der Stadt und 
Scheibels dadurch hervorgerufene Erklärungen hatten 
feine Suspenſion von allen amtlichen Beſchäftigun⸗ 
gen, die Kranken⸗Communion ausgenommen, herbei⸗ 
geführt, und da alle Behörden in geiftlichen Angele⸗ 
genheiten von dem hohen Minifterium bis zu dem Stadt⸗ 
Gonfiftortum herunter uns entfchieden feinblich gegen⸗ 
überftanden, ward befchloffen,- daß wir und unmittels 
bar an Seine Majeftät den König wenden mollten. 
Bis jegt war in allen preußifchen Ländern die Sache 
der Union lediglich von den Geiftlichen betrieben; Feine 
einzige Gemeinde ſchien bei ber Sache ein Intereffe 
zu haben. Das heißt, was ic) Gemeinde nannte; nicht 
die bloß ftatiftifch abminiftrative Eintheilung nad) Stakt 
vierten. Schon lange hatte biefe Erfahrung mid) 
mit Schreden erfüllt. Wie Alles überwältigend der 
Sormalismus dee preußifchen Adminiſtration war, 
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zeigte ſich hiedurch auf eine Überrafchende Art. Die 
Geiſtlichkeit fand nicht etwa auf irgend eine Weife 
religiös ſelbſtändig biefer gegenüber, fie beherrfchte mit 
den weltlichen Behörden verfhmolzen, felbft die inner: 
ften Angelegenheiten bed Glaubens, und nirgends unter 
den wachſenden Millionen äußerte fich bei dem Volke 
die Eriftenz einer Gemeinde. Hier in Breslau erfchien in 
dem Lande, welches die Hauptmacht des Proteftan: 
tismus in Deutfchland (in Luthers Vaterlande) reprä: 
fentirte, die erſte verfuchte Oppofition innerhalb eines 
ſehr befchränkten Kreifes. Sie war in ihrem Urfprunge 
völlig rein religiös, im ihrer Mitte war Bein Funke 
von politifcher Unruhe, fie ward gebildet durch die 
legitimften, gehorfamften, treueften Unterthbanen des 
Könige, fie war begründet durch eine völlig gefchicht: 
lich Iegitime Berechtigung. Ic konnte vielleicht die 
Anſichten dieſer Oppofition nicht theilen, aber obgleich 
fie fih nur unter wenigen durch ihre Stellung fchein: 
bar meift geringen Männern bilbete, erkannte ich ihre 
große gefdyichtliche Bedeutung, und in der That, fie 
bat zuerft eine Krife in ber Stellung der Kirche zum 
Staate hervorgerufen und dad Recht durch Bekennt⸗ 
ni verbundener Gemeinden zur Sprache gebracht. 
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So lange die Geiſtlichkeit allein die Sache verhan⸗ 
delte, konnte die Obrigkeit mit vollem Rechte behaup⸗ 
ten: Eure Streitigkeiten gehen uns nichts an. Für 
das Recht der Lutheraner, ſich in ihrer rein kirchlichen 
Form zu behaupten, war Scheibel in ganz Deutſch⸗ 
land allein hervorgetreten. Eine ſolche völlig verein⸗ 
zelte Oppoſition dem Könige als eine Dalsftarrigkeit, 
als einen Wahnmig barzuftellen, mar nicht ſchwer. 
Von jest an, erklärte ich bei der erften Verhandlung 
in meiner Wohnung, kann Scheibel allein nichts aus⸗ 
richten, die Gemeinde muß hervortreten. 

So war ic durch die Verwickelung ber Verhält⸗ 
niffe und duch die Gefahr des Moments ohne meits 
läufige und ausgedehnte Reflection, der Erſte, ber in 
Deutfchland die Rechte einer Gemeinde, die in ber 
Art, wie fie bisher beftanden hatte, fortbeftehen wollte, 
in Anſpruch zu nehmen wagte. Es iſt jetzt eine Frage, 
die bei dem erwachten religiöfen Sinne, bei der Sehn- 
fuht nad) einer wahrhaft Eirchlihen Korm, immer 
dringender und auch bei uns ein Gegenftand der ernſt⸗ 
haften Erwägung bes trefflihen Könige und feiner 
Mäthe geworben if. Hätte die Iutherifche Kicche, wie 
fie fih in Breslau zu bilden anfing, auch keine ana 
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dere WVerdienfte gehabt, als die, einen Einfluß der 
Gemeinden auf die Berufung ihrer Prediger, eine 
Garantie für die Fortbeftehung ihrem Bekenntniſſe 
gemäß, zu erhalten, fo dürfte ich doch behaupten, daß 
diefed Moment der Bildung von großer Wichtig: 
feit war. 

Als ich den Vorſchlag machte, war ſchon Vieles 
gefchehen. Der Drud der Schriften für die Luthe⸗ 
raner war verboten, Scheibel und Thiele waren ſus⸗ 
pendirt; ed ward befchlöffen, im Namen ber Gemeinde 
eine Bittfchrift an den König aufzufegen. Nun war 
eine Verabredung mit ben Mitgliedern biefer Ge: 
mieinde nothwendig. Durch Profeffor Huſchke ward 
forgfältig ein jeder ungefeßliher Schritt vermieden. 
Zwölf Mitglieder, die nad) Scheibels genauer Be⸗ 
kanntſchaft aus ber Gemeinde gewählt, und in meinem 
Haufe verfammelt waren, beſchloſſen, mit Scheibe 
zugleih fih an Seine Majeftät zu wenden. Mir 
ward die Anfertigung biefer erften Bittſchrift über: 
tragen und fie ward von uns elf (Scheibel unter: 
fchrieb fie nicht) auf die gefegmäßige Art an das 
Minifterum gefandt, um durch dieſes an Seine Mas 
jeftät befördert zu werben. Sch war bis dahin mit 
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feinem der Mitglieder der Gemeinde in perfönliche 
Berührung gekommen, nichts Gemeinfchaftliches hatte 
die Gemeinde in Bewegung geſetzt. Weine ganze 
Tätigkeit befchränkte fich auf freundfchaftliche Ge: 
fpräche, die freilich immer wärmer, immer bedeuten: 
der wurden und nothiwendig weiter führen mußten. 
Jetzt ftand ich in der Mitte einer tiefbewegten Ge: 
meinde; ein jebes Mitglied berfelben hatte das Recht, 
mich aufzufuchen, denn ich war ihr Repräfentant ge: 
worden. Allerdings entftanden bei diefer Annäherung 
mancherlei Bedenken, aber ich fuchte fie entſchieden 
zu unterdrüden. Daß eine erfcheinende Kirche, den 
ſchwankenden Meinungen, gegen welche man ſich zu 
ſtellen hatte, und jetzt der Staatsgewalt, die the mit 
bem Untergange drohte, gegenüber, viele nicht ganz zu 
billigende Elemente bei ihrer Entftehung in ſich trug, 
war zu erwarten, und mußte, wenn bas Motiv ber 
Vereinigung nur daffelbe war, geduldet werden. 
Aber eine Hauptbifferenz zwifhen mir unb ber 
Gemeinde trat doch ganz entfehieben hervor. Ich War 
vielleicht derjenige, ber von der Stellung unferer Sache 
dem Könige und dem Mimifterio gegenüber am beften 
unterrichtet war. Ich wußte, mit welchem unbebings 
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ten Vertrauen ber König den höheren Behörben die 


Sache der Union übergeben hatte; mir war der Ge: 
ſichtspunkt, von welchem aus der Minifter unfere 
Sache betrachtete, nicht unbekannt. Diefer berief ſich 
unbedenklih auf die Majorität, er legte bem Könige 
den Bericht von dem überrafchenden Zutritte faft aller 
Gemeinden zur Union vor. Wenn auch bier und ba 
felbft in Berlin einzelne Prediger mit Bedenken her: 
vortraten, fo wurden bdiefe doc, ohne große Mühe be: 
feitigt. Der Begriff der Kirche war fo ſchwankend 
geworden, bie Gleichſtellung derfelben mit der Perfön: 
lichkeit des geiftlichen Lehrers hatte ein fo großes Ge⸗ 
wicht erhalten, daß felbft die frommſten Prediger glaub: 
ten, ihre Pflicht erfüllt zu haben, wenn fie ihre per: 
ſönliche Weberzeugung nicht gehemmt fahen. Eine 
Garantie für die Zukunft fchien ihnen durchaus über: 
flüſſig. Daß nun in einer Provinzialkadt 3 — 400 
Samilien, geleitet von einem Theologen, beffen fremd⸗ 
artige, ja faft bizarre Schriften ihm einen üblen Ruf 
zugezogen hatten, ben allgemein giftigen Erfolg hem⸗ 
men follten, ſchien ben hohen Behörden unerträglich 
und nicht zu dulden. Seit vielen Jahren mar ber 
Entſchluß, die Union ale die berefchende Kirche im 
Steffens, Was ic) erlebte, X. 10 
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Lande zu begründen, - eingeleitet worden. Sie breis 
tete ſich durch mancherlei Mittel, die wohl nicht immer 
von der höchften Behörde ausgingen und kaum in 
jeder Beziehung zu rechtfertigen waren, aus, Der 
König mußte glauben, feinen frommen und hrifllichen 
Wunſch erfüllt zu ſehen. Und nun trat der Bres⸗ 
lauer Skandal hervor. Daß unter diefen Umfländen 
ed faft unmögli für den König war, unfere Ange: 
legenheit völlig rein aufzufaſſen, ift begreiflih. Sch 
glaubte die Verſammlung der Mepräfentanten auf bie 
großen Schwierigkeiten, bie uns vorlagen, ohne Rück⸗ 
balt aufmerffam machen zu müffen. Die Antwort 
war, mie ich fie erwartete. Ihre Sache fei vor Gott 
gerechtfertigt, er habe die Derzen ber Könige in feiner 
Gewalt; ihm, fagten fie, Hätten wir unfere Sache über 
geben. Allerdings erinnerte ich an ben eifernen Lu⸗ 
ther, der ſich body in Manches fügte, two ber Haupt - 
füche nicht Unheil drohte. Eine cheiftliche Klugheit ift 
in der heiligen Scheift nicht zurückgewieſen, vielmehr 
geboten, und glauben wir und Werkzeuge in bee 
Hand des Herm nennen zu dürfen, fo ziemt fi für 
uns befonders ein verftändiges und befonnenes Betras 
gen. Nun machte ich auf den Unterfchied in der Stels 
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lung unferer Kirche, in Beziehung auf die Union, und 
auf die von diefer verfchiedene Stellung in Beziehung 
auf die Agende unferm Könige gegenüber aufmerkfam. 
Bei der Union — das ift der ausdrückliche Wille des 
Könige — foll durchaus kein Zwang ftattfinden. Wenn 
die Behörben, befonders in den Provinzen, durch ein 
wenigſtens innerlich gewaltſames Verfahren den chrifts 
fihen Prebigern und Gemeinden Feine Zeit zur Ueber: 
legung gönnten, fo fand dieſes Verfahren nicht in 
Uebereinftimmung mit dem königlichen Willen ftatt. 
War e6 nun unfere einzige, wahre Abficht, unſere 
Gonfeffion rein abgetrennt von der Union zu erhalten 
und Sarantieen für die Zukunft zu erlangen, fo muß⸗ 
tm wir vor Allen als der gebietenden ‚Obrigkeit ges 
horchend erfcheinen. Nun aber war die Oppofition 
gegen ein konigliches Gebot dem Ungehorſam gleich. 
Die Union war nur gewünfht. Wenn wir auch die 
fen töniglihen Wunſch nicht erfüllten, fo handelten wir 
zwar gegen feine Hoffnung, aber dennoch feinem Wil⸗ 
len gemäß. Die Agende aber war geboten und 
der König betrachtete es als ein ihm zukommendes ge⸗ 
ſchichtliches Recht, eine ſolche in Uebereinſtimmung 
mit feinen geiſtlichen Raͤthen einführen zu können. 
10* 
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Man wirft zwar der Agende vor, daß fie entworfen 
fei, um bie Union herbeizuführen. Der Wunfch 
mag zum Grunde liegen; man dachte ſich die Union 
als eine Verſchmelzung beider Kirchen, die man mit 
völliger Mahrfcheinlichkeit erwarten konnte, Ich vere 
fuchte fpäter es auseinander zu fegen, wie wir bei der 
uns geftatteten Freiheit, eine jede unbeftimmte oder fich 
der reformirten Kirche fügende Aeußerung in eine lu⸗ 
therifche zu verwandeln, ohne unfern heiligen Haupt: 
zwed aufzugeben, uns dem königlichen Befehl unter⸗ 
werfen konnten. Aber die ganze Verſammlung erhob 
ſich einſtimmig gegen mich; ich konnte befürchten, den 
Uebrigen verdächtig zu werden, wenn nicht das unbe⸗ 
dingte Vertrauen, welches mie Scheibel ſchenkte, ſich 
auch den übrigen Beiſitzern unſeres Rathes mitgetheilt 
hätte. Vergebens verfuchte ich es, dem Verfammelten 
klar zu machen, daß der König eine ausdrücklich ge⸗ 
botene Anordnung nicht zurücknehmen würde, ja in 
einer ſchwankenden Zeit, wie die unſrige, nicht durfte. 
Die erſte Bittſchrift, die ich entwarf, und die von der 
Gemeinde angenommen wurde, konnte nur von der 
Idee der Kirche ausgehen, von der unſichtbaren, nicht 
von der in den Bedrängniſſen der Zeit doch auch nicht 
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ohne göttliche Leitung erſcheinenden. Dieſer gemäß iſt 
freilich der Sottesbienft in allen feinen Geftaltungen 
der reine Ausflug des Bekenntniffes einer beftimmten 
Kirche, kann fih aber nur, wie in einem jeden wahr 
haft Lebendigen, von innen herausbilden. Sch ber 
nugte diefe Auffaffung, um ben Verdacht geiftiger Be⸗ 
ſchränktheit nicht allein zu heben, ſondern auch den 
Gedanken, die Kirche ald eine alle weltliche That 
umfaffende, jedes menfchliche Werk der Hände ober 
des Geiſtes erhebende göttliche Macht, barzuftellen, 
und glaubte den verfammelten Mitgliedern verſtändlich 
zu fein. Die Bitefchrift warb von den, der Mehr: 
zahl nach einfachen, Mitgliedern unterzeichnet. Man 
findet diefe als ein Aftenftüd in der oben erwähnten 
Scheibelſchen Schrift. Diefe erſte an das Minifte 
rium eingereichte allerunterthänigfte Bitte feßte freilich 
die Eonftituirung einer Gemeinde auf eine Weife vor: 
aus, wie fie bisher nicht ftattgefunden hatte, die alfo 
nicht mit ber gefeglichen Gewohnheit übereinftimmte, 
aber auch nicht dem Beifte der Gefege miderfprechend 
genannt werden konnte. Bei mir aber erhielt fich bie 
Weberzeugung, daß man zwar von der Union ſich 
trennen müßte, deren Unbeftimmtheit und Unklarheit 
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alle Elemente der innen Kämpfe, bie ich, jetzt mich 
den Sechzigern nähernd, durchlebt hatte, in ſich ents 
bielten, wohl aber dem Befehl des Königs, die Agende 
anzunehmen, Folge leiften dürfte, 

Man könnte behaupten, daß, wenn biefe Diffe⸗ 
renz mich gleich vom Anfange an von der Gemeinde 
trennte, ich nicht länger ihr Repräfentant fein konnte. 
Aber der Keim einer beflimmten Kirche, die mit ges 
ſchichtlicher Realität hervortrat, zog mich mächtig an. 
Von bdiefem konnte, durfte ich mich nicht trennen. 
Und wie gefährlich ein folcher innerer Zwieſpalt wer⸗ 
den mußte, welche Waffen ich dadurch den gefährli= 
licheren Gegnern in die Hände gab, fah ich fehr wohl 
ein. Ich war zu plöglic in eine Thätigkeit hinein- 
geriſſen worden, deren beftimmter Inhalt und Um⸗ 
fang mir nicht völlig Mar war, Hier will ich nım 
darzuftellen fuchen, wie ſich meine urfprüngliche An⸗ 
ficht immer beftimmter ausbildete, und mich zuletzt aus 
der Mitte der eigentlihen Gemeinde auszufcheiden 
zwang, ohne mir ihr Vertrauen zu entreißen. 

Wenn ich die Agende durchlas und ihren Inhalt 
erwog, warb ed mir immer klarer, daß in diefer die 
chriftlich religtöfe Gefinnung, wie fie den König und 
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feine Anordnungen leitete, recht beftimmt ausgedrückt 
vorlag. Die gottesbienftliche Feierlichkeit war bisher ben 
Beiftlichen und ihren ſchwankenden Meinungen völlig 
preißgegeben. So konnte man in Preußen in Kirchen 
bineintreten, die durchaus in allen Ihren Aeußerungen 
nicht durch die Predigt allein, fondern auch durch eine 
jebe gottesdienftliche Handlung ein Ausbrud bes feichs 
teften Rationalismus genannt werben®@mußten; und 
um diefem fo gefährlihen Zuftande defien, mas 
man noch immer Kirche nannte, entgegenzutreten, 
wor eben die Uebereinftimmung ber gottesdienftlichen 
Beierlichkeiten, alfo die Einführung einer Agende, noth: 
wendig. Der König war überzeugt, ein ihm geſchicht⸗ 
Lich Überliefertes Mecht zur Beſtimmung der Form der 
Agende zu befigen, und bielt es bei ber herrſchenden 
Verwirrung entfchieden für feine Pflicht, es auszus 
üben. Die Union bezeichnete den Tirchlichen Zuſtand 
des Landes, die Agenbe exfegte leider die fehlende bes 
flimmte Confeffiion. Daß man fich richten follte nach 
irgend einer möglichen Oppofition, die noch nicht ent⸗ 
fanden war, mußte man eine feltfame Korderung nen: 
nen. Man konnte felbft zugeben, daß dieſe Agenbe 
die Abficht hatte, bie noch Zweifelnden für die Union 
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zu gewinnen, ohne daß man berechtigt wäre, darauf, 
ſowie die Sachen vorlagen, irgend einen Vorwurf zu 
gründen Nun aber, als hier und da Bedenklichkeiten 
laut wurden, ward auf dieſe Rückficht genommen, 
und um ſie zu beſeitigen, erlaubt, diejenigen Aus⸗ 
drücke, die eine Unbeſtimmtheit enthielten, mit be⸗ 
ſtimmteren umzutauſchen. 

Allerdings Slieb eine Schwierigkeit zurück, die in 
der Natur der Sache lag und fih nit heben lief. 
Die Geiftlihen wurden nicht allein auf das apofto: 
lifche Glaubensbekenntniß, fondern auch auf die auge 
burgifche Confeffion verpflichtet. Ward diefe Ber: 
pflihtung ftreng genommen, dann mar bie Union uns 
möglich; warb fie im Sinne diefer legten genommen, 
dann trat die gefährliche Unbeftimmtheit des Gottes: 
dienftes in die innerfte Mitte der Lehre felbft hinein. 
So aber mußte fie noch gefährlicher erfcheinen, denn 
der Gottesdienſt ift, feiner Wahrheit na), eine in 
die Erfcheinung getretene Aeußerung ber Lehre, in fo 
fern fie ſich durch die gemeinfchaftliche That der Ges 
meinde zu verwirklichen fucht. Aber diefe Schwierig . 
feit galt nur für die Union felber, nicht für diejeni⸗ 
gen, die. fich erklärten, fie nicht annehmen zu wollen. 
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Denn eine folhe Erklärung gründete fich ja eben auf 
die feftgehaltene Beftimmtheit beider Konfeffionen, 
durch weiche die entgegenfegte ausgefchloffen wurde. 
Die Breslauer Lutheraner hatten, wie mir fchien, 
um fo weniger Urfache, gegen die Agende zu opponi: 
ten, weil diefe ein allerdings modificirtes Schema ber 
alten Wittenberger war, und man in biefer Rüdficht 
faft eher einen Widerftand von Seiten ber Reformir: 
ten erwarten mußte. Sch konnte, je genauer ich mit 
dem Agendenftreit befannt wurde, defto weniger bie 
Nothwendigkeit, den ausdrüdlichen Föniglichen Befehl 
abzumeifen, einfehen. Zwar wenn man ohne Rüd: 
ſicht auf die gefchichtliche Entwidelung ganz allgemein 
gehaltene Betrachtungen über das Verhältniß der Kirche 
zum Staate anftellte, war es unleugbar, daß diefer 
an einem tief greifenden Mangel litt. Die Refor: 
mation hatte leider von ihrem Urſprung an, um Schuß 
gegen den mächtigen Papft zu erhalten, ben Fürſten 
eine Gewalt zugeftanden, die nothwendig ber Kirche 
bei ihrer Entwidelung gefährlich werden mußte. Bei 
ber, von warmen veligiöfen Eifer durchdrungenen, Bils 
dung des Proteflantismus, als alle, .von dbemfelben 
Geiſte beherrſcht, Geiftliche, Bürger und Derefcher in 
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gleihem Sinne hanbelten, zeigte fich diefe Gefahr we⸗ 
niger beutlih. Aber ald Zwiefpalt unter den Prote= 
ftanten bervortrat, als eine abweichende Anficht Lu⸗ 
ther gegenüber, immer entfchiebener, heftiger hervor⸗ 
trat, als alle Vergleichungsverfuche die feindfelig trens 
nende Sefinnung ftärkten, two follte man eine möglid) 
ordnende Gewalt fuchen? Offenbar war fie nur von 
den weltlichen Derrfchern zu erwarten, nachdem fie 
aus der inmern geiftigen Mitte der Kirche felbft ver: 
ſchwunden war. 

Als nach der Beendigung bes breißtgjährigen Krie- 
ges bie ftille, innige umd fromme Anhänglichkeit an die 
kirchliche Lehre ſich nur in ben Familien rein erhielt, die 
Allgemeine Begeifterung, bie alle Gemüther in Bewegung 
ſetzte, erlofchen war, blieben die kirchlichen Angelegens 
heiten ganz ber Geiftlichkeit überlaffen. Die herrfchen- 
den Anftchten, weiche die reformirte und lutheriſche 
Kirche trennten, wurden als hiftorifch gegeben betrach⸗ 
tet, zugleich einer immer fpiefindigern Dogmatik preis⸗ 
gegeben, und hielten fich, befonder® in ber lutheriſchen 
Kicche, treu an die Mefultate, die fi) aus ben Streis 
tigkeiten einer religiöferen Zeit vor bem breißigjährt- 
gen Kriege entwidelt hatten. 
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Zwar hatte Luther durch ben eben fo geiftreichen 
wie tief religiöfen Inhalt feiner heiligen Unterneh: 
mung eine Gewalt ber Sprache entwidelt, wie fie feit 
der Blüthe des Mittelalters -nicht gehört ward, Die 
gebundenen Zungen ſchienen gelöft, und nichts bemeift 
mehr, daß die Bewegung, wie eine allgemein religiöfe, 
fo auch eine tief nationale war, als die Macht der 
neuen Sprache, die Luther verliehen ward. Sie deu⸗ 
tete auf eine neue, mächtige, geiſtesſchwangere Zukunft. 
Doc wer kann fich in die fpäteren wittenberger Strei⸗ 
tigkeiten und ihre Refultate vertiefen, ohne mit einer 
Act von Grauen von dem trüben Inhalte berfelben, 
und von der Enarrigen widerwärtigen Sprache ſich ab- 
zumenben. Alles, mas mich in meiner frühen Fur 
gend, da ich mich als für die Theologie beftimmt be= 
trachtete, unwiderſtehlich abhielt, dieſes Fach zu wäh: 
len, teat jest, ba ic; buch eine wunderbare Fügung, 
wenn gleich als ein 2aie, diefem näher fand, mir im- 
mer mächtiger entgegen. Eine Confeffion, wie fie im 
der Gefchichte, Kirchen conftituirend ſich bitbet, wird, 
wenn fie rechter, reinigender Art ift, nothwendig ein 
Abfolutes fein, ein Unveränderliches, Heiliges, der Zus 
kunft, ber Zeit Gebietendes; und fo mie fie in ber 
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Geſchichte erfcheint, enthält fie zugleich die höchfte geiz 
ftige Entwidlelung, und reißt mit göttliher Gewalt alle 
Thätigkeit des geiftigen Lebens an fi. Das kirchliche 
Element muß alle Momente des Volkslebens durch⸗ 
dringen, jede Zunge in ihrer Art löfen, Wilfenfchaft 
und Kunft in geiftiger Freiheit erheben und heiligen, 
alle Wünfche des Staats und der Bürger weihen und 
tragen, die Sprache bereichern und veredeln, fo daß 
Altes, was herrlid und groß, Alles, was mächtig 
und vornehm ift, die Herrlichkeit des Herrn zu ver⸗ 
kündigen gezwungen wird, und alle innere wie äußere 
Maht auf die Knie ſinkt vor Ihm. Aber biefer 
lebendige, das Erkennen wie das Handeln beherr: 
fhende Steom des Geiſtes, welcher das Innerſte und 
Zieffte des Glaubens in Bewegung fest, war im 
Laufe der Zeiten gehemmt und an die Stelle des fri- 
fhen belebenden Fortrauſchens des ewigen Meeres 
der Liebe, trat, vor Altern in Deutfchland, eine furcht⸗ 
bare, Alles zerftörende Ueberſchwemmung. Ruhigere 
Zeiten kamen zum DBorfchein, aber das überſchwemmte 
Land zeigte die Spuren der traurigen Ruinen eines 
in ſich gerrütteten s durch wilde Kämpfe ermüdeten Ge⸗ 
ſchlechts. Da fuchte man auf der Stätte ber Ber: 
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wäftung die armfeligen Reſte einer frühern Zelt. Die 
innere Kraft eines Iebendigen Kortfchreitend war ver: 
fhrounden, und man hielt ſich an das, was man vor⸗ 
fand. Eo trat an die Stelle der religiöfen Begeiſte⸗ 
rung die Schule der Theologen, an die Stelle der 
Kirche die Dogmatik, und die wenigen Spuren einer 
innerlihen Erinnerung früherer Zeiten zogen fi uns 
bemerkt in Meine, von ber Gefchichte ausgefchiebene, 
Gemeinden zurück. Was nur in emer organifchen 
Einheit lebendige Bedeutung hatte, trat jegt in hem⸗ 
menber Xrennung hervor: die Orthodoxie warb ere 
ftarrter Buchftabe einer Schullehre, der Geift des Dans 
delns vertrocnete in fogenanntem Pietismus, und Ers 
kennen wie Handeln zerfloffen in dem Gefühle der Brü- 
dergemeinde. Daß bie lutherifche Orthodoxie, wie fie 
aus den theologifchen Streitigkeiten des fechzehnten 
Jahrhunderts ſich hervorwand, und felbft die Aus: 
drüde, die Sprache diefer Zeit beibehielt, unter den 
Breslauer Lutheranern herrfchend wurde, ließ fich vors 
ausfehen. So kam eine enge Buchftäblichkeit zum 
Borfchein, mie fie in Luthers Seele gar nicht ent: 
ftehen Eonnte; denn wo die Dingebung eine unbedingte 
ift, da wächſt aus dieſer die freie göttliche, dem Kinde 
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gefchenfte Freiheit hervor. Jetzt aber wurden die Worte 
der heiligen Schrift: „der Buchftabe töbtet, aber der 
Geiſt macht lebendig”, 2 Corinth. 3, 6., felbft benugt, 
um die Knechtſchaft zu verkündigen. | 

Es war eine neue Aufgabe, die fi) mir unwider⸗ 
ſtehlich aufdrang, zwifchen einer Beltimmtheit' des 
Glaubens der Kicche, in welcher allein eine unbedingte 
Hingebung ſich verwirklichen konnte, und der Knecht: 
(haft des Buchftabens die entfcheidende Sonderung 
zu erfennen, ohne der Meligion ihre feſte Geftaltung, 
oder der Theologie ihren hohen Werth durch freie Aus⸗ 
bildung zu rauben. Ich kann und darf leider hier 
nicht außseinanberfegen, wie mir dieſes gelang, es 
würde mich zu tief in fremde Regionen der Betrach- 
tung hineinführen. Zwar habe ic meine Anſicht in 
diefee Beziehung in einer eigenen Schrift (die Reli⸗ 
gions⸗Philoſophie 1837) zu entwideln gefucht, darf 
aber leiber nicht behaupten, daß meine Darftellung bei 
Andern die innige Ueberzeugung hervorgerufen hat, bie 
- mich beruhigt und beglüdt. 

Doc daß unter Scheibeld Anleitung nur eine in 
fi) verfuntene Kirche in der jest erflorbenen Form 
längft verſchwundener Jahrhunderte, fich wieder er⸗ 


159 


heben konnte, das mußte ich, wie ich ihn kannte, 
freilich erwarten. So lange die kutherifche Kicche fich 
in einer Meinen Gemeinde fill und, freilich mehr 
überfehen als geduldet, erhielt, erfchien eine jede flarre 
Aeußerung mehr als Gegenftand gefelliger Unterhal: 
tung und perfönlicher Subjertivität, und dadurch be: 
weglicher, als fie ihrer Natur nach war, 

Aber jegt waren die Verhandlungen, mie fie zur 
Sprache kamen, einflußreicher; fie bildeten nicht mehr 
Gegenſtände perfönlicher Geſpräche, enbigten vielmehr 
mit den Befchlüffen ber bedrängten Gemeinde, und 
diefe, fo Elein fie war, follte, wie ich, als die Reprä⸗ 
fentanten der Gemeinde fi zu verfammeln anfingen, 
boffte, nicht in ſich abgefchloffen ftehen bleiben, ſon⸗ 
bern fich immer weiter ausdehnen, eine wirklich ge: 
fhichtliche Kirche bilden. Ihre Forderungen follten 
nicht bloß auf vermißte Rechte gehen, vielmehr aus 
einer entftandenen lebendigen Berechtigung einer gei- 
fig tüchtigen .und mächtigen Firchlichen Individualität 
entſpringen. 

Als der König die Einführung einer kirchlichen 
Agende befahl, nicht bloß anrieth, war er in ſeinem 
vollen Rechte; als er fie ſo entwarf, daß ihr Ziel die 


160 


Union war, ſprach er einen alten Wunſch ber ganzen 
preußifchen Dpnaftie’ aus, und zwar einen folchen, der, 
je mehr die Zeit die religiöfe Eigenthümlichkeit entwif: 
kelte, deſto vollſtändiger berechtigt ſchien. Die Macht, 
welche die weltlichen Herrſcher über die Kirche aus: 
übten, war nicht aus dem willfürlichen Entfchluß eines 
Monarchen entfprungen, fie war durch den Verlauf 
dreier Sahrhunderte aus der langſam ſich hervorkil- 
denden Verwickelung aller Verhältniffe entftanden. Mas 
fo entfteht, muß ald eine göttliche, oder was baffelbe 
ift, gefchichtliche Fügung betrachtet werden. Man 
könnte es ein Strafgericht Gottes über die in fich ver: 
funtene Kirche nennen: aber einem folchen muß man 
ſich geduldig unterwerfen; es fol uns Kraft geben zu 
einer inmern ftärfenden Reinigung, nicht zu einem 
ohnmädhtigen Widerftande. Jene biblifche Vorfchrift: 
du ſollſt der Obrigkeit, die Gewalt über dich hat, ges 
horfam fein, muß in einem viel weitern Sinne, ale 
gemöhnlich, genommen werden; fie gilt nicht für eins 
zelne Perfönlichkeiten allein, fie gilt für Fürſten, welche 
die gefchichtliche Gewalt ihrer Zeit verfennen und eben 
daher nicht zu beherrfchen vermögen. Was gefchicht: 
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lich entſtanden ift, fol, wo es fich verirrt, geſchichtlich 
auf die rechte Bahn geführt werden. 

Ich dachte mir den großen Erfolg, den eine An: 
nahme ber Agende haben konnte. Die Kirche hätte 
ſich dann dem königlichen Gebote gehorfam unterwor: 
fen, ohne die Eigenthümlichkeit, den innerften Kern 
ihrer Lehre aufzugeben; fie hätte dann ein um fo grö- 
Beres Recht erhalten, fi) von ber Union zu trennen, 
Es ward mir völlig Har, mie der König dazu kam, 
die Agende ganz im Sinne ber Union zu entwerfen, 
und mas ihn bazu brachte, fpäter zu erlauben, daß 
weſentliche Veränderungen mit ihr vorgenommen wer: 
den durften. Er mußte, nach bem, was er durch bie 
Behörden erfuhr, vorausfegen, daß die Union ohne 
irgend einen beachtensmwerthben Widerftand einzufüh- 
ven wäre. Aber daß der MWiderftand bedeutender 
war, konnte ihm dennoch in ber Känge der Zeit nicht 
verborgen bleiben. Da kam bie Agenbe, und zwar, 
fomeit die Eönigliche Autorität es erlaubte, in bie 
“ Hände der Gemeinden, und der König handelte mit 
vollem Rechte, Beſonders hatte bie Intherifche Kirche 
fih von da an Über nichts zu beklagen. 

Steffens, Was ich erlebte. X. 1 
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Ich wage es nicht, die Agende eine durchaus zweck⸗ 
mäßige zu nennen, aber ſie war entſtanden aus einer 
von dem Könige ſelbſt durchgeführten Vergleichung aller 
Agenden feiner Vorfahren; fie hielt ſich an bie älte⸗ 
ren, und war in der That eine wirklich Tutherifche, 
ihrem Zufammenhange nad) der älteren Wittenbers 
ger Agende ähnlih. Luther, der feine Zeit kannte, 
war eben deswegen ber Beherrſcher derſelben. Er 
fchonte die Mefte des Katholicismus, die noch eine 
Bedeutung hatten, Wie lange duldete er die Meffe. 
Was er aber fo beibehielt, follte durch die kräftiger 
hervortretenbe Sefinnung, nicht durch eine Verfügung 
von außen befiegt werben. Und fo gefchah es. So 
blieb in feiner Agende der Gang des Gottespienftes 
vorläufig Batholifh; von dem gloria in excelsis an 
bis zum Schluß. Freilich hatte fie durch die Entfer- 
nung aller feierlichen Geremonien der katholiſchen Kirche, 
nicht allein allen Stanz, fondern auch faft alle Bedeu: 
tung verloren. So dürftig die übrig gebliebenen Refte 
der wittenberger Agende in ber Art, wie fie beibehalten 
wurden, erfchienen, fo tröfteten fie boch die Beſchränk⸗ 
ten; bie Tiefergefinnten zogen fich allmälig von der Theile 
nahme an beriturgiezurüd, Man fing an einzufehen, baß 
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der Geſang als das gemeinfchaftliche laute Gebet, in 
welchem alle irdifche Individualität fich opferte, das 
ftumme, in welchem eine jede Perfönlichkeit in ſich 
verſank, die Predigt, durch melche die Lehre fich gela 
tend machte und verkündigt wurde, endlich die Sa⸗ 
cramente, durch welche unabhängig von der Gemeinde 
wie von dem Verkündiger des Worts das Göttliche 
in beiliger Gegenwart hervortrat: die wefentlichen Mo⸗ 
mente des Gottesdienftes enthielten, Allerdings ent: 
ftand mit biefer Steigerung des Innerlichen zugleich 
die Neigung, die Kirche felbft in ihrer reinen unficht- 
baren Idealität aufzufaffen und bie zum Formloſen 
zu fublimiren. Aber wo der Begriff der erfcheinenden 
Kirche als das größte Heiligtum alfer Erſcheinung 
feftgehalten wurde, mar doch viel gewonnen. Diefe 
‚war nun wahrhaft gegenftändlich gemorden, die gött⸗ 
liche Natur trat in ihrer Objectivität hervor, und be= 
mwahrte in fih den Keim einer wirklichen organifchen 
Entwidelung. 

Daher fand von jegt an eine geringere Theilnahme 
om der Liturgie in ihrer ganzen Länge flatt, und nur 
wenn der Gefang der Gemeinde die Predigt einleitete, 
erfchien bie größere Anzahl in der Kirche. Diefe mußte 
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und hatte es erfahren, daß wir es nicht vermögen, 
uns mit vollee Seele in jener Intenſität einer kirchli⸗ 
hen Sefinnung mehrere Stunden hindurch zu erhals 
len. Die Prediger, bie ſich in einer geiftiofen Breite 
zu gefallen anfingen, mwurben genöthigt, die Kanzel: 
eben abzulürzen, deren Länge nicht felten den Stachel 
- der Anregung, der etwa in ihnen lag, vor dem Schluß 
abftumpfte und unwirkſam machte. 

Ih, ber id damals den Gottesdienft fleißig be⸗ 
fuchte, kannte den Gang ber Liturgie gar nicht, ich 
Lernte ihn erft durch Scheibel Eennen, und zwar nur 
durch Gefpräche, und jegt follte ich die erwachende 
Kicche den größten Gefahren preisgeben, um Etwas 
zu erhalten, was für mid, Leine kirchliche Beben: 
‚tung hatte. 

„Wir find,” fuchte ich Scheibel deutlich) zu mas 
hen, „in unferm Innern zerfallen; wie wir das 
ftehen, müffen wir die Knechtfchaft auf echt chriftliche 
Meife nicht der weltlichen Gewalt, fondern uns vor 
werfen. Stärken wir und in une felber, daß die 
Kirche, aus den engen Schranken theologifch firirter 
tehren heraustretend, reinigend, Wiffenfchaft, Kunft, 
und Staat an fich zieht, dann wirb aus der neuen 
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friſchen, gefchichtlichen Bedeutung berfelben von ſelbſt 
die Berechtigung entfliehen und das Recht geltenb ges 
macht werden, Denkt euch bie fegensreichen Folgen, 
bie jest fchon entflehen werden, wenn ihe euch dem 
Gebote unterwerft. Es ift euch ein Moment großer 
wichtiger Werantwortlichkeit in bie Hände gegeben; 
zum erften Dale nad) langer trüber Beit kann die bes 
flimmte Lehre unferer Kirche in ihrer reinen Eigen 
thũmlichkeit hervorzutreten die Hoffnung haben, Sie 
darf fich losreißen von dem ſchwankenden Zuftande ber 
Meinungen, die ihr ben Untergang drohen; wenn ihr 
bie Strafe der Zelt duldet, aber von ihrer Schuld 
euch zu reinigen verſucht. So mie bie befohleue 
Agende eudy gegeben ift, enthält fie zweierlei Elementes 
Die alte Form und die neueren Veränderungen, bie in 
eure Gewalt geliefert find. So bat ja unfere Kirche 
wirklich das Recht erhalten, ihren Gottesbienft aus 
fi entftehen zu laffen; theild wie er in früheren Zei⸗ 
ten fi bildete, theild wie ee von neuem entfteht. 
Ihr behauptet, es fet die Abficht, euch zur Union zu 
verloden: dieſe Verlockung aber ift vielmehr ein euch 
von Gott .vergönnter Stachel innerer Anregung; hört 
fie auf diefe zu fein, fo habe ihr die gnäbige göttliche 
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Fügung verfannt, und ihr müffet erwarten, daß bie 
Strafe nicht allein fortdauert, fondern geftelgert wird. 

Die wahren Gegner der Union find die fogenann- 
ten Aufgeklärten, und zwar mit Recht, denn ihr Da 
fein ift in Gefahr. Wie bürft ihr. den echt religiöfen 
Boden verfennen, aus welchem bie Eönigliche Agende 
hervorfproßte, Er ſchließt ben Rationalismus entſchie⸗ 
den aus; für die Gemeinden aber, wenn auch beider 
Kirchen, ift er in chriftlicher Hinficht offenbar förbernd ; 
und es fteht euch frei, bie Liturgie ganz eurer Kirche 
anzupaſſen.“ 

Dieſes Bündniß zwiſchen dem äußerſten legitimen 
Rechten und dem äußerſten Linken war mir, ich ge⸗ 
ſtehe es, höchſt widerwärtig. 

„Es iſt euch alſo nicht um das Rechte, ſondern 
nur um bie Rechte zu thun, um die äußeren For⸗ 
men; aber eine ſolche Gefinnung nenne ich unchriſt⸗ 
liche Rechthaberei, und fie wird eure Kirche ihrem Uns 
tergange entgegenführen.” 

Einft, mehrere Jahre fpäter, als ich alljährig mit 
Scheibel zugleich in dem Dorfe Laufan, in der Nähe 
von Dresden, bas Abendmahl genoß, wählte ich ben 
Augenbli unmittelbar nach dem Genuß deffelben, um 
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mit allee Gewalt der Rede, bie mir, der ich von der 
Heiligkeit meiner Sache durchdrungen war, zu Ges 
bote ftand, meinen Freund für meine Anficht zu ges 
winnen. „Schäme dich nicht, fagte ich, einen Irethum 
zu geftehen, wo das Geſtändniß fo fegensreich werben 
kenn; es wird nad) fo langem Widerſtande die herr: 
lichken Srüchte tragen.” Aber Scheibel war nicht zu 
beugen. Daß ein reformirter König eine Iutherifche 
Kirche irgend tie beherrfche, war ihm ein Gräuel. Ich 
ſah ein, mie tief wir religiös von einander getrennt 
waren, da er den gemeinfchaftlichen Boden, aus wel⸗ 
chem zwei mit einander ringende Kirchen in frifcher 
Eigenthümlichkeit hervorgehen Eonnten, durchaus nicht 
begriff. Ich gab einen jeden Verfuch, ihn zu gemins 
nen, von jest an auf; und unſer gemeinfchaftliches 
Intereſſe hatte feine Bedeutung verloren. Ich hatte 
vom Anfange an heftig widerfprochen, wenn man bie 
Lutheraner Separatiften nannte, da fie ja dem kirch⸗ 
lich überlieferten Glauben treu blieben. Jetzt mußte 
ich leider geftehen, daß fie diefe Benennung nicht mit 
Unrecht trugen, benn fie hatten fi trogig von dem 
geſchichtlichen, d. h. göttlichen Fortgange der Zeit los⸗ 
gerifien und abgefondert, 
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Ich Eehre zu der Intherifchen Kirche, wie fie ſich 
in ihrer Reinheit ber Union gegenüber zu erhalten 
fucht, zurück. Was ich nun bier zu erzählen babe 
enthält den unangenehmften Theil meines Lebens. Fch 
tauchte unter in ein Meer von Mißverſtändniſſen, die 
ih nicht abzumehren vermochte. Ih war in ben 
Bund bineingezogen, beffen Abfihten, je mehr er fich 
ausbilbete, mir deſto fremder wurden. Ich mußte 
alle Unannehmlichkeiten der Verhältniffe nah außen 
theilen, und meine ganze literarifche Wirkfamleit aufs 
Spiel fegn: und body Eonnte ich mich keineswegs 
entfchließen, mic) von der armen gedrängten und ver⸗ 
folgten Gemeinde, an bie ich mich angefchloffen hatte, 
zu trennen. Der Sinn, ber fie leitete, das völlig ge= 
ſchichtliche Recht, welches für fie ſprach, die Zumus 
thung, baß fie eine tiefe religiöfe Ueberzeugung, bie 
durch den Staat felber genährt und gepflegt war, auf 
den Befehl weltlicher Behörden aufgeben ſollte, biefer 
Sinn fowohl, als die Iutherifche Kirche in ihrer Uxs 
form, die meine religisfe Confeffion enthielt, zogen 
mid) unmiberftehlih an. Ich würbe es als einen Ver⸗ 
rath betrachten, wenn ich fie aufgeben wollte. Wenn 
» man fic mit Scheibels treuer, actenmäßiger Darflellung 
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der erſten zwei Monate nach der plöglichen Verkuündi⸗ 
gung der Union (die Zeit, in welcher ich und an der 
Sache ber Gemeinde ald einer ihrer Repräfentanten 
Theil nahm) bekannt macht, fo wird man fehen, toie 
die Lage der Gemeinde damals in ihrem Beginnen 
war. Zwar wagte ich es im Namen berfelben in zwei 
an ben König gerichteten Petitionen, mic) gegen bie 
Möglichkeit einer Annahme der befohlenen Agende zu 
erklären. Aber damals warb von den Behörden bie 
Einführung der unveränderten Agende gefordert. Häts 
ten nun die Behörden, der Töniglichen Abficht gemäß, 
nicht bloß die Behauptung, baß die Sache der Agende 
von der der Union zu trennen fei, nebenbei wiederholt, 
vielmehr biefe Trennung klar aufgefaßt, fo müßte 
nothwendig ihre ganzes Verfahren ein anderes gewor⸗ 
den fein; fie mußten dann einfehen, daß die Intherifche 
Gemeinde, die ſich ihrer gefchichtlicd gewordenen Cons 
feffion gemäß der Union gegenüber behaupten wollte, 
unmöglid, ihren Gottesdienft, wie er in ber unver 
änderten Agenbe vorgefchrieben war, aufnehmen konnte. 
Die augsburgifche Confeffion in ihrer urfprünglichen 
Seftalt war doch durch die Union nicht bloß äußerlich, 
fondern ihrem Weſen nach verändert, denn fie fchloß 
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fowoht die Galvinifche mie die Zwingliſche Anſicht als 
unverträglich mit ihrem Belenntniffe aus. Diefe follte 
jest in den vereinigten Gemeinden aufgenommen wer- 
den. Diefer Ausfchliefung zu entfagen, hieß ja aus 
drücklich zugleich fich von der Confeflion fcheiden. War 
alſo der Entfhluß, ihre Ueberzeugung als Lutheraner 
kirchlich feft zu halten, ein erlaubter, fo gerieth bie 
Gemeinde, wenn fie ſich gottesdienftlich äußern wollte, 
in einen, dem fchlichteften Verftande unerträglichen Wi⸗ 
derſpruch. Denn wenn man in eine Iutherifche Kirche 
bineintrat, würde man etwas völlig Unbegreifliches 
wahrnehmen; gegen den Gottesdienft nämlich müßte 
ber Iutherifche Lehrer von der Kanzel warnen; wiürbe 
ihm dieſes verboten, und leiftete er bem Verbote Folge, 
fo müßte doch dem oberflählichften Theilnehmer des 
Sottesdienftes der Widerſpruch zwifchen dieſem und 
der Lehre, bie verkündigt wurde, in die Augen fallen. 
Hätte bie Behörde diefes eingefehen, fie würbe ohne 
allen Ztoeifel die Union, mo fie vor aller Verkündie 
gung fhon da war, auf jede Weife gefördert haben, 
aber zu gleicher Zeit entfchieben auf Scheibels Seit 
getreten fein. 

Allerdings wiederholten die Behörden fortbauernb 
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die Behauptung, Scheibel vertwechfele Agende und Union, 
die nichts mit einander zu thun hätten. Aber mas 
die Zrennung von ber Union, bie ja erlaubt war, 
wenn die unveränberte Agende angenommen würde, 
für eine pofitive Bedeutung erhalten folle, mar durchs 
aus nicht nachzumweifen. Scheibel zeigte biefed auf 
eime fiegreiche Meife, tie es fi) denn auch beim er 
ſten Anblick nicht verbergen ließ. Aber die Behörden 
hatten allerdings Beweife in ihrer Gewalt, bie ihrer 
Natur nach unwiderlegbar waren. Scheibel warb, 
wie ich nicht ander einfehen kann, gefegtwidrig ſuspen⸗ 
dirt, und eine jede öffentlicdye Vertheidigung ward uns 
terfagt, ein jeber Verſuch der Lutheraner, fich kirchlich 
zu vereinigen, in Breslau menigftend , verhindert. 
Diejenigen, die fich Lutheraner nannten, polizeilich bes 
auffichtigt und bie Union bucch die Agende nicht ans 
empfohlen, fondern offenbar durch weltfiche Gewalt 
eingeführt. In Breslau mar diefed möglich, denn das 
in politifchen Dingen herrſchend gewordene Princip 
der franzöſiſchen Revolution, das Princip der Majo⸗ 
rität, war als ein berechtigtes anerkannt worden. In 
Breslau bildeten die Lutheraner kaum mehr ale ’%o 
der Einwohner; eine fo geringe Minorität war fchon 
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als folche eine rechtloſe. Man vergaß, daß eine jebe 
wahre religiöfe Erneuerung, mag fie innerhalb ber engs 
ſten Schranken der Perfonlichkeit oder durch Bildung 
einer reinen Ficchlichen Form in den Gemeinden ſich 
äußern, nothwendig immer in der Minorität fein wird. 

So erfcheint die fogenannte Zoleranz ber moder⸗ 
nen Zeit. Es ift fehr zu bezmeifeln, ob es ſich bes 
weifen läßt, daß die Zoleranz jest größer fei, als wähs 
rend bed Mittelalters, zur Zeit der Inquifition. Die 
fortbauernde Tortur ber Tyrannei der Billigkeit iſt 
an die Stelle bes ſchnell vorübergehenden Verbrens 
nens getreten; und daß die immer fortdauernden, immer 
färker hervortretenden Qualen ber modernen Tortur 
nicht geringer find, al® die der graufamften leiblichen, 
zeigt die Geſchichte. Wählten doch Märtnrer ihres 
Glaubens freiwillig die geaufamften Todesqualen, um 
jenen zu entgehen. Es war mir in diefer Rüdficht 
höchſt ‚Ichrreich, das Verfahren bed neuen Deutſch⸗ 
lands, und überhaupt des ultraliberalen Europa’s, bei 
diefen Erxeigniffen zu betrachten. Ich darf von Ews 
ropa, nicht bloß von Deutfchland fprechen, benn es 
iſt ja befannt, wie die liberale Preffe in allen Ländern 
das Gefchrei über Verfolgung bei jeder Gelegenheit 
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erhebt, wie die Sache eines jeden Privatmannes gegen 
die Regierung mit Deftigkeit und Leidenfchaft vertres 
ten wird, wie lofe Gerüchte, lügenhafte Erfindungen, 
perfönliche Verläumdungen mit Freuden benugt wer⸗ 
ben, um die Regierung recht tyranniſch und den Pris 
vatmann als ein unglüdliches Opfer darzuftellen. Was 
ber zufammenlaufende, unruhige Menfchenhaufe in 
früheren Zeiten war, das ift die Literatur der Tages⸗ 
blätter in unferen Zagen, und mie der zahllo8 verfams 
melte Daufe Huß gleichgültig verbrennen fah, fo ver 
gingen jegt bie zehn leidensvollen Jahre der Kirche, 
für den durch die herrfchende Literatur dargeftellten, 
fonft bei jeder Gelegenheit fchreienden Daufen, ohne 
irgend eine Spur von Theilnahme; denn wie Huß 
waren die gedrängten Gemeinden in einer allerdings | 
gar zu entfchiebenen Minorität, 

Es tft mir immer feltfam gewefen, wie wenig die 
Geſchichte früherer Erfahrungen uns belehrt. Ein 
jedes leidenfchaftliche Zeitalter überficht fie völlig, und 
die Geſchichte erfcheint in diefer Rückſicht der verbien- 
beten eigenen Perfönlichkeit nur zu ähnlich. Es ift 
eine Trivialität geworben (in fofern durch diefe eine 
Wahrheit ausgedrückt wird, die fo allgemein anerkannt 
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ift, daß eine Beweisführung überflüffig erfcheint), wenn 
behauptet wird, daß eine jede Unterdrüdung religiöfer 
Ueberzeugung durch äußere Gewalt jederzeit mißlänge. 
Wie die Sonne in Often auffteige, mag Gegenſtand 
einer wiſſenſchaftlichen Erklärung werden, aber menn 
Jemand uns breit auseinanderfegen wollte, daß fte 
in Often auffteige, würden wir ihm, als einen une 
verftändigen läftigen Schwäger den Rüden zukehren. 
Hier war von keiner religiöfen Ueberzeugung, die ftch 
willkürlich, wie bei den vielen modernen Secten in 
dem phantaftifchen Kopf eines Einzelnen ausgebildet 
hatte, die Rede, es war eine alte, alle europüifche 
Kirchen» und Staatsverhättniffe feit Jahrhunderten 
umgeftaltende gefchichtliche Wurzel, bie man im Ins 
nern völlig aufgelöft und verfault glaubte, und bie - 
unerwartet neue Sprößlinge aus ihrer Mitte hervors 
wachfen ließ. Man konnte über biefe Erſcheinung 
erftaunen, aber mohl durfte man erwarten, daß 
die Gewalt von Jahrhunderten in diefem Sprößling 
tube. 
Ih wagte es in einem Schreiben an den Krons 
peinzen mid) auf bie Erfahrung in der Gefchichte, bie 
ſo entichieden fpracdy, zu berufen. Man wird, wie mit 
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Entſchiedenheit vorauszuſehen iſt, Keinen gewinnen. 
Je heftiger man ſie niederzudrücken ſcheint, deſto hef⸗ 
tiger wird der Widerſtand werden, die rechtliche Oppo⸗ 
ſition wird ſich in Trotz, der geordnete Glaube in 
Fanatismus verwandeln. Ein tiefes Mißtrauen wird 
wechſelſeitige Verſtãndigungen unmöglich machen. Wenn 
im Staate die geordneten Verhältniſſe unficher und 
fhwantend werden, wenn ein jeder ſich berufen glaubt, 
über den Staat zu fprechen, fo entftcht die unfägs 
lichſte Verwirrung; aber noch tiefer liegt der Grund 
der Verwirrung, wo die Mitglieder einer Gemeinde 
zu dem Glauben verleitet werben, daß fie berufen 
find, ihre Kirche zu retten. Mas der innere fichere 
Grund aller Kamilienverhältniffe fein fol, wird wie 
beim heftigen Erdbeben beweglih, und wir werben 
im furchtbarften MWiderfprudy aufgefordert zu retten 
und zu fhügen, was uns bis bahin ben einzigen 
fihern Schug gewährte. Ich darf nicht ftolz fein 
auf biefe, leider nur zu fehe in Erfüllung gegangene 
Vorausfagung, fie lag nur zu nahe. 

Man darf nicht vergeffen, daß meine Thätigkeit 
für die Sache der Gemeinde in ihrer Stellung gegen 
die Behörden nur vier Monate, vom 27. Juni 1830, 
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zwei Tage nach der Sakularfeierlichkeit, bie zum 
1. November deſſelben Jahres dauerte. Damals ward 
von Seiten ber Obrigkeit zwar ein jedes Geſuch im 
Ganzen abgewieſen, aber dennoch hielt bie Gemeinde 
einen jeben Wunfch mit grenzenlofer Hoffnung feft, 
und man glaubte fchon erhalten zu haben, was fo 
bemüthig und flehenbdlich erbeten wurde. Hätte die 
höhere Behörbe das gemwaltfame Verfahren, durch wel⸗ 
ches man mit der Agende zugleidy die Union einfüh- 
ren wollte, wie es im ganzen Königreihe nirgends 
als in Breslau ftattfand, gemißbilligt, was hätte man 
gerwirmen können. Man glaube nicht, daß diejenige 
Anficht der Union, wie fie fi) immer mehr auf eine 
harte Weife gebildet hatte, bier allein bie herrſchende 
war. Die Behauptung, daß man fie feit Jahrhun⸗ 
dertem einzufchwärzen fuchte, hatte über viele lutheriſch 
gefinnte Gemüther eine große Gewalt geübt. War doc) 
einer ber Heroen der Iutherifchen Kirche im Anfange 
bes achtzehnten Jahrhunderts, ber durch feine Gefänge 
unfterblicy gewordene Paul Gerhard, wie jegt Scheibel, 
ein Opfer ähnlicher Verſuche geworden. Und biefes Mu⸗ 
fter, wie es dem Scheibelinur gar zu lebhaft als foldyes 
vorſchwebte, hatte im Stillen auf viele Gemüther einen 
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mädhtigen Einfluß. Diele mohlthätig: 
wie man bei einer gefchichtlichen Unter 
würde, waren ohne allen Zweifel im ftr 
Sinne geftiftet, ja fanden der Gefinn 
toren nad, der erftrebten Union fein! 
Konnte man nun die fo entflandenen 
gen den Willen ber Teftatoren, ihrer C 
unbedenklich in Befig nehmen? War ı 
jenigen, die der mohlthätigen Väter A 
Altes zu rauben? Fragen der Art en 
meiblic) in der Mitte der Gemeinde. 
8 konnte nicht unterlaffen, die 
Augenblids für die allgemeinen Firchlic 
heiten des ganzen Reiche in Erwägung 
war ein Moment, in weldhem man | 
mes, Jahrhunderte lang genährtes, Mif 
Wurzel hätte ausrotten können, hätte 
rifhe Gemeinde, die im ganzen Lan 
allein entſchieden hervortrat, gleich ar 
man bie Prediger, die fich für diefe er 
ren laffen, ihnen eine Kleine Kirche eir 
fies mit nothbürftigen Hülfsmitteln 
Steffens, Was ich erlebte, X 
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audgeftattet und durch die Behörden nur in fofern 
überwacht, als fie fireng angehalten wurden, bie Ius 
therifche Kirche und ihre gefegmäßige Vergangenheit, 
auf welcher ihre ganze Berechtigung beruhte, in ihrer 
gottesdienftlichen Keierlichkeit und in ihrer Kirchenvers 
faffung beizubehalten, unb hätte man eine jede Neuerung, 
in fofern fie nothwendig erfhien, von der Ge 
nehmigung ber Regierung abhängig gemacht; wie 
würde eine fo liebevolle Freiheit die Gemeinde über 
tafcht haben! Wahrlich diefe freie That der geiſtigen 
Liebe würde fie für eine meinem Sinne nad) orga- 
nifde Union, innerlich gewonnen haben, die fie von 
jegt an mit immer gefteigertem Haß betrachtete. Man 
durfte freilich nicht erwarten, daß mit ihrer Innern 
firengen Weberzeugung irgend eine Veränderung ftatts 
finden werde. Das, was idy unter dem gegebenen 
Umftänden echt gefchichtlich legitimer Urt vorausfehe, 
wäre nicht bloß die Duldung, fonbern bie Anerken⸗ 
nung einer kirchlichen Eigenthümlichkeit, deren 
Rechte fich nicht abweifen laſſen. Ich will nicht läug- 
nen, daß eine foldhe Erklärung außerhalb Breslaus 
und Schlefiens nicht unbedeutende Kolgen haben 
würde; in vielen Gegenden bes Landes würden bie 
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jest Furchtſamen ſich hervorwagen und eine Selb⸗ 
ftändigkeit in Anſpruch nehmen, die einmal gewährt, 
nicht mehr gemweigert werben darf. Ich geftehe, daß 
der herrfchende Formalismus ber Regierung, die 
Mechanik ihrer Gefchäfteführung fich in eine große 
Verlegenheit verfegt finden würbe: aber, wer wagt es 
zu behaupten, daß in einer religiöfen Angelegenheit 
die Behörden, bloß ihrer Bequemlichkeit wegen, mit 
einer jeden Nachgiebigkeit, möchte fie aus irbifchen 
Rüdfihten, aus Selbftfucht, aus Furcht entftanden 
fein oder nicht, zufrieden fein dürften? Würde aber 
nicht durdy einen folchen großartigen Entſchluß die 
Union zuerft eine Wahrheit werden? Die fchüchterne 
Oppofition, die nicht hervorzutreten wagte, fich nicht 
in Eräftigee Selbftändigfeit ausſprach, vielmehr mit 
fi) capituliten ließ, hatten die Behörben doch an mehr 
ald einem Orte Eennen gelernt, Eine ſolche Oppo⸗ 
fition. {ft aber den inneren Zweifeln ähnlich, die der 
erwaͤgende Geift nicht abmweifen, ihnen vielmehr alle 
Stärke verleihen muß, bie er befigt, wenn fie wirt 
Sih überwunden werben follen. Nur fo Eonnte eine 
wahre Union entftehen ; nicht eine bloße Scheinunion, 
die alle feindlichen Elemente in fich bewahrt, und zwar 
12* 
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würde dieſe Verbindung ihre Wahrheit in einer dop⸗ 
pelten Richtung beurkunden. Alles Revolutionäre 
würde verſchwinden, ein organiſcher Prozeß ſtiller gött: 
licher Entwickelung würde an die Stelle einer welt⸗ 
lichen Verfügung treten. In ſich würde die Union 
eine Wahrheit enthalten, wenn ſie den kirchlich fixirten 
Beſtimmtheiten der Lehre, die ſich ſo oder auch anders 
geſchichtlich geſtaltet, erlauben wollte, ſich unge⸗ 
hemmt auszuſprechen, und die verſchiedenen Confeſſionen 
in ihrer Eigenthümlichkeit anerkennen wollte. Daß dieſes 
Stadium der Entwickelung im Lande vorherrſchte, ließ 
ſich kaum verkennen, und der König würde erfahren 
haben, wie weit die Union, die er wünſchte, nicht be⸗ 
fahl, ſich der Wahrheit nach entwickelt haͤtte. Sollte 
es ihm nun auch klar werden, daß ſeinem inneren 
wahrhaft chriſtlichen Wunſche in dem Umfange nicht 
entſprochen wurde, wie er gehofft hatte, er würde 
auch darin eine göttliche Fügung erkannt haben. Abet 
dieſe Wahrheit der Union zu ermitteln, wäre die 
Pflicht der Behörden geweſen. Die Sache ift eine 
vergangene, tie Finnen an dieſem nichts ändern; ber 
Mann, der im Eöniglichen Auftrage Alles leitete, iſt geftor- 
ben, das Urtheil über ihn ift ein gefchichtliches. Mir 
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find alle die Selbfitäufchungen, die in der Zeit lagen, 
nicht unbekannt. Man glaubte berechtigt zu fein, was 
man als einen finftern Aberglauben betrachtete, durch 
jedes Mittel verdrängen unb überwältigen zu dürfen, 
ja verpflichtet zu fein, es zu vernichten. Aber das 
Darf ich nicht verheimlichen, daß ber irreleitenden Bes 
hörde gegenüber, in beren Gewalt freilich jegt die kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten ruhten, der Thronfolger eben 
die innere Wahrheit der Union für bie Zeit, wenn 
die göttliche Fügung ihm die Derrfchaft anvertraute, 
kennen lernen wollte. In diefem Sinne wagte ich es, 
mid an ihn zu wenden, und fanb mein Anliegen, 
wie ich vorausfeste, beachtet. 

Allerdinge würde die lutheriſche Kirche fih in 
mancherlei Modificationen ausgebildet, bie Rigoriften 
soürden in mancherlei Webergängen fi von den La- 
titudinariern getrennt haben, aber dennoch würde bort, 
wie bier, ber Gegenftand ihrer Dingebung der näm: 
liche fein. Wäre das Vertrauen ber Gemeinden erft 
gewonnen, fo daß diefe ſich volllommen für überzeugt 
bieten, daß man dem Gebraud) aller äußeren Mittel, 
d. h. jedem weltlichen Zwange entfagt hätte, fo lange 
fie ſich innerhalb der gefchichtlichen Eicchlichen Befugniß 
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bewegten, fo wären fie allem widerwärtigem) Zwieſpalt 
einer irdiſchen Gegenwart enträdt, fie gehörten eimer 
göttlichen kirchlichen Entwidelung zu, gegen welche fie 
ſich vergebens flräuben würden, einer Entwidelung, 
die, wie lebendiger, fo berechtigter Art, Gemeinden wie 
Behörden beberrfchte, 

Sch habe, tere ich mich nicht, ſchon irgendwo in 
diefen Erinnerungen von dem müßigen Gerede ber 
Hiſtoriker gefprochen, wenn biefe bei der Darftellung 
gefchichtlicher Ereigniffe Betrachtungen darüber ans 
ftellen, welche Folgen fih würden entmwidelt haben, 
wenn bie Ereigniffe in irgend einem Eritifchen Dioment 
einen andern Gang verfolgt hätten, als den wirt: 
lichen. Aber ganz anders verhält es ſich, wenn eine 
Abweichung von dem zu erfennenden Gange der gött- 
lichen Geſchichte harte, ja ftarre Gegenfäge, immer 
gefteigerte Meißverftändniffe, nicht zu fchlichtende 
Schwierigkeiten fomohl auf der Seite der Behörde 
als der Gemeinde erzeugt, und foldhe Schwierig: 
keiten, bie felbft ducch die klare Einfiht und chrift- 
liche Gefinnung eines fpätern Herrſchers nicht zu 
überwältigen find. Eben dieſe unlebendigen Gegenfäge, 
in welchen einerfeits die Behörden ſich verwickelt 
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fahen, andererſeits die „Gemeinden erftarrten, follen 
bier bargeftellt werden. Denn nicht bloß ber ruhige 
Gang einer freudigen Emtwidelung, auch bie göttliche 
Steofe einer Verirrung hat eine geſchichtliche Be 
deutung, durch welche man nur zu fpät erkennt, daß 
bie Vernichtung mit der fiegreichen Entwidelung zu- 
fammenfällt. Aber zum wahren organifchen Fortſchritt 
kann Beine äußere Berfügung allein etwas beitragen; 
die Verwirrung kann fie erzeugen, aber ihre Folgen 
nicht aufheben. 

Wie nun meine Xhätigkeit für die Gemeinde bei 
der Behörde abgebrochen wurbe, habe ich jegt zu erzählen. 


As ich den Rath gab, eine Bitefchrift im Namen 
der Gemeinde einzureichen, verfertigte ich bie erſte, 
Profeſſor Hufchke bie zweite und britte, ich die vierte. 
Auf keine erhielten wir eine Antwort. Endlich nad) 
Verlauf von zwei Monaten erfchien ein Miniſterial⸗ 
Schreiben an ben Herrn Profefjor Hufchke, den Ober- 
Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor v. Haugwitz und mich gerich⸗ 
tet; es lautete folgendermaßen: „Die wieberholten 
SImmediat Eingaben, felbft die vom Aten d. DR., weiche 
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Se in Verbindung mit mehreren biefigen Beamten 
und Bürgern in Folge der gegen ben Diafonus Dr. 
Scheibel und bem Prediger Thiel angeordneten Sue 
penfion von den Functionen bes geiftlihen Amts, 
Allerhöchſten Orts eingereicht haben, find von bes 
Könige Majeſtät an das vorgefegte Miniſterium ber 
geiftlichen Angelegenheiten zur verfaffungsmäßigen Be 
fheidung abgegeben worben und mir, find demnächſt 
beauftragt, Ihnen folche, wie hiermit gefchieht, voll 
ftändig mitzutheilen. Ze 

Der von Ihnen und den übrigen Supplicanten 
in jenen Eingaben formirte Antrag, geht dahin, ba 
Ihnen geftattet werben möge, fi mit den Ihren 
Stleichgefinnten, zu einer von ben übrigen biefigen 
evangeliichen Kirchengemeinden, abgefonberten, und wie 
fie genannt wird, alt Lutherifchen Gemeinde unter ber 
geiftlichen Leitung des Diaconus Dr. Scheibel zu con: 
fſtituiren. 

Dieſes offenbar ſeparatiſtiſche Beſtreben hat zum 
äußerlihen Vorwande den Umſtand genommen, daß 
die von Sr. Majeſtät dem Könige für die Provinz 
Schleſien angeordnete Agende in den hieſigen evan⸗ 
geliſchen Kirchen eingeführt worden iſt; zugleich aber 
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haben die Supplicanten, bie von ihnen beabfichtigte 
Abfonderung, auch noch dadurch zu beftärken geſucht, 
daß in der erwähnten Kirchengemeinde der Unions⸗ 
ritus, der durch das Brodbrechen beim heiligen Abend- 
mable dargeſtellt wird, in Anwendung komme. 

Was nun hierbei zunächſt das letzte betrifft, 
fo iſt es bekanntlich der eignen Erwägung und dem 
freien Entſchluß eines Jeden überlaffen, ob er an der 
eier des heiligen Abendmahls nad) dem Unionsritms 
Theil nehmen will oder nicht, da bekanntlich in den 
biefigen Kirchen die Einrichtung getroffen worden, und 
fortbefteht, daß für diejenigen, welche noch Bedenken 
tragen, dem heilſamen und Gott gefälligen Werke ber 
Bereinigung” ber evangelifhen Glaubensgenoſſen fich 
anzufchliegen, die Austheilung des heiligen Abend- 
mahls ohne den Ritus des Brodbrechens erfolgt, wes⸗ 
halb das Beklagen über Gewiſſenszwang das jenem 
Wunſch, eine fogenannte altlutherifche Kirche zu bil- 
den, zur Seite geftellt wird, als ganz grundlo® er- 
feheint, und als eine leere Erdichtung — 
werden muß. 

Aber durch die Einführung der neuen Agende in 
der evangeliſchen Kirche in den königlichen Landen iſt 





186 


auch Feine Glaubens Veränderung, weder vorgegan- 
gen, noch, wie ſich bei ruhiger Ueberlegung leicht be⸗ 
greifen läßt, bezwedt worden. Wenn Sie und bie 
übrigen Sollicitanten ſich auch nicht zu der Unbefan⸗ 
genheit erheben können, welche Sie in ben Stanb 
gefegt haben würde, Ihre entgegengefegte Meinung 
zu berichtigen, fo hätte doch bie Xhatfache, daß die 
Agende auf dem Wege ber freien Zuftimmung in 
allen Provinzen der Monarchie allgemein angenom⸗ 
men und ausfchließtich bie Nheinprovinzen und Weſt⸗ 
phalen, für welche gleichfalld die gemünfchten Provin- 
zialsAusgaben abgebrudt werben follen, bei 7,750 
Kirchengemeinden bereits im fruchtbaren Gebrauch iſt, 
Sie gegen die von Ihnen aufgeſtellte Anſicht um ſo 
mehr mißtrauiſch machen ſollen, als dieſe dem Urtheile 
der geſammten Landesgeiſtlichkeit, unter welcher ſich 
unbezweifelt der einſichtsvollſten, gewiſſenhafteſten und 
bewaͤhrteſten Theologen fo viele finden, als die Mei⸗ 
nung einer Meinen, fich tfolicenden Partei entgegens 
teitt, indem ſich unmöglich vorausfegen läßt, daß jener 
große Erfolg würde hervorgebracht worden fein, wenn 
von der Einführung der Agenbe eine Gefahr für den 
Glauben zu beforgen wäre, 
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Die erneuerte Agenbe ift in der Intherifchen Kirche, 
zu welcher Sie und bie übrigen Bittſteller gehören, nach 
reiflichere Prüfung durch deren kirchlich geordnete Be: 
hörden, die Gonfiflorien, unter deren verfaffunge- 
mäßigen Einwirkung, von ber Geiftlichkeit und den 
Gemeinden angenommen worden, und durch bie lan⸗ 
desherrlihe Sanction, die unerläßliche Norm des 
öffentlichen Gottesbienfted und ber Eirchlihen Hand⸗ 
lungen nad) unveränderten und unverfälfchten Glau⸗ 
benswahrheiten der Kirche feftgeftellt. 

Das Einiglihe Minifterium der geiftlichen Ange 
legenheiten hat daher in bem feltfamen und mit nichts 
begründeten Antrage und in den Mitteln, welche für 
feine Verwirklichung aufgeboten werden , bie unruhi⸗ 
gen Beitrebungen des feparatiftifchen Unweſens nicht 
verkennen bürfen, und ſich überzeugen müflen, wie 
viel eine Partei zu unternehmen wage, welche in ihrer 
Anmafung mit der ganz unevangelifchen und zugleich 
mit ber Verfaſſung im birecten Widerfpruche ftehen- 
den Behauptung, daß fie allein die wahre 
Kirche darftelle, alle Andere aber im Abfall begrif- 
fen feien, und durch die Einführung der Agenbe und 
Union dazu verleitet würben, bervortritt, die fich die 





feindfeligfte Verdächtigung „derer erlaubt, welche in 
die von Sr, Majeftät dem Könige in huldreicher Für⸗ 
forge für das Heil der Kicche gefaßten und durch lan⸗ 
besherrliche Verordnungen kundgegebenen Abſichten 
willig eingegangen ſind, und die ſogar die Verſuche, 
die Gemüthrr aufzuregen, und der großen Menge 
Mißtrauen gegen die Maßregeln der kirchlichen Obrig⸗ 
keit einflößen, nicht verſchmäht, um ein ußerliches 
Gewicht im Volke zu gewinnen, und wo möglich, 
nad dem Entbundenfein von ber beftehenden Ord⸗ 
nung, fich felbft zu der Bebeutfamkeit einer kirchlichen 
Macht zu erheben. Dieſer Abfonderungsgeift, ber 
den Charakter des kühnen Auflehnens gegen das, was 
zur allgemeinen Ordnung gehört, fo unzweibeutig an⸗ 
kündigt, und in der gegenwärtigen Zeit mehr als je 
bedenklich erfcheint, darf nicht begünftigt werden; und 
das hohe Minifterium ift feſt entfchloffen, demſelben 
entgegenzutreten. 

Da nun in der vorliegenden Angelegenheit von 
einem Zwange der Gewiffen auch nicht im entfern- 
teften die Rede ift, da, nachdem die allgemeine gottes⸗ 
dienftlihe Ordnung durch die Agende für die fämmts 
lichen evangelifhen Kirchen der Monarchie feftgeftelft 
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iſt, doch jeder Einzelne innerhalb der Grenzen einer 
richtig verſtandenen evangeliſchen Freiheit ſein reli⸗ 
giöſes Bedürfniß befriedigen kann, da es endlich Ihnen 
und den Übrigen Sollicitanten unverwehrt bleibt, auch 
in ber fernern Verbindung mit Ihren Kicchfpiel = Ge: 
noffen fih untereinander altlutherifch zu nennen, fo 
ift auch nicht der geringfte haltbare Grund vorhan- 
den, Ihnen und den Übrigen genannten und unges 
nannten Bittftellern zu ber Bildung einer altluthes 
rifhen Gemeinde die Erlaubnig zu ertheilen. Wir 
find demnad, auf das beftimmtefte angewiefen, Ihnen 
und den hierin Gleichgefinnten bekannt zu machen, 
daß des Könige Majeftät das in der obgedachten Im⸗ 
mebiat=Eingabe vorgetragene. Geſuch ausdrüdlich für 
ganz unzuläßig erklärt bat, wovon aud) das hiefige 
Stadt=Eonfiftorium wird benachrichtigt werden. 
Breslau, ben 24. December 1830, 
Königl. Confiltorium von Schlefien. 
v. Merdel, , 
An die Herren Profefforen 
Steffens, Huſchke und den 
Oberlandesgerichte= Affeffor 
v. Haugwitz.“ 
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Dieſes Document Hat einen zu großen Einfluß 
auf alle meine Lebensverhältniffe gehabt, drüdt zu 
gleicher Zeit die Anficht ber höchiten Behörbe ber geift: 
lichen Angelegenheiten über das Verhältniß der Kicche 
zum Staat auf eine fo unummundene Weife aus, 
dag ich mic) verpflichtet fehe, es nicht zu unterbrüden, 
obgleich es in der obengenannten actenmäßigen Daw 
ſtellung Sceibels abgebrudt if. Ich glaube nicht, 
daß irgend ein ähnliches Document fi) geſchichtlich 
aufweifen läßt, durch welches die abfolut monardjifche 
Gewalt des Staats Über die Kirche auf eine klarere 
Meife ausgefprochen if. Daß bier nicht bloß von 
einer ordnenden Macht ber Behörden circa sacra, 
fondern von einer gebietenden über die sacra felber 
die Mede ift, leuchtet von felbft ein. Es ift merk 
würdig, wenn wir bie Sefinnung des damaligen Mini: 
fteriums, in Rüdfiht auf die Religion, vergleichen mit 
derjenigen, mit melcher es die Philofophie behandelte, 
Allerdings befchügte es eine beftimmte philofopbifche | 
Richtung auf eine fo entſchiedene Weiſe, daß biefe 
faft in allen Schulen des Landes die herrſchende ges 
worden ift, aber das Princip diefer Philofophie wies 
doch eine jede Gewalt über das Innere der philo⸗ 
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fopbifchen Ueberzeugung ab. Der Mimiſter ſelbſt war 
mit dem Gange der Entwidelung ber Philofophie, 
wie fie fich feit dem Anfange des Jahrhunderts ent 
widelt hatte, keineswegs unbelannt; einige Mitglieder 
des Minifteriums waren meine Zuhörer gewefen: und da 
war ed mir denn feltfam, die Korderung aufgeftelit 
zu fehen, daß eine Majorität, die durch eine weltliche 
Obrigkeit geleitet war, etwas innerlich Beſtimmendes 
für meine geſchichtlich begründete religiöfe Ueberzeugung 
fein foltte. Die Macht der Zahl (7750 Gemeinden) 
ftand für mich ganz wunderbar ba. | 

Es ward befchloffen, daß ein jeder von uns, in⸗ 
dem er fein perfönliches Verhältnig zum Miniſterium 
feft hielt, für fic) antworten follte Sch habe nun 
zwar den Entwurf dieſes Antwortſchreibens unter 
meinen Papieren, aber ich vermag nicht es wörtlich 
wiederzugeben in ber Geftalt, in welcher es einge 
liefert wurde. Ich Bann einen eigenen Entwurf nie 
teeu copiren, und bie Veränderungen, bie bei dem Ab- 
fchreiben flattgefunden haben, find wohl fo bedeutend, 
daß der Entwurf, ben ich befige, alle gefchichtliche Be⸗ 
deutung verloren hat. Soviel glaube ich doch mit 
Beftimmtheit in der Erinnerung behalten zu haben, 
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daß ich mich befugt fand, den höchſt befchränften und 
irrigen Standpunkt, von welchem aus bie hohe Bes 
hörde unfere Sache betrachtete, ganz entfchieden zu 
widerlegen. Daß ich mit Recht glaubte behaupten zu 
tönnen, daß, wenn der König zwar bie Agenbe bes 
fahl, aber die Union keineswegs aufbringen mollte, 
. eine Trennung von der Union nicht Separatismus 
genannt werben konnte. Wenn fie auch nicht dem 
öniglihen Wunſche gemäß mar, fo war fie doch 
auch nicht als unerlaubt zu betrachten. Daß biefe 
Trennung von der Union nur für einzelne Perfonen 
ale ſolche Gültigkeit haben follte, Eonnte eben fo wenig 
die Abficht des Königs fein. Denn wenn wir bie 
Intherifche Confeſſion, wie fie gefchichtlich noch ba mar, 
, in ihrer Reinheit erhalten mollten, fo hatte dieſe ja 
gar keinen Sinn, wenn fie fi nicht als Kirche ges 
ftaltete; dag man fich fügte nach der fogenannten 
Schwäche einzelner Perfonen, indem man dem unirten 
Predigern erlaubte, an beftimmten Tagen beim Abenbs 
mahle die Oblaten an bie Stelle bes Brodbrechens zu 
wählen, Blänge wie ein Spott über die Iutherifche 
Confeffion. Gäbe es Mitglieder der Iutherifchen Kirche, 
die in einer ſolchen bedauerlichen Unwiſſenheit lebten, 
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daß fie in fo kümmerlichen Aeußerlichkeiten ettoa6 We⸗ 
fentliches fuchten, fo müßten wir fie bedauern und 
unfere Prediger anhalten, fie zu belehren; baß aber 
in unferen Petitionen Etwas vorläme, was zu einem 
foihen Beſchluß berechtigte, als könnten wir durch 
Oblaten berubigt merden, mußten wir fchlechthin 
leugnen. 

Eine Stelle in diefem Minifterialfchreiben betraf 
meine bürgerliche Lage, und zwar, wo fie am tiefiten 
verfegt werden konnte. Es murde uns, als königli⸗ 
hen Beamten, vorgeworfen, daß mir aufrührerifche 
Sefinnungen hegten und zu verbreiten fuchten, daß 
das Volt an mehreren Orten in Deutfchland durch 
die Juli⸗Revolution angeftedt wäre. Ich war mir 
bewußt, im reinften und ftrengften Sinne ein loyaler 
Usterthan zu fein, und Verhältniffe mancherlei Art hat: 
ten mir Gelegenheit gegeben, es barzuthun; ich 
hatte gezeigt, daß die Popularität, fo lodend fie ift, 
mir nichts galt, wenn es darauf anlam, Gehorfam 
gegen bie Obrigkeit zu lehren und felbft auszuüben. 
Auch bei den größten Kleinigkeiten, die man für ges 
wöhnlich bei doch fonft fteenger gemiffenhafter Geſin⸗ 
nung mit Gleichgültigkeit behandelt, war es mir zur 

Steffens, Was ich erlebte, X. 13 
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andern Natus geworden, pebantifch genau ben Ges 
fegen zu geborchen: aber ich glaubte nicht, daß diefer 
Sehorfam mir geböte, in Beziehung auf meine Ne: 
ligion, auf meine innerfte Ueberzeugung, mid) der welt: 
lichen Obrigkeit zu unterwerfen. Die Lehre: „Jeder⸗ 
‚mann fei untertban ber Obrigkeit, die Gewalt über 
ihn bat,” Römer 13,1., kann nicht heißen: bu ſollſt 
den weltlichen Behörden und den diefen untergeordnes 
ten Geiftlihen das Recht überlaffen, deine geſchicht⸗ 
lich begründete Kirche zu beherrſchen, und dich ihren 
Beftimmungen unterwerfen, denn fie verfiehen derglets 
chen beffer ald du. Der Apoftel, der fo lehrte, unter 
warf fih ihnen nit, und das Chriftenthum wäre 
jängft verfchwunden, wenn er und feine Mitbrüber 
fih unterworfen hätten. 

Ich glaubte nicht ernfthaft genug gegen eine Bes 
fhuldigung der Art auftreten zu können. Die Sulis 
revolution, ward behauptet, wäre unfer Muſter. Ich 
machte darauf aufmerkſam: daß unfere Oppofition bie 
frühere war; daß, als wir unfere erften Petitionen 
einfchicten, bie Barricaden in Paris kaum von den 
wenigen, am beflen unterrichteten Politikern, geahndet 
wurden, und eben daher in der Handelswelt fo große 
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Erſchütterungen hervorriefen. Sollte ein’ caufaler 
Zufammenhang wirklich ftattfinden, fo würden wir zu 
dem feltfamen Schluß geführt werben, daß bie armen 
Lutheraner in Breslau den Aufftand in Paris hervor: 
gerufen hätten. 

Nachdem ich völlig rückſichtslos auseinander gefegt 
hatte, was mir eine folche Befchuldigung war, und 
mweldye Bedeutung fie für mich hatte, fuchte ich bem 
Hohen Minifterium bdeutlih zu machen, daß ich in 
einem Lande, wo das fefte Beharren bei meiner relis 
giöfen Ueberzeugung, bie bei meinem Rufe nad) Preu: 
Ben ald bekannt vorausgefegt werden mußte, und die 
damals felbft hier die herrfchende war, als ein Aufs 
lehnen gegen bie Obrigkeit betrachtet und einem 
Aufruhre gleichgeftellt wurde, mit gutem Gemifs 
fen nicht länger verweilen dürfe. ine allerunterthäs 
nigfte Bitte an Seine Majeftät, mich nach faft achts 
undzwanzigjährigem treuem Dienfte meines Amtes zu 
entlaffen, war daher dem Schreiben beigefügt, und 
ic) erfuchte das Hohe Minifterium, biefes weiter zu 
befördern. Es blieb mir nichts Anderes übrig, als 
eine Gegend aufzufuchen, in melcher’ich, ohne bie Ges 
fege zu verlegen, mein Hecht bei der Kirche zu blei⸗ 

13* 
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ben, in welcher ich geboren und erzogen war, behanp: 
ten könnte. 

Sch wartete vom December 1830 bis Februar 
1831 vergebens auf eine Antwort. Damit man aber 
nicht glauben follte, daß meine Bitte um den Abfchieb 
nur eine leidenfchaftlihe Aeußerung eines vorüber: 
gehend verlegten Gefühle fei, erneuerte ich fie und 
fandte ein zweites unterthäniges Geſuch zur weitern 
Beförderung an das Hohe Minifterium. Aber auch 
auf diefes erhielt ich Feine Antwort. 

Indeſſen geftaltete fi meine äußere Lage, wie ich 
es erwarten mußte. Der gefellige Umgang warb im: 
mer befchränfter. Der Regierungs = Bevollmädhtigte 
ſchrieb mir in voller Angft einen Brief, in welchem 
er mich befchwur, mich von den Lutheranern zu tren= 
nen, mir die Folgen meined unerwarteten und umbe- 
greiflichen Schritte® anf das freundfchaftlichfte aus⸗ 
einanderfegend. „Es tft uns in ber That darum zu 
thun, fo äußerte er fih, Sie berjliniverfität zu ers 
balten; Sie bilden einen belebenden, anregenden Mit- 
telpuntt, den wir nicht miffen können.“ 

Viele fahen mit geringfchägendem Mitleiden auf 
mich herab ; daß ein freidenkender Philofoph, von dem 
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man noch immer Vieles erwartete, ſich an Pietiften 
und religiöfe Schwärmer aus ber geringften Klaſſe an- 
fchließen, und, mit biefen im Bünbniß, feiner gan- 
zen geehrten und für die Univerfität nüglichen Stel 
kung entfagen könne, fchien völlig unbegreiflih, Die 
Urtheile, bie damals laut wurden, mochten wohl nicht 
die günftigften fein, und meine wiſſenſchaftlichen Lei⸗ 
ftungen, die bisher doch einige Achtung genoffen, lit 
ten wohl auch darunter. Ohne allen Zweifel fing 
man fhon an, in biefen die Spuren ber geiftigen 
Bornirtheit zu entdeden, die nun auf eine fo arm: 
felige Weife ans Tageslicht trat, Sonft fand ich mich 
ſelbſt durch die höchften Behörden in gefelliger Rück⸗ 
ſicht ausgezeichnet und” geehrt: jegt ward ich völlig 
ignorirt. So lebte ich in großer Einfamkeit, auch 
meine Frau, die das höchſt Bebenkliche meiner jegigen 
Lage wohl einfah, von Kindheit an gemöhnt, in einem 
wechfelnden gefelligen Kreife zu leben, ward jegt fo 
von der Neigung zur ftillen Einfamfeit ergriffen, daß 
fie felten ober nie die Wohnung verlief. Ich muß 
fie rühmen, denn fie theilte ganz meine Gefinnung, 
und jede Furcht. vor einer brohenden Zukunft, die fd 
nahe lag, fchien bei ihr verfchwunden. 
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Freilich blieben mir auch mehrere Freunde in bie 
fer Zeit treu; ich muß die Profefforen Fiſcher und 
Braniß als folche nennen. Wenn fie auch nicht ganz 
meine Ueberzeugung theilten, fo begriffen fie fie doch; 
aber vor Allen muß ich jegt von einem trefflichen 
Manne fprechen, von dem Profeffor Hufchke, ber fich 
ganz entfchieden wie Scheibel der bedrohten Kirche an⸗ 
ſchloß und opferte. 

Er iſt ein in jeder Rückſicht merkwürdiger und 
urfprünglicher Mann, einer ber reinften und faltene 
Iofeften, die ich je gekannt habe. Er wird mir es 
verzeihen, wenn ich ein Bild feiner Derfönlichkeit zu 
entwerfen fuche und mein Urtheil über ihn unbefan⸗ 
gen Äußere. Seine Perfon ift unfcheinbar, man er⸗ 
kennt leicht den in ſich verfunfenen, tief nachdenken⸗ 
den Mann. Er befigt ein eigenes Vermögen, aber alle 
feine Einkünfte opferte er der bebrängten Gemeinde; 
er felbft lebe ftill und zurückgezogen und hat fehr we⸗ 
nige Bebürfniffe; nur feine Bibliothek fucht er zu 
vermehren; feine Studien treibt er mit großem Ernſt 
und Geriffenhaftigkeit, Auf der Schule fhon, dann 
auf der Univerfität Göttingen, wo er ftudirte, ward 
er feiner gründlichen philologiſchen Kenntniffe wegen 
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allgemein geachtet. In ungewöoͤhnlich jungem Altre 
erhielt er einen Ruf als obentlicher Profeffor nad) Ro: 
ftod, und von ba, in feinem neunundzwanziaften 
Fahre, nad) Breslau, Mir gebührt kein Urtheil über 
feine fchriftftellerifche TIhätigkeit in feinem Sache; ich 
Senne feine Schriften nicht; feine Vorträge werben 
ſtark befucht und fehr geſchätzt; feine Kenntniffe in der 
eleganten Jurisprudenz würben ihn ohne allen Zwei⸗ 
fel unter bie erften Schriftſteller diefer Doctrin flellen, 
wenn die Anfichten, die er rückſichtslos ausfpricht, den 
meiften nicht feltfam ſchienen, und biefe zu faffen, 
muß man freilich einen tiefen Blick in die Eigenthüm⸗ 
tichkeit feiner Natur werfen. Es ift ein Bebürfnig 
unferer Zeit, die Formen der finnlihen Wirklichkeit 
als ein beroußtios Göttliches, Abfolutes zu betrachten, 
welches in ſich Alles verbirgt, was dem höchften Be 
wußtfein als Religion offenbar wird. Ich erinnere an 
das, was ich früher von meinem höchſt eigenthümlis 
hen Verwandten Grundvig in Dänemark gefagt 
habe. Auf dee fiheren Naturbafis einer noch in ihrer 
Mitte lebendigen Mythologie erfcheinen biefem die fcans 
dinaviſchen Völker vorzüglich berufen, die Zräger ber 
zukünftigen europäifchen Gultur zu fen. Was ihm 


nım bie vaterländifche Mythologie, was mir die Nas 
tur im Ganzen, das ift für Huſchke das römifche 
Recht. Bildet diefes boch in der That den unerſchüt⸗ 
terlihen Boden aller gefelligen Verhältniffe, und zwar 
eben der chriftlichen Zeitz alle Rechtsverhaͤltniſſe find 
durch das römifche Mecht feft gehalten, mie ber finn⸗ 
liche Leib durch die Natur. Diefes ift das Refultar 
der gründlichften Studien für Hufchke, und er behan⸗ 
beit das Corpus juris, bie Inftitutionen und Novel 
ten, wie dere Maturforfcher die Natur. Der Staat 
als göttlich gefchichtliche Entwidelung wird getragen in 
feinem tiefften Innerſten durch die Religion; aber wie 
er ſinnlich erfcheint und fid) äußert, geordnet durch 
das Recht, fo iſt dieſes die höchfte Stufe der leben⸗ 
digen, fortdauernd thätigen Naturentwidelung, und 
ſelbſt biefe erhätt durch das Hecht eine höhere Deutung. 

Es war aber umvermeidlich, daß, wo eine ſolche 
Anſicht eine herefchende warb, das beſtimmte Wort 
in feiner Faſſung einen umfaffenderen Werth erhalten 
mußte, und fo entftand bie Neigung, den ganzen Gang 
dee Geſchichte aus der wörtlichen Abfaffung der beili- 
gen Schrift zu erklären. Huſchke beſchäftigte ih in 
biefer Rückſicht vorzüglich mit ber Geneſis. Die Auf 
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faffung, wie fie fich gebildet hatte, war der Zeit fremb, 
und ed war baher natürlich, daß die Refultate feltfam 
erfchienen. 

Ih kannte durch freundſchaftliche Mittheitung ſei⸗ 
nen Entwickelungsgang, aber ich warnte ihn, damit 
öffentlich hervorzutreten. Daß ich ſeinen Geſichtspunkt 
nicht theilte, wird ein Jeder, der dieſe Schrift auch 
nur durchgeblättert hat, von ſelbſt einſehen: aber ein 
jeder urſprünglicher nicht von außen entſtandener Ge⸗ 
danke hat’ für mich einen hohen unſchätzbaren Werth. 
Was aus fic) felber und nicht aus einem Andern ver: 
ftanden werden muß, erfcheint mir, ich geftehe es, ale 
ein Gefchichtliches, was, wenn es auch von ber Zeit 
ganz überfehen wird, und ſich in den dunkeln Grün; 
den zukünftiger Entmwidelung verbirgt, doch ein Uns 
fterbliches bleibt. | 

Daß nun eine folche geiftige Richtung nicht ohne 
Einfluß auf die Art, mie feine religiöfe Ueberzeugung 
fich äußerte, bleiben konnte, ift an und für ſich Mar; 
daß er geneigt war, die Bibel wie ein Juriſt das 
Corpus juris zu behandeln, verfteht fi) von felbft: 
aber auch die Verhältniffe dee Gemeinde wurden ſtreng 
juridiſch behandelt, und als dieſe an die höheren Ge⸗ 
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richte zur Entfcheidung übergeben wurben, bereitete er 
dieſen nicht felten große Schwierigkeiten. Ich habe 
ihn daher felbft von fonft wohlwollenden Männen des 
Minifteriums einen Rabuliften nennen hören, wenn er 
ein Verfahren, melches ſich doch kaum rechtlic, vers 
theibigen ließ, mit firenger juridifcher Confequenz be 
kaͤmpfte. Daß er ſich aber mit Recht für verpflichtet hielt, 
alle Waffen, die ihm das Gefeg des Landes darbot, für 
die, durch bie weltliche Autorität, die Willkür der 
Polizei und die Steenge der Gefege verfolgte Ge 
meinde zu benugen, mußte, wie ich glaube, ein Jeder 
einfehen. Er ift ein bis zur Aengſtlichkeit fittlich reiner 
Menſch, und wenn irgend ein Verhältniß des Lebens 
zur Benugung aller rechtlihen Waffen berechtigte, ja 
feiner Ueberzeugung nad) verpflichtete, fo war es augen- 
ſcheinlich dieſes. 

Mir war in doppelter Rückſicht die Erfahrung, 
die ich hier machte, religiös bedeutend und zugleich 
belehrend. Ich hatte von Anfang an der Gemeinde 
begreiflih zu machen gefucht, daß fie ſich nicht im 
theotogifche Unterfuhungen einlafien möchte, wozu 
Scheibel eine gar zu große Neigung hatte. Auch 
hierin war dieſer feltfame Mann ein Kind bes ſech⸗ 
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zehnten und fiebzehnten Jahrhunderte. Er glaubte 
in der That, daß noch immer die Verfchiedenheit der 
zwei gefchichtlih gewordenen proteftantifchen Kirchen 
in Frage geftellt würde und einen Streit hervorrufen 
müßte, wie der, durch welchen frühere Jahrhunderte 
in heftige Bewegung gefegt wurden. Er hoffte, wenn 
der Kampf anfinge, daß er das Intereſſe aller Theo⸗ 
logen gewinnen, mit allen Waffen der Gelchrfamteit 
auftretend, entfchieden den Sieg erlangen würde; ja 
er nährte den Wunſch, beffen Erfüllung ihm fogar 
vorfchwebte, daß es, wie zu Luthers Zeiten, zu einer 
mündlichen Disputation kommen follte, bei welcher 
irgend eine hohe Perfon, vielleicht fogar der König felbft, 
präfidiren würbe; er dachte fich ein großes Publikum, 
welches biefem Kampfe mit dem lebendigften Intereſſe 
beiwohnen würde, und bie Solgen eines ſolchen öffent: 
lihen Kampfes für das ganze proteftantifche Deutfchs 
land müßten, meinte er, fehr bedeutend werden, Wenn 
auch nicht alle in unferer Zeit herrfchenden gefchichtlichen 
Verhältniſſe überſehend, waren doch mehrere Prediger 
gar zu geneigt, die Religionsſtreitigkeiten früherer Zei⸗ 
ten in der alten Form zu erneuern, und fie riefen da⸗ 
durch eine Menge Gegenfchriften hervor, die bei der 
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herrſchenden religiöfen Gefinnung ihrer Sache keines⸗ 
weges günftig fein konnten. Zu Scheibel fagte ih: „Lie 
ber $reund, du nimmft die Sache durchaus falfch; die 
Unterfuhungen, die Du zu veranlaflen bemüht bift, 
werden alle zu Deinem Nachtheil ausfallen; denn in 
der Literatur herrſcht entweder eine völlige Gleichgül⸗ 
tigkeit, oder wo bier und da die Theologen Deinen 
Handſchuh aufnehmen, haft Du fchon verloren. Es 
ift mein innigſter Wunſch, daß Du dieſes einfehen 
lernt; es ift auch bier von ſolchen Streitigkeiten nicht 
im Geringften die Mebe; es find jest fat 200 Sabre 
verfloffen, feit die Iutherifche Kirche in ihrer Eigen: 
thümlichkeit in Deutfchland anerkannt iſt. Seit dem 
weftphätifchen Frieden kann man keinen Lutheramer 
al& ſolchen zwingen, feinen Glauben dem Staate ges 
genüber zu begründen und dadurch in Frage zu ftellen. 
Nur dafür Haft Du zu forgen, daß Deine und über: 
haupt die Lehre ber Gemeinde eine Acht Iutherifche 
fei, daß keine Abweichung von der überlieferten Con⸗ 
feffion in der Gemeinde herrfche, denn dieſe ift be= 
techtigt, eine jede Abweichung aber rechtlos. Ich finde 
es der chriftlichen Klugheit gemäß, die Sache durch⸗ 
aus fo zu flellen, bag es ben Feinden, (Behörden ober 
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einzelnen Theologen), die euch angreifen wollen, übers 
laſſen bleibt, euch irgend eine fectirifche Lehre nachzu⸗ 
weifen. Sollten Unterfuchungen gefordert werben, fo 
muß die Gemeinde dieſe keinesweges abmeifen, viel 
mehr fördern. So handelte Zinzendorf in einer viel 
bedenklihern Lage. Keiner hat, wenn er fi, ber 
Union gegenüber, einer rein lutherifchen Gemeinde an⸗ 
fhließt, feinen Glauben zu vertheidigen; feine Er: 
klärung genügt, und er kann ſich durch ein geſchicht⸗ 
liches Recht, welches nicht allein für ihn als einzelne 
- Derfönlichkeit gilt, ſondern auch für feine Gemeinde 
und für die $ortpflanzung bderfelben auf die Nach: 
kommen, als geſetzlich gefhügt, betrachten. Diefe 
defenfive Stellung, dem Staate gegenüber, iſt 
auf jede Weife die wahre; wird fie beibehalten, 
fo ftärft fie die ungeftörte, pofitiv religiöfe Geſin⸗ 
nung innerhalb dee Gemeinde felber, und die Stel 
kung der Lutheraner, der Umion gegenüber, wird aus - 
der Maſſe der Mißverftändniffe herausgeriffen, denen 
fie jest zu unterliegen droht. Se fefter wir bdiefen 
Standpunkt behaupten, deito weniger gefährlich er: 
feheinen die Bemühungen ber Behörden, und in einen 
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Streit bineinzuziehen, der unfere Sache verwirrt, fintt 
fie klar hinzuftellen.” 

Das mar vom Anfange an meine Anfiht, aber 
ich vermochte auch hier nicht, durdhzudringen. Sch 
hielt mich für überzeugt, daß eine folche lediglich des 
fenfive Stellung auch unfere Rechtöftreitigkeiten ver 
einfachen würde. Jetzt erfhien kaum irgend eine 
Schrift zur Vertheidigung der Gemeinden, in welcher 
man nicht zu gleicher Zeit die Confeffion durch Unter 
fuchungen mandherlei Art offenfiv zu begründen fuchte. 
Indem man die fhrwache Seite der Iutherifchen Kirche 
ſelbſt eneblößte, indem man bie Goncordienformel in 
ihrer ftarren Geftalt immer Elarer als eine entfcheis 
dende und weſentliche ber lutherifchen Confeſſion aus 
fprah, gab man offenbar den Gegnern gefährliche 
Waffen in die Hände; denn in mehreren Gegenden 
des nördlichen Deutfchlands, felbit in vielen preußifchen 
Provinzen hatte man ſich diefer gar nicht unterwor⸗ 
fen. Jemehr nun die Iutherifchen Gemeinden, auf eine 
ſolche Weife fi felbft geiftig befchränfend, der Union 
gegenüber ſich geftalteten, deſto fremder mußten fie 
mir werden. Zwar betrachtete ich noch die Son 
derung ald nothwendig; benn ich wollte unter feiner 


207 


Bedingung bie beftimmte Lebendige Geftaltung der 
Kirche den Verwirrungen religiöfer und irreligiöfer Ans 
fihten der Zeit preisgeben: aber dennoch blieb mir 
die Hoffnung einer herannahenden wechfelfeitigen Vers 
ftändigung ein Heiligthum, nur daß diefe nicht, als 
eine in der finnlichen Zeit erzeugte weltliche Veran⸗ 
ftaltung hervortreten follte; ich erblickte biefe Verſtän⸗ 
digung, als eine ftille Entwidelung, bie als Keim in 
der gegenwärtigen Kirche lebte und eben das Zeugniß 
ihres warmen Lebens enthielt. Die von Scheibel 
hervorgerufene Trennung ſah aber in einer folchen 
Entwidelung eine furdhtbare Gefahr. Nach meiner 
Anfiht mar eine jede Kirche, die den fortfchreitenden 
Geiſt abwies, ihrer Idee nach nicht mehr eine Luthes 
riſche; es gehört weientlic zur Iutherifhen Gefinnung, 
das Prinzip des gefchichtlichen Fortſchreitens anzuers 
kennen. Wenn Luther auf jede Weife die Meinung, 
ald wenn er die Form der Kirche unabänderlich für 
alle Zukunft beftimmt hätte, abzumeifen fuchte, fo 
war ed zwar nicht feine Abficht, das Unabänderliche 
bed Glaubens, das Beharrende der Confeffion ber 
Willkür preisjugeben: aber die Geftalt ber Kirche 
ſollte keineswegs eine im Buchftaben erſtarrende, fons 
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dern eine organifch lebendige fein, deren Form, von 
innen heraus fortfchreitend, im immer neuen Ent: 
ftehen, ihre heilige Eigenthämlichkeit bewahrte. Meine 
ganze religiöfe Gefinnung, wie fie durch alle Phafen 
des Lebens fortgefchritten war, gründete ſich auf eine 
ſolche Anſicht: eine erftarrende Lehre griff das innerfte 
Princip der Kirche, ber ich innerlich zugehörte, in 
ihrem Wehen an unb verwandelte den lebendigen 
Glauben derfelben in ein Außeres Wert, So fah ic, 
wie die Gemeinde immer Fatholifcher ward, wie die 
fogenannten Schriftgelehrten, die Buchftabendeuter der 
heiligen Schrift, an die Stelle des Papfted und der 
Klerifet traten. Diefe machfende Herrfchaft der Schrift: 
gelehrten ftieß mich immer mehr zurüd. 

Aber wenn nun auf eine folche Weife die Sache 
der Gemeinde mir innerlich immer fremder ward, 
fo gab e6 doch auch Gründe, die mid) bewogen, mid) 
nicht Außerlich von ihr zu trennen; denn ich mußte 
gefteben, daß die einfeitige und ftarre Sonderung, wie 
fie in einer Reihe von zehn bis zwölf Jahren fich 
unter meinen Augen entwidelt hatte, auch durch die 
Schuld ber Behörben hervorgerufen war. Diefe näms 
lih wollten auf eine eben fo einfeitig gewaltſame 
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Weife die Verfhmelzung beider Glaubensbekenntniffe 
durchfegen, wie die Iutherifchen Gemeinden, deren 
Zahl jeßt immer mehr zunahm, und bie fi in ben 
entfernteften Gegenden Preußens zu bilden anfingen, 
die Sonderung feſtzuhalten fuchten. 

So wie bie Sachen vorlagen, konnte ich nie fir 
neutral gelten, und meine Trennung von der Gemeinde 
würde ſchon allein als eine Billigung der gegen die 
Zutheraner ausgefprochenen Maßregeln erklärt wor 
den fein. Mußte ich doch geitehen, daß ein Korts 
fchreiten unmöglich war, fo lange die Kirche fid mit 
alter Anftrengung in einer zweifelhaft defenfiven Stels 
lung zu erhalten fuchte. 

So war id) von allen Seiten gedrängt, und wäh⸗ 
vend ich täglich meinen Abfchied erwartete und die Zus 
kunft meiner Samilie mir drohend vorfchwebte, eben 
als fie fich einigermaßen vortheilhafter zu geftalten ans 
fing, erfchienen meine Ausfichten, hier ober dort im 
Auslande eine Anftellung zu erhalten, immer unmwahr: 
ſcheinlicher; denn ich mußte es geftehen, auch das 
öffentliche Urtheil ſtellte fi immer bedenklicher. Zwar 
hatte ich in der Bleinen Schrift, „wie ich wieder Lu⸗ 
theraner wurde,” die Befchuldigung einer befchränften 
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Religtofität, fo weit meine bamalige Stellung zur Ge 
meinde es erlaubte, abzuweiſen geſucht. Wer biefe 
Meine Schrift mit ben Vertheibigungsfchriften ber 
Lutheraner vergleicht, wird die durchgreifende und 
weſentliche Verſchiedenheit leicht einfehen. Die Luthe⸗ 
raner glaubten zwar, meinen literarifchen Ruf zu 
ihrem Vortheil benugen zu können. — Auch bie 
Frömmſten und Gläubigften verfehmähten e& nicht, 
auf ſolche äußere Stüsen ihre Hoffnungen zu bauen, 
wenn es ihnen darum zu thun war, eime gefährbete 
Griftenz zu retten. — Sie irrten fi), denn mein lites 
rariſcher Ruf ſank, fie aber gewannen nichts, und 
wie fremb dieſe Schrift ben Gemeinden und ihren 
Predigern blieb, erhellt fchon daraus, daß fie nie 
mals in allen ihren Wertheibigungsfchriften genannt 
wurde; aber äußerlich in der Literatur war fie mir 
fogar ſchaͤdlich, denm die bloße Ankündigung des Werks, 
ber Zitel fhon, war hinlänglih, um ein Urtheil zu 
begründen, Diefes, verbunden mit ber Thatfache, daß 
id) die Gemeinden vertrat, machte das Lefen der klei⸗ 
nen Schrift völlig überfläffig, und daß dasjenige Publi⸗ 
tum, welches mir ald Naturforfcher, Philofoph ober 
Dichter bis jegt Theilnahme bewiefen hatte, von dem⸗ 
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jenigen, welches die Meine Schrift las, ganz verfchies 
den mar, zeigte fih fpäter auf eine fehr auffaliende 
Weiſe. Ein Fragment meiner Kinderjahre warb daraus in 
dem erften heile diefer Erinnerungen aufgenommen; 
diefes bat den Beifall eines ganz andern Publitums 
erhalten: aber es warb auch ald etwas bis dahin Uns 
befanntes betrachtet. Daß irgend Semand die Vers 
fhiedenheit meiner veligiöfen Richtung von ber ber Ge: 
meinden, deren Sache ich zu vertreten wagte, er 
fannt hätte, davon fand ich gar keine Spur. Die 
öffentlichen Urtheile über mid) lauteten höchſt feltfam. 
So ward dasjenige, was ich Religion nannte, und 
al8 den Gegenftand einer fpeculativen Naturbetrach- 
tung in der höchften Potenz auffaßte, felbft den Ein: 
ſichtsvollen unverftändlih und feltfam; man begriff 
nicht, wie das Höchſte, was durch meine ganze phi⸗ 
loſophiſche Anficht ſich durchwand, die Verherrlihung 
der Perfönlichkeit war, Eben dadurch, daß diefe eine 
göttliche wurde, ward mir der Gegenſtand des Er⸗ 
tennens Mar, daß nun ber Heiland in pofitiver pers 
fönlicher Gegenwart das erlöfende, reinigende, verfühs 
nende Princip der Geſchichte ward, daß er ganz in 
der Geſchichte lebte und in einer jeden Perfönlichkeit 
14* 
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in geweihten Stunden feine Gegenwart buch ben 
böchften Gleichſetzungs⸗ (Affimulationss) Prozeß Eund 
that, und fo die höchſte Offenbarung des Göttlichen 
im Abendmahl läge, ward ale eine fo zarte Epige 
fubjectiver Eigenthümlichkeit betrachtet, daß kein ans 
derer Denker neben mir Plas finden Fönnte. Ich 
kenne nur den geringften heil der damaligen öffents 
lichen Aeußerungen über mid), nur einige find mir 
in die Hände gefallen. So las id einft in irgend 
einem Blatte, wie ich zwar als ein gutmeinenber, 
wohlwollender Mann dargeftellt wurde, der aber nicht 
die Einficht habe, wie gefährlih feine Lehre fei. 
Ich müßte, meinte ber Kritiker, wäre ich deffen fähig, 
doch einfehen, daß meine Lehre nothwendig die alten 
Berfolgungen, Inquiſitionen, Auto⸗da⸗fé's wieder 
hervorrufen würde. Der gute Menfch hatte gar nicht 
gemerkt, dag meine ganze Lehre aus den alten ver: 
nichteten Mißverftändniffen eine wechfelfeitige Verftäns 
digung entftehen zu laffen fuchte;s daß die Verdam⸗ 
mungsfucht in ihrem tiefften Grunde erft ausgerottet 
werden müfle, wenn jene erkannt werden follte. Das, 
was mir Religioſität war, ftieß zwar das Weltliche 
nicht zurück, wandte ſich aber durchaus, in der That 
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wie im Erkennen, im Leben wie im Denken, einem 
Höhern, dem Innerſten, Gott zu. So wenig als 
Gott fih innerhalb der Sinnlichkeit erkennen und 
richten ließ, eben fo wenig ließ ſich das religiöfe Vers 
hältniß der Menfchen gegen einander finnlich auffafjen 
und richten. Diefe doppelten, einander entfchieben 
twiderfprechenden Anfichten, riefen eine literarifche kri⸗ 
tiſche Erfcheinung hervor. In der Jenaer Literaturs 
Zeitung erfhienen zwei Kritllen nach einander, fich 
fchneidend entgegengefegt; Die eine Außerlich, wie die 
berrfchende Literatur, die zweite innerlich, wie das 
file Publitum meiner Beinen Schrift, mich beur⸗ 
theilend. So feltfam einander im Innerfim ver 
nichtende Kritiden find wohl niemals nebeneinander in 
demfelben Blatte erfchienen. 

Daß ein allgemeines, entfchiedened Urtheil über 
mich jest, da ich in einem andern Lande mir eine 
neue Eriftenz zu begründen ſuchte, mir höchft gefähr- 
lic) fein würde, mar leicht einzufehen; auch mar dies 
wirklich der Fall. Fc war Lutheraner, aber durchs 
aus ein gefchichtlicher, meine Kirche, der ich mic) 
sugewandt hatte, fchloß alle That, wie alles Erlen» 
nen in fi), beibe heiligenb, reinigend, den Staat wie 
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Wiſſenſchaft und Kunſt erhebend. „Alſo bat Gott 
die Welt geliebt, daß er für fie feinen eingebornen 
Sohn gab” Johannis 3, 16, Wer in dem Heiland 
fein Muſter erkannte, ber mußte in ber Welt mit ihr 
leben, mit den Zöllnern und Sündern in ausgebehn: 
tefter geiftiger Bedeutung, um für fie ſich zu opfern. 
Mich in einer engen abgefonderten Gemeinde aus der 
Geſchichte zurüdzuziehen, würde das Mefen meiner 
ganzen Entwidelung vernichtet haben. Nun gab es 
aber noch immer Länder, in welchen bie Iutherifche 
Gonfeffion, wie ich fie auffaßte, eine gefegliche, alfo 
gefchichtlihe Bedeutung hatte. Eine in ihrer Eigen: 
thümlichkeit fi) fo behauptende Kirche enthält aber, 
wie tief fie auch gefunfen fein mag, noch die Keime 
lebendiger Entwidelung in fi. Ich trenne mich nicht 
von dem, waß ich liebe, weil es ſchwach, hinfällig, 
ja fterbend erfcheint; ich fchließe mic, vielmehr dann 
immer inniger, immer entfchiebener an. So lege id 
es nicht darauf an, den Staat zu verbrennen, weil 
ih feine Schwächen erkenne, um aus der Aſche der 
Abftraction einen neuen Phönir zu erzeugen; am aller 
wenigften würbe ich mich trennen können von dem, 
was mir Meligion ift, weil biefes in feiner erfcheinen- 
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den Form ein Schwaches und von den ſogenannten 
Geiſtreichen Geringgeſchaͤtztes genannt wird. Ich 
wünfchte daher in einem Lande zu leben, in welchem 
ich mich ungeftört an die noch gefchichtfich Lebendige 
Iutherifche Kirche anfchließen könnte. In Breslau 
war dies nicht möglich, da ftand die unirte Kirche, 
wie die Ereigniffe fi) geftaltet hatten, dem Luther 
thume feindlich gegenüber; und trennte ich mich von 
diefem, fo mußte ich mich zur Union halten, was 
ich nicht zu thun vermochte, An einem andern Orte 
ftand es mir aber frei, mich einer Iutherifchen Kirche 
anzufchließen, ohne mid von der Breslauer Ges 
meinde öffentlich zu trennen, und, fo wie die Ver 
haͤltniſſe damals lagen, gehörte diefe offenbar der alt 
gemeinen im nördlichen Europa noch immer hiftorifch - 
berefchenden Kirche zu. 

Aus diefem Grunde wandte ich mich natürlich zus 
erft nad) meinem Baterlande: aber auch hier follten 
die Äußeren Folgen meiner Thaten mir fcharf entges 
gentreten. Selbft meine beften Freunde fücchteten 
meine Ankunft, während die Breslauer Gemeinde 
meine Entfernung wünſchte. Wo vorgefaßte Meinuns 
gen einmal fich firirt haben, tragen literarifche Streitig- 
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keiten eben fo wenig zur twechfelfeitigen Verſtändigung 
bei, wie perfönlihe.. Es ift eine Trivialität gewor: 
den, biefes zu behaupten; es zeigt fich in ben engften 
Kreifen der Freunde und Familien, wie in den größten 
ber Völker und Staaten: und dennoch glaubt man, 
Alles von einer immer heftiger werdenden Polemik 
erwarten zu bürfen. Daß die wahre Verfländigung 
höher Liegt als der Streit, daß fie herbeigeführt wird 
durch einen geiftigen Proceß, durd) eine gefchichtliche, 
d. h. göttliche Entmwidelung, nicht ducch die Polemif, 
fonbern ihre zum Trotz, das will feiner einfehen, ber 
Beherrſchte fo wenig mie ber Herrfcher, der Schüler 
fo wenig wie der Lehrer. Wenn jest die bamalige Anſicht 
meiner Religiofität nicht mehr bei mir die herrfchende 
ift, fo glauben die Freunde und MWohlwollenden, ic} 
habe mid) geändert, und bie meiften werben auch nach 
diefem legten Verſuche, ſich über meinen Entwickelungs⸗ 
gang aufzuklären, das frühere Mißverſtändniß nicht 
zugeben. An eine Anftelung in Dänemark war nicht 
zu denken; doch halte ich es für meine Pflicht, es hier 
auszufprechen, daß der damalige Kronprinz den Wunſch, 
mich zu berufen, ganz entfchieden äußerte, Diefer 
Beweis feiner gnädigen Zuneigung hat mich, ba ich 
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alle Verhättniffe und Schreierigkeiten wohl erkannte, 
auf das Tiefſte gerührt. 

An Norwegen dachte ich nicht, ich Eonnte mid) 
nicht entfchließen, meine nicht mehr junge Frau fo 
ganz von der „füßen Gewohnheit des Dafeins und 
des Lebens’ loszureißen. Doc, äußerten einige Blät⸗ 
ter dort den MWunfch, die Gelegenheit zu benugen, 
mich für die Univerfität in Chriftiania zu gewinnen. 
Aber eben meine Freunde, die meine Stellung, wenn 
auch nit kannten, doch ahneten, riethen mir ernſt⸗ 
haft ab, einen folhen Ruf, wenn er an mid ers 
gehen follte, anzunehmen. Ich hätte vielleicht als 
Privatdocent mit einigem Glück auf einer Univerfität 
aufteeten, und mich als Schriftfteller ernähren kön⸗ 
nen, aber ih war meinem fechzigften Lebensjahre 
ſchon nahe. 

In dieſer Zeit, ald ich mich fo ganz verlaffen fühlte 
und alle Bande der Lebensverhältniffe, innere wie 
äußere, nähere wie entferntere, zerriffen waren, fand 
ein Ereigniß flatt, welches auf eine Überrafchende 
Meife mich erheiterte und mit Hoffnung erfüllte. Eines 
Zages erhielt ich eine Einladung zur Mittagstafel des 
General Grafen von Bieten. Lange hatte ich keine 
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folche erhalten, und fie feste mich in Verrwundrung, fchien 
mir unbegreiflih. Da erfuhr ich, daß der Kronprinz 
nach Breslau gekommen war und dies die Veran⸗ 
laffung meiner Einladung war. or der Tafel ging 
der Kronprinz durch die Reihen der Anwefenden fchnell 
hindurch, und erblidte mich zufällig, Fam unmittel⸗ 
bar auf mich zu, fing ein Gefpräch mit mir an, und 
(ud mich zum Erſtaunen ber Umftehendeu ein, nad 
Fürftenftein zu kommen. Ich, der allgemein Ber 
fhmähte, Zurüdgeftoßene, war ber Einzige, dem dieſe 
gnädige Auszeichnung zu Theil ward, Aud in Für⸗ 
ftenftein traf es fih, daß das Breslauer Publikum 
auf eine auffallende Weife Zeuge der Gnade des Kron⸗ 
prinzen fein mußte; es war einer ber Pfingfttage, bie 
Einwohner Breslau's frömten dorthin, umgaben in 
großer Menge den Garten und das Schloß, und fahen, 
wie idy mit dem Prinzen und feiner Umgebung an 
einer Luftfahrt theilnahm. Diefe Ereigniffe erwähne 
ich nur, weil fie dazu beitrugen, mein Verhaͤltniß zu 
Bresiau, äußerlich wenigſtens, günftiger zu ſtellen; 
innerlich blieb es das nämliche, und ich wünſchte Bres⸗ 
lau verlafien zu können. 

Die Geſpräche mit dem XTihronfolger waren ſeht 
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ernfter Art; er zeigte fich, tie ich, ganz unzufeieben 
mit dem Berfahren des Minifteriums, und billigte 
meine Handlungsweiſe. Schon bamals äußerte 
er die Furcht, daß die Verhältniffe ſich leider, je läns 
ger die polizeiliche Verfolgung gegen die Lutheraner 
dauerte, befto fchwieriger geftalten würden. Das Miß⸗ 
trauen gegen die Behörde würde mit der fteigenden 
polizeilihen Verfolgung immermehr zunehmen, bie 
Gemeinde würde fich immer emtfchiebener in fich 
abfchliegen, immer firenger abfondern, und ein zus 
künftiges, wechfelfeitiges Einverftändnig immer ſchwie⸗ 
tiger werden. Ich mußte geftehen, baß ich diefes von 
meinem Königlihen Gönner erwartete Uebel unter 
meinen Augen entftehen fah. Dieſes polizeiliche Ver 
fahren, wie es fich allenthalben zeigte, war auch des⸗ 
wegen fo gefährlich, weil es völlig willkürlich erfchien. 
Es vermehrte die Zahl der firengen Lutheraner, wie 
fie fih nannten, nicht in Schlefien allein. Die Reis 
gung, duch eine Art von Maͤrtyrerthum ſich ſelbſt 
von der innern Klarheit des eignen Glaubens zu Übers 
zeugen, verband fi) mit der in dem Menſchen tief 
liegenden gefährlichen Neigung der Oppofition durch 
eine Selbfttäufchung, und die Zahl der Gemeinden fo 





en 


wie bie Härte ber Abfonderung wuchs mit ben Jah⸗ 
ven der Verfolgung. Man fah bier, wie unheilbrins 
gend es ift, wenn bie leider nothwendige polizeiliche 
Gewalt fi über tiefere Verhältniſſe des focialen Le 
bens verbreitet, wenn fie felbft in foldye eingreift, bie 
von dem Standpunkte der höchſten gefeglihen Behör⸗ 
den aus ſchwankend und unficher erfcheinen. Und wie 
eben dieſe Seite der Betrachtung ſich dem Thronfol⸗ 
ger aufdrängte, erfuhr ich jest auf eine für mid) höchſt 
erfreuliche Weife. Es wurde ein gerichtliher Proceß 
gegen die Gemeinden eingeleitet. Zwar betrugen dieſe 
fi) gegen die polizeiliche Verfolgung durchaus leidend 
und zeigten eine in der That bemunderungswürbige 
und rührende Gebuld; fie fahen es, wie die Willkür 
in der Ausführung der polizeilichen Gewalt hier ftreng 
und hart, bort nachſichtig und mild ftattfand, wie 
jede Spur von gleihförmiger gefeglicher Ausübung 
verfehmunden war, und Alles von ber günftigern ober 
ungünftigern fubjectiven Gefinnung der lanbespolizeis 
lichen Behörde abhing. So geduldig die Mitglieder 
der Gemeinden nun auch Alles ertrugen, fo war bens 
noch das Verfahren an einigen Orten fo gewaltfam, 
daß es wenigftens einen negativen Wiberftand hervor 
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rufen mußte. Man hatte die wiederholten Verpfän⸗ 
dungen gebuldet, das Vieh warb von ben Höhen ver: 
trieben, bie einfachen Hausgeräthe in obrigkeitlichen 
Beſchlag genommen, und ftille fleißige Familien, die 
durch unausgefegte Arbeitfamkeit ſich bi dahin kümmer⸗ 
ich ernährt hatten, wurden an ben Bettelftab ge: 
bracht. Die Nachbaren fahen biefes unheilfame Ber: 
fahren nicht allein ohne Theilnahme, fondern leider 
nicht felten mit Schabenfreude an. Se mehr fich 
biefe Art der Verfolgung in allen Provinzen ber 
weſtlich preußifchen Länder verbreitete, defto mehr tras 
ten allenthalben biefelben Erſcheinungen hervor. In 
einer polniſchen Gegend von Schleſien war eine an⸗ 
ſehnliche Gemeinde, irre ich nicht, faſt durchgängig 
für die ſtreng lutheriſche Anſicht gewonnen. Kellner, 
der Prediger dieſer Gemeinde, war einer der ausge⸗ 
zeichnetſten, ſowohl durch ſeine reine Geſinnung als 
durch ſeine Kenntniſſe. In der entfernten Provinz 
und bei der Einigkeit der Gemeinde, wenigſtens des 
größten Theiles derſelben, glaubte man ungeſtört den 
Gottesdienſt fortſetzen zu können. Als fpäter die Vers 
folgung ſie traf, unterwarfen ſie ſich den polizeilichen 
Strafen ohne Widerrede. Als dieſe, wie freilich ein 
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jeder Befonnene einfehen mußte, ohne Erfolg blieben, 
erfchienen Gensd'armen, um die Kirche zu fchließen 
und einen jeben öffentlichen Gottesdienft unmöglich zu 
machen. Da ſah man, wie die Mitglieder ber Ge 
meinden, weibliche wie männliche, fi) bei der Kirche 
verfammelten und die Kirchthür befegten. Vergebens 
forderten die Polizeibeamten fie auf, fi zu entfer 
nen, vergebens waren alle Ermahnungen und Drohun: 
gen, fie behaupteten ihren Stand, bis fie als bie 
Schlachtopfer der Macht, die über fie herrfchte, ge⸗ 
waltſam fortgefchleppt wurden. Es ift erwiefen, daß 
‚ bei diefem Bläglichen Auftritte gar kein thätlicher Wider- 
ftand ftattfand. Während der 10 Jahre der Verfols 
gung haben "die vielen Feinde der Gemeinden das, 
was Viele münfchten, nie erlebt. So erlitten fie 
ſtillſchweigend die härteften Strafen, fahen ihren Wohl: 
ftand vernichtet, dulbeten Hohn, Spott, Gering- 
ſchätzung der Umgebung, und fanden kaum irgendwo 
Zeichen einer Theilnahme. Ich glaubte, ald ich Er⸗ 
eigniffe der Art erfuhr, — und Manches ward mir un: 
mittelbar befannt, — in einer andern längft vergangenen 
Zeit zu leben. Das Deutfchland, welches ich mit 
jugendlichen Eifer fuchte, für welches ich gang und 
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gar lebte, die Heimath meiner heiligften Hoffnungen, - 
die geweihte Stätte wechfelfeitiger Anerkennung, hatte 
ſich unter meinen Augen verwandelt; unb wenn ich 
die Lehre, für die ich mich intereflirte, immer ent: 
ſchiedener fih in alter Weife und Sprache äußern 
hörte, wenn ich die Maaßregeln, bie ergriffen wurden, 
fah, glaubte ich mid, in längft verfchwundene Jahr: 
hunderte verfegt. 

Das waren die Ereigniffe, die fid) mir auf der 
einen Seite aufdrängten. Daß ein fo hartes Ver: 
fahren auch anbererfeits auf die Gefinnung und zwar 
ſelbſt auf die innerfte einen gefährlichen Einfluß haben 
mußte, ift begreiflih. Die Gemeinden waren gebuls 
dig, fie fahen ſich waffenlos einem harten Feinde preis: 
gegeben. Ich will diefe Geduld nicht fo hoch an⸗ 
fhlägen, denn man mußte wohl einfehen, baß ein 
jeder Widerſtand nutzlos wäre; aber eben biefe Ge 
duld feigerte die innere Erbitterung, und biefe rief 
Betrachtungen bedenklicher Art hervor. Kann bie 
Duelle eines fo unchriftlihen Verfahrens das wahre 
Chriſtenthum fein? Wir hielten an ber alten Lehre 
feſt. Jetzt erfuhren wir nun auch auf eine traurige 
Weife, wie fehr fie denen, bie fich unfere Mitchriften 
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nennen, verhaßt, ja verabfcheuungsmwürbig erfchien. 
Eo erzeugte ſich eine feindfelige Trennung; bie Ab⸗ 
weichung wiefen wir ab, denn fie roiderfprady unferm 
Glaubensbekenntniß, und einen folhen unaufgelöften 
Widerſpruch innerhalb unferer Kirche durften wir nicht 
dulden. Aber den gemeinfchaftlichen Standpunkt ver 
fannten wir nit; man hätte und gewinnen können 
durch eine liebreiche Anerkennung. Was gefhah? Was 
uns das Heiligfte war, warb ald ein Verbrechen be: 
tradhtet. Wenn wir es im Drange ber Verhältniffe 
untreu verließen, wie mußten wir uns felbft beur- 
theilen? Wenn wir es fefthielten, wie mußten unfere 
Feinde uns erfcheinen? Waren voir nicht verpflichtet, 
ganz entfchieden von ihnen auszufcheiden, einer jeben 
Gemeinſchaft mit ihnen fireng zu entfagen? Durften 
wir hier, wo es das Heiligfte galt, anerkennen, wo 
wir nicht anerfannt wurden? Eo bildete fich der harte 
Gegenfag immer ftrenger, innerlich in den Gemein: 
den aus. Ja in manchen Mitgliedern der Gemein: 
den nahm er — denn jeder, der die Menfchen Eennt, 
wird es begreifen — die gefährlichfte Geftalt an. Der 
Drud von außen verftärkte die Intenfität der vereins 
zelten, engeren Ueberzeugung. „Wir, fagten ſich die 
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Mitglieber der Gemeinden, find berufen, die chriſt⸗ 
lihe Kirche aufrecht zu erhalten, uns bat Gott das 
Wohl des ganzen Chriftenthums anvertraut; draußen 
herrſchen Wuth, Verfolgung und ale die feinbfeligen 
fatanifchen Mächte wüthen gegen das Heiligthum.“ 
Wie vermag eine folhe Gefinnung bie Ueberfhägung 
der eigenen Perfönlichkeit abzuwehren? Der Lutheraner, 
wie er ſich ausfchließliih nannte, mochte: Außerlich 
noch fo geduldig erfcheinen: es giebt ein pfncholos 
giſches Urtheil, welches eine Gefinnung vorausfeßt, 
auch wo fie ſich nicht äußert. Die Lutheraner er⸗ 
ſchienen als ſolche, die alle Webrigen verbammten, 
auch mo kein Wort der Verdammung über ihre Lip: 
pen kam. Die ftile Abfonderung, fe firenger fie aus: 
geführt wurde, ward immer beleibigender; Mancher 
verrieth wohl auch die innere Sefinnung; mas De: 
muth fein follte, verwandelte ſich in richtende Erbit⸗ 
terung. So traten die Lutheraner nicht felten als 
Selbftgerechte hervor, und erzeugten auch anbererfeite 
die Wuth der fie umgebenden Maflen. Die Pöbel⸗ 
verfolgungen gegen: die Lutheraner, die in einigen 
Gegenden ftattfanden, find befannt genug, und es 
wäre unbillig, zu leugnen, daß fie hier und da durch 
Steffens, Was ich erlebte, X. 15 
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das Benehmen der Lutheraner veranlaßt waren. Aber 
daß innerhalb der Kirche, die ſich die chriſtliche nannte, 
Ereigniſſe ſtattfanden, die der Judenverfolgung frü⸗ 
herer Zeiten nur zu ähnlich ſahen, war ein grauen⸗ 
haftes Beiſpiel des wiedererwachten Fanatismus, den 
man, zu zuverſichtlich, mit den Hexenproceſſen völlig 
verdrängt geglaubt hatte. Es iſt unmöglich, die Bes 
gebenheiten unferer Zage, ja der neueften Zeit mit Bes 
fonnenheit zu betrachten, ohne von ber Zucht ergrifs 
fen zu werden, daß die Dämonen längft vergangner 
Zeiten wieder wach werben und den gefährlichen Kampf 
anfangen, Die Däupter ber lutherifchen Kirche nah⸗ 
men an biefen Verirrungen in ihren Ertremen feinen 
Antheil: aber einzelne Prediger unterftügten doch mehr 
oder weniger den unter ben Mitgliedern mwachfenben 
Fanatismus; und felbft bei den Beſſern biieb bie 
Gewalt der Verhältniffe nicht ohne Einfluß, wie der 
Fortgang der Ereigniffe uns zeigen wird. Schon 
hörte man, wie die Lutheraner Gott für die Ver- 
folgung dankten. „Ein liebreiches Verfahren hätte uns 
verlodt, fagten fie, jest find wir flrenger und ent⸗ 
fhiedener durch ben Daß der Gegner auf unfere 
eigenfte Aufgabe hingewieſen.“ 
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Ich fah ein, wie mein Einfluß auf Scheibel und 
auf die Gemeinde immer geringere ward, Die Geiſt⸗ 
lichkeit der Lutheraner verlor fid) immer mehr und 
mehr in der einfeitigen Confequenz der ſich fortdauernd 
ſtrenger fondernden Lehre. Scheibel blieb mir freilich 
immer freundlich zugethan, aber man irrte fi), wenn 
man glaubte, daß ic in religiöfee Hinſicht irgend 
etwas über ihn vermocht hätte. 


Nachdem ic das Glück gehabt hatte, meine Lage 
dem Kronprinzen Elar zu machen, eröffnete ſich eine 
Ausfiht, die mid) von neuem beliebte. Daß ich es 
als ein Unglück anfehen mußte, mid) von Preußen 
zu trennen, wird ein Jeder begreifen, der mein Leben 
mit einiger Theilnahme verfolgt hat, Die Abfichtlichz 
feit, mit welcher man mic in Breslau fefthielt, zu 
einer Zeit, wo ich erft kämpfend, dann als Schrift 
fteller, für das Beſtehen ber bürgerlichen Ordnung 
firitt, ließ die Hoffnung, daß ich nad) einer andern 
Dreußifchen Univerfität verfegt werben könnte, gar 
nicht auflommen; wäre biefed möglich gemefen, dann 
- würde meine häusliche Stellung ſowohl, wie diejenige 
15* 
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ben Gemeinden gegenüber, eine ganz andere gewe⸗ 
fen fein. 

Jetzt zeigte fich dieſe Hoffnung, obgleich die Er: 
füllung fih lange hinzog. Die Stellung ber Ge: 
meinde ward auch eine andere, Scheibel, der durch⸗ 
aus nicht an einer möglihen Verſtändigung zweifelte, 
war wiederholt nah Berlin gereift, ein Mal von 
Huſchke und Thiel begleitet. Alle Maaßregeln gegen 
die Gemeinden wurden immer härter, Scheibel hatte 
keine Hoffnung, jemals wieder als Prediger in ge 
fegliche Thätigkeit treten zu können. Diejenigen Pre: 
biger, die fich ihm angefchloffen hatten, waren in 
einer bebauerlihen Lage. Als ber Gottesdienft in 
Breslau unmöglich war, verfammelten fi) bie Ge⸗ 
meindeglieber bei einem Prediger Berger in Ger 
mannsborf zwei Stunden von Bredlau. Des Sontages 
waren bie Feldwege nach dieſem Berfammiungsorte 
von ben wandelnden Familien belebt, bie in biefer 
Eritfernung Erbauung ſuchten. Es iſt bekannt, daß 
in Schlefin, wo bie Zahl der Proteflanten die ber 
Katholiken überwiegt, bie legtern im Beſitz der meiften 
Kirchen find; in vielen Dörfern findet man nur Gots 
teöhäufer, die kaum Kirchen genannt werden fünnen, 
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ans leichtem Fachwerk gebaut, jest faft allenthalben 
baufällig und in traurigem Zuſtande. Bis zum Schluß 
meines Aufenthalts in Breslau konnten die Behörden 
Beinen Vorwand finden, die fich bier verfammelnde 
Gemeinde anzugreifen; alle Mitglieder derfelben hin⸗ 
gen an ihrem Prediger, die entichtedenfte Majorität 
war entfchloffen, die Union nicht anzunehmen, Eben 
fo wenig tonnte man auf irgend einem Wege gefebs 
lihe Mittel finden, den immer wachfenden Kicchen: 
beſuch von „Breslau aus zu unterbrüden; felbft die 
Berwaltung der Sacramente gegen bie Erlegung ber 
fogenannten Stolgebühren war ſchwer zu verhindern, 
Die Breslauer Lutheraner ließen in Dermannsborf 
ihre Kinder taufen, genoffen dort das Abendmahl, 
ihre Trauungen fanden in biefer Kirche flatt. Ins 
deffen nahmen die polizeilichen Verfolgungen immer- 
“mehr überhand. Scheibel, der feine Thätigkeit als 
- Prediger vernichtet, als Univerfitätslchrer gelähmt fah, 
auf defien wiederholte Vorftellungen gar nicht ges 
achtet wurde, deſſen erneuerte Bitten felbft als ges. 
ſetzwidrige Auflehnungen behandelt wurden, glaubte, 
das Land verlaffen zu müſſen. Es war ein harter 
Entſchluß. Kein Menfh mar mehr an feine Vater 
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ftabt gekettet als er; an den alten religiöſen Erinne⸗ 
rungen der Geſchichte hing er ſeit ſeiner Kindheit, wie 
an dem ſtillen und von ber äußern Welt fait unbe 
rührten väterlichen Haufe. Selbft die Univerfitäte- 
jahre trennten ihn nur äußerlich von dieſem; feine 
treue Frau fchien nur athmen zu können innerhalb 
des Hamilienkreifes, in welchem fie geboren und er 
zogen war. Ich babe ſtets mit fliller Nührung die 
feften Bande eines folchen engen Familienlebens bes 
trachtet, und meinem beweglichen, unruhigen, bie 
Melt umfaffenden Dafein gegenüber geftell. Dennoch 
wurde, mas fo auf die Dauer verknüpft fchien, num 
gewaltſam zerriffen. Scheibeld Entſchluß, feine Ste 
lung in Breslau freiwillig aufzugeben und aus dem 
Lande zu wandern, trat immer entfchiedener hervor. 

Auch wiſſenſchaftlich bedeutende Männer vermoch: 
ten den Sammer nicht länger mit anzufehen; einer 
ber ausgezeichnetften proteftantifchen Theologen Deutfch- 
lands, ber berühmte Julius Müller, 'entfagte feiner 
Stellung als Landprediger, und erhielt einen Ruf ale 
Univerfitätöprediger nad) Göttingen, wo er fpäter 
Profeſſor ward, Jetzt ift er, wie bekannt, fowohl 
durch feine vortvefflichen Vorträge, wie durch feinen 


231 


ansgebreiteten literärifchen Ruf, eine Hauptzierde ber 
Univerſität Halle, 

Daß befonders für mid) die Nothwenbigkeit, Bres- 
lau zu verlaffen, wie auch meine Zufunft fich geftals 
ten mochte, vorlag, wird einem Jeden einleuchten. 
Durch das gnadenvolle Wohlwollen des Kronprinzen 
sing mir nun die Hoffnung auf, nad) einer andern 
preußifchen Univerfität verfegt zu werden. Doc) 309 
ſich diefe Verfegung auf eine für mich peinliche Weiſe 
in die Länge. Ich hatte, ald ich zuerft bie gnädige 
Abſicht des Thronfolgers erfuhr, es gewagt, Berlin, 
ober wenn hier die Schwierigkeiten zu groß fein folls 
ten, Bonn vorzufchlagen. Vor einer Anftellung in 
Halle, wo ich in ſchöner jugendlicher Thätigkeit ges 
lebt hatte, fohauderte mir. Die Möglichkeit einer 
Rückkehr nach diefer Univerfität trat mir fchon früher 
entgegen. Die jegt verwitwete Herzogin von Köthen, 
die mich, als ihr Gemahl das Fürſtenthum Anhalt: 
Pleß verließ, um die Regierung des ererbten Herzog⸗ 
thums anzutreten, während ihres kurzen Aufenthalte 
in Breslau mit ihrer Gunft beehrte, Enüpfte mit mir 
eine Correfpondenz an, die einige Sabre hindurch 
fortgefegt wurbe, und erft ald Adam Müller den 
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Ueberteitt der Derzogin zur Eatholifhen Kirche einlei⸗ 
tete, plößlich abgebrochen ward. Meine hohe Gön⸗ 
nerin wünfchte nun mich in der Nähe zu haben, und 
verwandte fi) ohne mein Wiffen für meine Ver 
fegung nad) Halle. Von den unglüdlichen Religions: 
fixeitigkeiten war damals noch nicht die Mete. Das 
Merk, durch welches ich ihre Gunſt erworben hatte, 
war die Schrift „über die gegenwärtige Zeit” und Die 
Correfpondenz daher größtentheils politifchen Inhalte. 
As ich die mwohlmwollenden Bemühungen ber Herzogin 
aus ihren eigenen Briefen erfuhr, beeilte ich mich, 
fie zu enttäufchen. Ich verficherte unummunden, daß 
eine ſolche Verſetzung mir keineswegs wünfchensmwerth 
erfchien, und es ift wohl möglich, daß eine ſolche 
Aeußerung viel dazu beitrug, mich ihrer Gunft zu 
berauben. Die Herzogin erfchien mir als eine fehr 
entfchloffene geiftreiche Frau. Ihre Briefe waren höchſt 
lehrreih und intereffan. Da nun mehr als zehn 
Fahre fpäter ich, wie fie, von einer ernfthaften, reli⸗ 
giöfen Richtung ergriffen wurde, die freilich eben, je 
entfchiebener fie auf beiden Seiten hervortrat, jede 
Verbindung aufheben mußte, trat mir zwar ber 
Wunſch, ja die Nothwendigkeit, Breslau zu verlaffen, 
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entgegen, aber auch jetzt war mir eine Verſetzung 
nach Halle nicht wünſchenswerth. In Königsberg zu 
leben und in meinen alten Tagen mich in einer ſolchen 
entfernten orientaliſchen Nachbarſchaft niederzulaſſen, 
konnte mir freilich nicht einfallen. Bonn hatte für 
mich etwas Lockendes, da Paris ſich immer entſchie⸗ 
dener als der richtende Mittelpunkt der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft ausgebildet hatte. Nachdem ich 20 Jahre hin⸗ 
durch eben in dieſer Rückſicht völlig iſolirt gelebt hatte, 
wünfchte ich in die Gegend dieſer lebendigen Bene: 
gung verfegt zu werden. Es liegt ja in meiner Natur, 
auf eine folche Weife angeregt zu werben. Gegen bie 
Gefahr, in der Aeußerlichkeit der lediglich finnlichen 
Naturforfhung mid zu verlieren, glaubte ich mid) 
völlig geſchützt. Das rheinifche Volk, mie es mir 
aus früheren Erinnerungen vorfchwebte, lockte mid, 
das anmuthige, in die Gefchichte der Völker hineinges 
zogene Land zog mid) an. 

Daß ich mic) am meiften nad) Berlin fehnte, ift 
begreiflih, und daß dieſer Wunſch, den ich fo lange 
Jahre hindurch genährt hatte, endlich in meinem 
89ſten Jahre erfüllt wurde, verdanke ich allein ber 
hohen Gnade des Kronprinzen und feiner kräftigen 
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Verwendung. Das Miniſterium hatte die Abſicht, 
mich ſo lange mie möglich entfernt zu halten, zu klar 
geäußert; ich konnte kaum irren, wenn ic) anmahm, 
daß es nur unwillig nachgab. Freilich ift es wohl 
moͤglich, daß die hohe Behörde meine Anweſenheit in 
der Mitte der lutheriſchen Gemeinde beſchwerlich fand; 
hätte fie meine Lage genau gekannt, fo würde dieſes 
Motiv, welches ihren Entſchluß, da nachzugeben, 
wo ein feftgehaltener Widerſtand ihr doch bedenklich 
warb, wahrfcheinlich verſchwunden fein. Die Ge 
meinden fchloffen fich immermehr und mehr in fid 
ab. Sch verließ Breslau und kam in Berlin den 
14. April 1832 an. Ich hatte fait ein Deittheil 
meines ganzen Lebens in jener Stadt gewohnt; hatte 
dort viele Freunde gewonnen, die mir in ben Reli⸗ 
giongftreitigkeiten treu geblieben waren, unb verließ bie 
Stadt und die engere freundliche Umgebung, bie durch 
die lange Gewohnheit des Lebens eine große Gewalt 
über mich erhalten hatte, nicht ohne Wehmuth. Und 
doch war ich in der langen Zeit keineswegs in Schles 
fin heimifch geworden. Ich durfte nicht hoffen, daß 
die Schlefier mir, wie dem Garve, dem Manfo, fo 
ein durch Geſinnung hervorgerufenes Bürgerrecht zus 
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geftanden hätten. Soviel Lobenswerthes ich in ber 
Provinz fand, fo war der duch Geſchichte und Vers 
bäktniffe erzeugte, in vieler Rüdficht fo rühmliche, aber 
enge Provinzialismus, doch nicht in Lebereinftimmung 
mit meiner Natur zu bringen, Meine Phantafie, 
meine Wiffenfchaft in ihrer empitifchen wie ſpecula⸗ 
tiven Richtung, mein ganzer Sinn verfegte mich in 
die Mitte der bewegten Hauptftabt, und ich lebte in 
Breslau wie in einer. Verbannung. 

Allerdings waren die Verhätmiffe in Berlin mir 
keineswegs günftig. Während der zwanzig Jahre hatte 
ſich hier eine wiflenfchaftlihe Richtung ausgebildet, 
die mir, ich mußte es, feindlich gegenüber ftand. 
Berlin mar von jeher eine Eritifche Stabt, eine jede 
höhere Bildung befolgte diefe Richtung. Das nihil 
admirari ift nirgends fo entfchieden ausgebildet, wie 
bier: eine jede geiftvolle Productivität, ein jeder geiftig 
anziehende Genuß wird vorläufig abgewiefen; man 
findet in der Hingebung etwas Knechtifches, der Selb: 
fländigkeit des Mannes Unwürdiges; und felbft eine 
befchräntende Religiofität, wo fie erwacht, wird aus⸗ 
fhließend bdocteinär, richtend. Hegel konnte vielleicht 
in ganz Deutfchland keine Stadt finden, die ihm für 
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die Ausbildung ſeines Syſtems günſtiger war. Ein 
allgemein kritiſcher Sinn hebt die ſelbſtaͤndige Stel⸗ 
lung vor allen hervor; der Genuß, der aus einer mit⸗ 
telbar bewundernden Hingebung entſpringt, ſtumpft 
ſie dahingegen ab, und der Gegenſatz zwiſchen Wien 
und Berlin iſt eben, indem man beide Städte in 
diefer Beziehung mit einander verglich, ſprüchwörtlich 
geworben. Die Derrfchaft über die Geifter, die Ber⸗ 
lin feit Friedrich des zweiten Regierung zu erringen 
anfing, die allerdings mährend einer traurigen Mit: 
telepocye nad) dem Tode des großen Könige erfchlaffte, 
ja ganz unterzugehen fehien, gründet fich auf diefe 
Eigenthümlichkeit. So fehr dieſes geiftige Ueberge⸗ 
wicht Berlins befonderd im füdlichen Deutfchland an: 
gefeindet wird, fo liegt doc in der Art diefer Anfein⸗ 
dung felbft die unmwillige Anerkennung verborgen; aber 
eben daher findet eine Duldung untergeordneter Art 
hier in einem höhern Grade ftatt, als im irgend einer 
andern größern Stadt Europas. Das far hervor 
tretende Bemußtfein des eigenen Werthes giebt den 
fihern Maaßſtab des Urteils in jeder Richtung. 
Nicht allein bei der Univerfität, ebenfo bei den vers 
fchiedenen Behörden hat fich dieſe ſchlechthin richtende 
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Geſinnung hart ausgebildet, und wie bie preußifchen . 
Beamten in den ber Monardhie in neueren Zeiten 
binzugefügten Provinzen erfchienen find, iſt allgemein 
bekannt. Kine folche entfchiedene Sicherheit des Ur: 
theils ift weit von einer eigentlichen Anerkennung ents 
fernt. Sie fieht auf eine fremde Eigenthümlichkeit, 
die jenfeit des richtenden Maaßſtabes liegt, mit einer 
Art Mitleid herab; ihre Ohnmacht ift evident, und fo 
läßt man fie in ihrer Schwäche gewähren. 

Aber ein ſolches Uebergewicht bes Eritifchen, eine 
foiche nationale Gentralifation des Geiftes ift in der 
tiefeen gefhichtlichen Entwidelung dennoch nur reiativ. 
In dem Fortgange des Geſchlechts liegen bie Quellen 
der fortbauernden Production, und bie Kritik würde 
allen Sinn verlieren, menn fie verfiegten. Das eben 
madıt Berlin fo intereffant. Wie file Gemeinden 
bilden fi) bier enge geiſtige Kreife ganz eigenthüm⸗ 
kicher Art, der, wie es fcheint, Alles verfchlingenden 
Kritik gegenüber. Sie find in ſich gefichert, denn ber 
Feind glaubt gar nicht an ihre eigentliche pofitive 
Eriftenz. Die Gründe, aus mwelchen fie hervorquellen, 
find ihm unbelannt, und er ahndet nicht, wie ſtark 
bewaffnet und mächtig fie werden können. Es ift in 


2388 


der That auffallend, in welcher beſtändigen frucht⸗ 
baren geiſtigen Gährung Berlin dadurch erhalten wird. 
Mährend Paris fih ein halbes Jahrhundert hindurch 
von wenigen politifchen Begriffen, bald fo, bald an= 
ders modificirt, bewegen ließ, und alle vorübergehende 
Drbnung aus einem praftifchen Gefhid, mit welchem 
ein Gegebenes mit Präcifion aufgenommen und eract 
beftimmt ward, entfprang, regte fich bei und die ins 
nerfte geiftige Mannigfaltigkeit in großer Freiheit und 
Bedeutung, unter einer, wie es fchien, Alles unter 
drückenden Zucht, eines ftarren, anfcheinend unüber- 
windlichen Formalismus. Die militärifche Disciplin 
der Hegelfchen Philofophie vermochte diefe Freiheit des 
Geiſtes eben fo wenig zu unterbrüden, wie bie Wacht: 
parade den lebendigen freien Eriegerifchen Sinn. Des 
durch erhält Berlin für denjenigen, der fich in dieſe 
Stadt innerlich hineingelebt hat, einen fo großen, ja 
untiberftehlihen Reiz, Die Natur der Umgebung 
bat nichts Lodendes, die mannigfaltigen Quellen 
äußerer Beluftigungen und die leichte Zugänglichkeit 
gu mancherlei zerftreuenden Genüffen bieten fi nir⸗ 
gends dürftiger dar, als in Berlin. Erſt in der neueften 
Beit fcheint ein äußerlich bewegteres Leben fich geſtal⸗ 
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ten zu wollen: aber bie Stabt hat ihren lacebämonis 
ſchen Charakter unter ben europäifchen Hauptftäbten 
nie ganz verloren. Nur dadurch ift fie auf eine bedeus 
tende Weiſe davon verfchieden, daß fie bei ihrer ftrengen 
äußern Kälte eine innere athenienfifche Glut bewahrt. 

Ein Fremder, der nah Berlin kommt, begreift 
nicht, wie man, ohne durch zwingende Verhältniffe 
gebunden zu fein, ſich zu einem längeren Aufenthalte 
in Berlin entfchließen ann: und dennoch leben hier 
fo viele, die auf immer gefeflelt find von Berlin, 
wie bie Künftler von Rom, und der Weltmann von 
Daris. Ic geftehe, dag ich mid höchſt unglüdlich 
fühlen würde, wenn ich auf meine alten Zage ge 
nöthigt fein follte, meinem Aufenthalte in Berlin ganz 
zu entfagen, obgleich das Bedürfniß, mich jährlich auf 
eine längere Zeit in flillee Einſamkeit in eine liebliche 
Gegend zurüdzuziehen, immer heftiger, ja unwider⸗ 
. ftehlicher wird. 

Was mir am meiften gefällt, ja was ich bewun⸗ 
bere, ift die Ruhe, mit welcher die Stadt im Alt 
gemeinen alle Angriffe erduldet. In keiner Daupt- 
ſtadt bilden ſich unangefochten Kreife, bie es unbe: 
fangen geftehen, daß es ein Unglück fei, in dieſer 
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alten und von Gott und Menfchen verlaffenen Natur 
zu leben. Dichter verfhmähen es nicht, fich alle, 
Mittel eines bequemen Lebens von bier aus zu ver 
fhaffen, mit der Beute davon zu eilm, und in leichs 
ten Berfen Menſchen und Gegend zu fchmähen. Was 
anderswo einen heftigen Zorn erzeugen mwürbe, wird 
bier belächelt. Man vergleiche nur die leidenfchaftliche 
Erbitterung gegen Berlin, die ſich nicht felten in 
Süddeutſchland auch öffentlid Luft macht, mit ber 
ftolgen Gleichgältigkeit der Berliner, die etwas Der 
legenbes bat, und die Erbitterung begreiflich machen 
würde, wenn nicht aus ber Mitte der Einwohner 
ſelbſt fich nicht felten eine Zuftimmung hören ließe, fo 
daß es als etwas geiftig Vornehmes gilt, mit allen 
feinen Wünfchen in füdlichern Gegenden zu leben, und 
Klagen laut werben zu laffen, die den Ovidifchen aus 
dem Lande der Geten nur zu ähnlich find. 


Mein Aufenthalt in Berlin liegt ‚der Gegenwart 
zu nahe; alles Krühere läßt fi doc mehr als eine 
Vergangenheit behandeln. Selbft die Lirchlichen An⸗ 
gelegenheiten, "infofern ich in dieſe verwickelt war, 
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haben eine ganz andere Wendung genommen. So 
lange indeſſen daſſelbe Minifterium befand, war an 
keine Veränderung zu denken. Scheibel hatte wenige 
Tage nad mir das Land verlaflen, und hielt fi) in 
Dresden auf, blieb aber in einer beftändigen genauen 
Berbindung mit der Gemeinde. Während ber acht 
folgenden Jahre fleigerte fi die harte Behandlung 
der Lntheraner; die Zahl der Gemeinden wuchs in 
demfelben Grade; der Widermille der Bürger, der hier 
und da laut wurde, hatte nicht immer die reinfte Quelle, 
In vielen Gegenden bildeten fich Iutherifche Gemein⸗ 
den, und ba im Anfange ein zufammenhaltender Mit: 
telpunft der Vereinigung ſchwer zu finden war, fo 
entftanden mancherlei Mobificationen in ihren Geftals 
tungen. Zwar, fo viel ich weiß, keine Abweichungen 
der Lehre, wohl aber der ſtrengern umb mildern Form, 
fo daß einige Gemeinden, von irgend einem ſcharf con⸗ 
fequent denkenden Prediger geleitet, ein reiner Abdrud 
der fpisfindigften Dogmatit wurden; andere eine mehr 
pietiftifche Richtung nahmen, während mehrere — und 
diefe Anſicht wuchs zuſehends — mohl glaubten, daß 
die reine Intherifche Lehre als Kirche ſich innerhalb der 
Union fefthaiten und ihre Beſtehen fich fichern ließe, 
Steffens, Was ich erlebte. X 16 
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Die Hoffnung gründete ſich befonderd auf bie große 
Unbeftimmtheit deffen, was man Union nannte, welche, 
wie ed fchien, dadurch eben jeder Beitimmung fähig 
märe. Alle Leifteten dem Minifterium Widerftand, doch 
fhien mit dem letztern eine Verſohnung nicht ganz 
unmöglih. Die Gemeinden, bie den Geſinnungen ber 
erften Oppofition in Breslau treu biteben, traf bie 
Verfolgung am härteften, Gegen diejenige Gemeinde, 
die ſich in Berlin gebildet hatte, verfuhr man noch am 
gelindeften; nur die Prediger wurden allmthalben, wo 
fie ftandhaft blieben, verfolgt, Diele in Berlin, wie 
an andern Orten, wurden gefänglich eingezogen; fie 
wanderten heimlid und in mandherlei Geftalt durch 
das Land, um in den Gemeinden zu prebigen, zu 
tröften, zu ſtärken und zu ermuntern, fo wie bie Che: 
leute zu trauen, die Kinder zu taufen und das Abends 
mahl zu ertheilen. Alle waren von ber Polizei ale 
Verbrecher bezeichnet, und in allen Gegenden wurde 
ihnen nachgeſpuͤrt, nur die Treue, mit welcher fie aufs 
genommen und verborgen wurden, die Lift, mit weis 
her man bie Polizei irre zu leiten fuchte, und bie ben 
polizeilich verfolgten Gemeinden nicht allein erlaubt, 
fondern religiös geboten und geheiligt fchien, retteten 
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bie meiften. Dennoch fand man in den GSefängnifs 
fen in Breslau, in Erfurt, in dee Hausvogtei in Ber⸗ 
lin verhaftete Intherifche Prediger. Diefe und ihre 
Gemeinden glaubten fid) in eine Lage verfegt zu fehen, 
wie bie ber erften Chriftenz fie behaupteten das Recht, 
fid) völlig zu organifiren, abgefondert von aller Staates 
gerwalt, fo lange dieſe fie nicht gelten ließe; und in 
der erften Zeit wenigfteng, einige Jahre hindurch, konnte 
man Scyeibel, felbft in der Entfernung, als den ges 
heimen Bischof diefer Kirche betrachten, obgleich er 
nicht fo genannt wurde. Keiner war durch innere Bes 
finnung mehr geneigt, fi) dem Geringften gleich zw 
fegen. Man glaube nicht, daß dadurch ein zerſtören⸗ 
bes und geſetzloſes Weſen in der Kirche einriß; obgleich 
das Minifterium auf jede Weife die innere Unordnung 
zu fördern fuchte. Ganz im Anfange wurden fogar 
Kinder, die in der verborgenen Kirche getauft waren, 
in den unirten Kicchen wieder getauft. Man fah aber 
wohl, daß diefes Verfahren dem Weſen der proteftans 
tifchen Kirche im Innerſten widerſprach, und fo vers 
Ihwand die Wiebertaufe. Die Zrauungen wurden 
für geſetzwidrig erklärt; daß in den Gemeinden, wäh⸗ 
rend die Sittenlofigkeit allenthalben um fich griff, die 
| 16* 
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Mädchen ſich durch einen ſittlichen Wandel auszeich⸗ 
neten, wird man wohl kaum bezweifeln. Die Trauun⸗ 
gen trugen in dieſer Zeit in der verfolgten lutheriſchen 
Gemeinde ein tief bewegtes, religiöſes Gepräge: und 
dieſe, von heiligem Ernſt durchdrungenen Verbindun⸗ 
gen wurden als Concubinate betrachtet. Die ſtillen 
kirchlichen Feierlichkeiten wurden nicht ſelten durch Po⸗ 
lizeibehörden gewaltſam geſtört, die Leute auseinander 
gejagt. Unter den Predigern traf die Verfolgung einen 
der ausgezeichnetſten mit der größten Härte. Es war 
Kellner, Prediger in Hönigern, bei jener Gemeinde, 
wo Männer und Frauen, ihre Kirche zu retten, wie 
oben erwähnt, einen paffiven Wiberftand leifteten. Er 
ſchmachtete, irre ich nicht, fech® volle Jahre im Ge 
fingniß, und durfte mehrere Fahre hindurch feine 
Frau und feine Kinder nicht fehn. Das Minifterium 
hoffte durch ein folches hartes Verfahren die Geſin⸗ 
nung ganz zu vernichten. Woher follte der Behörde, 
ihrer Anfiht nach, ber Glaube entftehen, daß eine 
GSefinnung, die fie feit Jahrhunderten auf immer ver: 
ſchwunden glaubte, fogar Gefahr drohend, und obgleich 


von fo Wenigen ausgehend, ſich gegen fie waffnen 
würbe? ö 
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Indeſſen ordnete fi) die Kirche in fich, die ſtrenge 
Zucht der lutheriſchen Confeſſion herrſchte durchaus 
in ihr vor. Eine Auswahl von Predigern ward cons 
flituirt, um die höhere Ordnung zu leiten; Prediger 
wurden von diefem Vereine ordinirt und vorher ftreng 
geprüft. Die Gandidaten mußten einen Univerfitäts- 
Curſus abfolvirt haben. Man würde fich fehr irren, 
wenn man glauben wollte, daß man zur Auswahl 
des ordinirenden Vereins nur Über unmiffende Predis 
ger zu gebieten hatte: mehrere ftreng lutherifche Pre: 
diger hatten von ben angeordneten Gonfiftorien bie 
glänzendften Zeugniffe aufzumeifen. Der oben ges 
nannte Kellner, ber Prediger Hirfchfeld In Srauftabt, 
Lafius in Berlin, Mermelslich, der fi von ber 
englifhen Miffton, deren Abgefandter er im Herzog⸗ 
thum Pofen war, trennte, find ausgezeichnete Maͤn⸗ 
ner. Hirfchfeld ift ſchon vor mehreren Jahren geftor- 
ben. Befonders ragt Ehlers hervor. Von dem ans 
geordneten Gonfiftorium hatte er bie glänzendften Zeug⸗ 
niffe erhalten, wie fie höchſt felten ertheilt werden, 
Wie ich ihn kennen lernte, zählte ich ihn unbedenklich 
zu den Hochbegabten. Die Klarheit und Conſequenz 
ſeiner Lehre traten mit überraſchender Gewalt hervor; 
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eben diefe Macht feiner Lehre, wie die Standhaftige 
keit feiner Sefinnung machten ihn gefährlih. Wo er 
erfehien, mußten dem entfchiedenen Rigoriften gegen: 
über die Latitudinarier der Union verftummen; eben 
daher ward er ald ein Fanatiker verfchrieen, obgleich 
feine ganze Lehre auf einer fihern religiöfen Bafıs 
ruhte. Man brauchte ein Mittel gegen ihn, welches 
man auch bis in die neuefle Zeit nicht anzuwenden 
verſchmähte. Er war im Auslande geboren, war zwar 
eine Zeit lang in amtlicher Thätigkeit in Preußen ge: 
weſen, batte aber den Verfolgungen weichen müffen, 
und wanderte nad Polen aus. Gefeslih fand es 
nun in ber Gewalt der Behörden, bei feiner zweiten 
Einwanderung ihm das Bürgerrecht zu ertheilen, ober 
nicht. Selbft als theologiſche Schriftfteller ausgezeich- 
nete Dänner wünfchten feine Entfernung, und in einer 
für die Lutheraner viel günftigeren Rage fah man «6 
doch als einen Gewinn an, bie ftarre Gonfeffion das 
durch müde zu machen, daß man fie ber fefteften 
Stüge beraubte.: Eine tüchtige theologifche Gelehrſam⸗ 
Leit gehört zum Weſen der Iutherifchen Kirche, das 
haben diejenigen wohl eingefeben, bie ſich al& die freien 
Mepräfentanten der feften Iutherifchen Lehre in bie 
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Mitte der Abgefallenen zu ftellen wagten. Ich darf 
kühn behaupten, daß unter den vom Staate angeorb: 
neten Gonfiftorien man wohl bier oder da ein folches 
finden wird, welches nicht im Stande ift, eine fo 
fireng wiffenfchaftliche Prüfung anzuftellen, wie dies 
jenige, die in dem geheimen Berein biefer peäfenden 
Männer ftattfand. Freilich, als e8 der Polizei gelang, 
immer mehr Prediger aufzufangen und einzufperren; 
als Marienburg in Preußen ein Berbannungsort für 
mehrere wurde, die man gelegentlich zu zähmen fuchte, 
indem man fie der höchften Noth preisgab, da ward bie 
Gemeinde genöthigt, proviforifh durch weniger ge 
eignete Mitglieder die Erbauungsftunden leiten zu lafs 
fen. Aber das Minifterium fah ſich nun in eine Lage 
verfegt, wodurch es in immer größere Verlegenheit ges 
rieth. Sch bin völlig Überzeugt, daß viele Mitglieder 
defielben, ber Minifter felbft vor Alten, den erften 
Entfhluß von Herzen bedauerten. So wie die höch⸗ 
ften Behörden bie religiöfe Abficht des Könige verkann⸗ 
tem und willkürlich verführen, fo wuchs biefe Willkür 
immer mehr, wie fie in die Hände untergeordneter 
Behörden gerietb, und es entftand eine polizeiliche, 
feinem orbnenden Geſetze unterworfene Verwickelung, 
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die ſich auf keine Weife beberrfchen lieg. Man wies 
diefe Angelegenheit an die Gerichte, damit diefe eine 
gefegliche Form ber Beſtrafung ermitteln follten, aber 
auch diefe geriethen in Werzweiflung, und bie Gewiſ⸗ 
fenhafteften wußten fich nicht zu heifen. Dier war es 
nun, wo mein trefflicher Freund Huſchke den Gerich⸗ 
ten fo gefährlich warb, und fich einen Rabuliften nen- 
nen laffen mußte. 

In dieſer traurigen Zeit trat mir das Vertrauen 
und die hohe Gnade des Kronprinzen hilfreich ent 
gegen. 

So lange das Minifterium daffelbe blieb, war an 
feine Aenderung zu denken. Zwar wurden Männer 
auserwählt, die fid) mit ben Gemeinden verftändigen 
follten, aber alle ſolche Verfuche find und bleiben noth⸗ 
twenbigermweife immer ohne Erfolg, Die Behörde, in 
eine Confequenz verwidelt, aus welcher fie fich nicht 
herauszureißen vermag, kann nicht nachgeben; eine 
jebe vorgefchlagene Modification der Lehre, wie gering 
fie auch fein mag, erregt aber bei den Gemeinden 
nothwendig ein immer fleigendes Mißtrauen, und auch 
hier wird die ftrenge Conſequenz ber Lehre fi immer 
mächtiger ausbilden. Man muß fogar behaupten, daß 
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diefe zu loben iſt, denn fie bildet in einer gefährdeten 
Lage die einzige Sicherheit, und ein jedes Schwanken, 
eine jede Gapitulation, mie unbebeutend fie aud) fein 
mögen, erfcheinen gefährlih. Diefer fchroffe Gegenſatz 
bildete fich dadurch noch entfchiedener aus, daß unter 
den Lutheranem, wenn auch in der langen Zeit nur 
wenige, Spione erſchienen. Einige waren wohl felbft 
urfprünglicy Mitglieder der Gemeinde fchlechterer Art 
gewefen. Daß unter den zerſtreuten Gemeinden folche 
fih fanden, die einigen ihnen gebotenen Vortheilen 
nicht widerftehen konnten, war natürlich. Bei ber 
vollkommenen Willkür der Polizei lag bier und das 
die Luft, ſolche Menſchen zu gewinnen, zu nahe. 
Man weiß, in welcher gefährlichen, ja vertraulichen 
Nähe mit fittlich gefuntenen Menfchen die niedere 
Dolizei lebt und leben muß; es war aber nur zu na> 
türlich, daB die DVerfolgten vorausfegten, ein aus: 
gebildetes Spionfpftem folle nun auch als eine Maaß⸗ 
vegel der höhern Behörden eingeführt werden, um in 
ihre geheimften Zuſammenkuͤnfte einzubringen und die 
bis bahin verborgenen Prediger zu entdeden und ein: 
zuziehen, und dadurch zugleich ein wechſelſeitiges Miß⸗ 
trauen in dem Innerſten der Gemeinde hervorzuru⸗ 
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fen. Ich darf nicht behaupten, daß ein Spionſyſtem 
der Art wirklich ſtattfand, aber in den untergeordne⸗ 
ten Kreiſen traten Ereigniſſe hervor, die einen ſolchen 
Verdacht wohl hervorrufen konnten. Erwartete die 
Polizei von einem ſolchen Verfahren Vortheile, ſo 
irrte ſie ſich. Wo es mit einem religiöſen Glauben 
Ernſt iſt, da läßt man ſich nicht fo leicht irre führen, 
ja diefer Ernft wirkt wohl felbft auf die gemißbrauch⸗ 
ten Verbrecher. Da ich mit dem, mas fi in ben 
Gemeinden ereignete, fehr wohl befannt war, fo war 
mir nun ein foldhes Ereigniß fehr merkwürdig. Ein 
Mann gab fid) felbft als einen gebrauchten Spion an, 
und ich kann mir wohl vorftellen, wie in der Mitte 
eines von Furcht und Angft ergriffenen Vereins, wenn 
er, von Verrath umfponnen, angftooll bei Gott um 
Hülfe ruft, den Verbrecher eine innere Angft ergreifen 
kann, der er nicht zu widerftehen vermag. Doch hielt 
ich e8 für meine Pflicht, die guten Kreunde zu war: 
nen, mir ſchien es nicht ganz unmahrfcheinli, daß 
die ganze. Reue eine fimulirte fein könne. Meine 
Warnung war überfläffig, denn fie felbft hatten große 
Umficht gelernt. Weberbaupt brachten die theuer er 
kauften Erfahrungen die Gemeinden dahin, immer 
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umfichtiger zu handeln, und es war nicht leicht, ſelbſt 
die Einfältigern irre zu leiten, oder Etwas aus biefen 
heraus zu loden. Der Inſtinkt eines allgemeinen 
Verſtandes leitete einen eben. 

Ich muß hier einen Mann nennen, der, felbft ein 
Mitglied der Gemeinde, eine fehr bebeutende Rolle in 
ihren Angelegenheiten fpielt; einen Mann, deſſen 
Zreue ein großes Lob verdient, deſſen Ausbildung 
und Kenntniffe ihm eine wichtige Stellung, die felbft 
ben höhern Behörden bedenklich werben mußte, ver- 
fhaffte: es it Barſchall. Er war als Aubditeur bei 
einem Regimente in Kofel angefteil. Man follte nicht 
erwarten, daß eine militärifche Behörde von der Con⸗ 
feffion eines Beamten Notiz nähme; als aber Bar 
[hal ein Kind in der Iutherifhen Gemeinde taufen 
ließ, ward er feines Amtes entfest und wurde mit 
Frau und Familie plöglih und auf die härtefte Weiſe 
brodlos gemacht. Er kam nad Berlin, wo er fi 
durch feine juridifchen Kenntniffe kümmerlich ernährte. 
Hier aber eröffnete fih ihm eine weite, ja wichtige 
Laufbahn. Seine gediegene Einfiht und feine geiftige 
Gewandtheit verfchafften ihm Zutritt bei ben anfehn: 
lihften Beamten. Daß unter diefen bier und da fich 
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foihe fanden, die das Verfahren des Dinifteriums 
mißbilligten, war begreiflich, ich nenne — und fie 
werben ed mir gewiß nicht Übel deuten, wenn 
ih fie namhaft made — den Öberlandesgerichts- 
Chefpräftdenten von Gerlach in Frankfurt a. O. und 
den Geheimen Ober⸗Juſtizrath Göſchel. Barfchall 
bifdete nicht allein einen umfichtigen Verein der Lu: 
theraner in Berlin, er leitete zugleich das kluge Ber: 
fahren aller Gemeinden, und bie Achtung, die er 
höhern Orts zu erwerben wußte, kam natürlich aud) 
ben Gemeinden zu Gute. Ich fand oft Gelegenheit, 
feine raftlofe Thätigkeit, wie fie nur aus einer ernſt⸗ 
haften Gefinnung entfpringen kann, zu bemwunbern. 
Mein Freund Hufchke und er, wären wohl vorzüglich 
berufen, eine Geſchichte der Sutherifchen Gemeinde aus: 
zuarbeiten. Mie fie bisher in den Scheibelfchen Schriften 
und in einer Menge von Siugblättern behandelt wurde, 
erfcheint fie nur fragmentarifh und unkritiſch. Viele 
werden den Gegenftanb zu unbedeutend nennen; doch 
kaum ein ächt tieffinniger Gefchichtsforfcher. Ihm 
muß die Erinnerung einer früher fo mächtigen kirch⸗ 
lichen Sefinnung, und wie fie fich, feindlich angegrif- 
fen, unter den ungünftigften Umftänden jest noch 
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zu behaupten fuchte, höchſt Iehrreich erſcheinen; 
denn eine folhe Bewegung zeigt die Bebeutung ber 
tiefiten Gründe der Gefchichte, die dem oberflächlichen, 
bloß politifhen Beobachter verborgen bleiben. Die 
fogenannte pragmatifche Geſchichtsforſchung hat allen 
Merth verloren: ob die gegenwärtige herrſchende, blos 
politifche einen höhern Werth hat, ift, glaube ich, 
fehr zu bezweifeln. 


Mer den Gang meines Lebens aufmerkſam ver: 
folgt hat, dem wird e8 nicht entgangen fein, daß bie 
Zukunft des ganzen Gefchlechts mir eine innere Auf 
gabe geworden war, die ſich nicht mehr abmeifen ließ. 
Da drängte fi) nun eine Frage befonders auf, bie 
vor Allen gelöft werben mußte und mit bem Verhält⸗ 
niß der Kirche zum Staate in einer ganz genauen 
Verbindung fand. Sch fuchte fie fo fcharf, fo allge 
mein und dennoch in ihrer realen Wirklichkeit zu fafs 
fen wie möglich. Beſonders ſchien e8 mir nothwen- 
dig, fie zu trennen von ben heftigen Bewegungen dee 
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Tages in ihren Richtungen hier hin und bort him, 
Denn die Beantwortung ber Frage, die ich fuchte, 
follte ja eben diefe Bewegungen felbft aus einem hö⸗ 
bern Standpunkte betrachten und erklären. Daß biefe 
Stage, wenn fie in ihrer Meinheit gefaßt wurde, nicht 
erfcheinen durfte ald eine ſolche, die mir eigenthäm: 
lich wäre, baß fie vielmehr allen tief finnenden Ges 
fteen ſich aufdrängen müßte, war mir völlig Mar, und 
wenn ich fie hier zum Gegenſtande der Betrachtung 
mache, fo faſſe ich fie erft fo, wie fie fich, abgetrennt 
von aller tiefen Religiofität, am Schluſſe bes vorigen 
Jahrhunderts rationaliftifch äußerte. Eine Perfektibi- 
lität des Menfchengefchlechts ward mit Glück geleug⸗ 
net, und diefe® Ableugnen als eine höhere Weisheit 
bes befonnenen erfahrungsreichen Mannes betrachtet. 
Wo die Lehre angenommen ward, fah man fie für 
einen gutmüthigen phantaſtiſchen Zraum an, und nur 
Leffings Schrift über die Erziehung des Menſchenge⸗ 
ſchlechts vermochte diefer Anficht ein allgemeineres In⸗ 
tereſſe abzugewinnen. Man wird ſich vielleicht erin⸗ 
nern, wie frühzeitig mich dieſe Frage beſchäftigte. 
Schon in meinen Univerfitätsiahren warb fie durch 
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‚ eine feltfame Aufgabe den Stubirenden zur Beants 
wortung geftellt. Als die veligiöfe Seite derfelben mir 
immer mächtiger entgegentrat, ward mir nicht bloß 
von der Seite bes Blareren Erkennens, fondern auch 
von ber einen jeden nachdenkenden Menfchen berühs 
renden Sittlichkeit die Frage immer wichtiger. Und 
bier zeigte fih nun ein ganz hart hervortretenber 
Widerfpruch zwifchen der Birchlihen Anficht, wie fie 
fi) bier und da geltend machen wollte, und der allge 
meinern, bie felbft in einer flahern Form fid) wohl 
eine philofophifche zu nennen beliebte. 

Die Frommen und viele Theologen flimmen barin 
überein, daß alle irbifche Thätigkeit etwas Nichtiges 
fei und keinen Werth habe für Gott. Diefes gilt für 
jebe thätige Richtung. Sie faffen nicht felten den 
Segenftand fo, daß er, confequent verfolgt, den Wi⸗ 
derfpruch ftärkt und unüberwindlid macht, ftatt ihn 
zu löſen; ja, wenn man biefen Theologen glauben 
wollte, fo wäre einer entfchiedener ber zukünftigen 
Berbammung preisgegeben, als derjenige, der mit un: 
bedingter Liebe fich irgend einer icdifchen Unterneh⸗ 
mung, irgend einer Wiffenfchaft oder Kunft hingäbe. 
Sie zerftreuc, meint man, auf eine gefährliche Weiſe 
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und lenke den Sinn von Bott ab. — Die Sonne 
ift das Altbelebende der Natur: vergißt man fie, wenn 
man in diefen und jenen Oeftaltungen des Alllebens 
ihre grundlofe Thätigkeit zu ergründen ſucht? Soul 
man fi von Allem abwenden, und die Sonne ftarr 
ins Auge faffen, bis man erblindet? — Wer wirb 
es leugnen, daß in der menfchlichen Thätigkeit allent: 
halben ein gefährlicher Wurm verborgen liegt, der den 
innerften Kern der Perfönlichkeit felbft da, mo bie That 
eine bedeutende und fegensreiche werden kann, zu ver 
zehren und zu vernichten droht? Aber foll er nicht ba 
fhon Begenftand der Vernichtung fein?- Dat feine 
menfchlihe That einen ewigen Werth, fo ift eine 
Perfectibilität des Gefchlehts im obigen Sinne ein 
Unfinn; Gott kann nach biefer Anficht wohl erfannt 
werden in der Natur, aber in der Geſchichte hat er 
fi) verborgen, und nur wenn man einer jeden befon= 
dern gefchichtlichen Thätigkeit völlig entfagt, kann man 
ſich ihm nähern, 

Sieht es wirklich einen Fortſchritt des Geſchlechts, 
eine lebendige Entwidelung der Gefchichte, ift diefe im 
der That eine organifche, fo -barf ber Impuls bes 
Lebens, melches nie theilmeife, ſondern alienthalben 
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ganz iſt, auch dem kleinſten Gebilde nicht fehlen. 
Alles wird von dem Menſchen verunſtaltet und hat 
eine Nachtſeite, wie eine Lichtſeite. Das Ringen nach 
einem unſterblichen Namen, das Streben, im Anden⸗ 
ken aller Zeiten zu leben, iſt ſo ein Doppeltes, es iſt 
geſund und mächtig, das Größte, aber auch das Ge⸗ 
ringſte, was die Geſchichte zu erblicken vermag, je 
nachdem es für Gott gilt. Ja durch einen ſeltſamen 
Widerſpruch wird dieſer nie zu verdrängende Gedanke 
in den einfachſten Gemüthern feſt gehalten und gehört, 
ſelbſt wo er abgewieſen wird. Was iſt das, was der 
frömmſte Chriſt den göttlichen Segen nennt, Anderes, 
als die geſchichtliche Betätigung eines menfchlichen 
Werkes? Der fihtbare Umkreis kann fehr gering fein, 
aber er tft nirgends fchlechthin begrenzt; er fchlieft 
bewußtlos, im Innern den unendlichen ruhenden ges 
ſchichtlichen Horizont, der alle menſchliche Thaten aller 
Zeiten umfaßt, in fi. So lebt ein jeder wahre Chrift, 
wenn er von ganzem Herzen treu den nächften ihm 
dargebotenen Gegenftand pflegt,. in der ganzen Ge: 
ſchichte, mie der finnlihe Menſch in feiner beſchränk⸗ 
teften körperlichen IThätigkeit in der ganzen Natur. 
Und mas der Rationalift die Perfectibilität des Men⸗ 
Steffend, Was id) erlebte. X. 17 
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ſchengeſchlechts im oberflächlichen und geiftlofen Sinne 
nennt, Bann, feiner Wahrheit nach betrachtet, der Ho⸗ 
rigont der ganzen Gefchichte fein, das göttliche Lebens: 
princip, welches aller menſchlichen That allein einen 
Merth giebt. So behaupte ich, eine ächte Sittlichleit 
ift und nur da möglih, wo wir uns in unferer Thaͤ⸗ 
tigkeit nicht von diefem oder jenem vorübergehenden 
Momente, fondern von dem Ganzen getragen wiffen. 
Dann aber fteigert fich und zwar nothwendig bie ab⸗ 
ftracte Lehre zur Religion. Was ich bier für bie 
Entwidelung des Geſchlechts in der Form des Dan: 
delns als Herrſcher, Drbner, Kämpfer, Künftler, ja 
als der geringfte Handwerker und befchränttefte Fami⸗ 
lienvater denkend erreiche, oder als Gelehrter und 
Forſcher handelnd denke, erfcheint zwar als ein irdifch 
Vergängliches, aber es enthält in ſich zugleich ein 
Ewiges, welches ihm allein einen Werth ertheilt. Die 
reine Liebe zu meinem Werke trägt den Segen in ſich. 
Sch kenne feinen, für welchen diefer fcheinbare Wis 
derfpruch zwifchen göttliher und menfchlicher That 
im äußern Kampfe fortdauernd tiefer auf den ewigen 
Frieden hinwies, ald Pascal, deffen unruhige Puls⸗ 
ſchläge fein ganzes Leben binduch auf die höhere 
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geiftige Einheit feines Dafeins bemteten. Gott eignet 
Leine Form, und e8 giebt eine Andacht der ftillen Bes 
ſchäftigung, buch welche die Kammer zum Tempel 
wird, während der Tempel oft genug felbft durch feine 
religiöfen Formen bie wahre Andacht zurücddrängt. So 
neigt fich der göttliche, fegenbringende Geift, der heis 
lige, zu einem jeden, indem er bie Gefchichte durchs 
dringt, daß er als der Zröfter erfcheint, auch in den 
troftlofeften Momenten des Lebens, 

In diefem innen gläubigen Sinne faßte ich Altes; 
und mit meinem herannahenden höhern Alter fing 
ber bedeutende Kampf auf einem höhern Schlachtfelbe 
hoffnungsvoll wie ber frühere an. Auch hier erfchien 
jede Zuverficht, äußerlich betrachtet, thöricht, und zur 
Zeit der Noch des deutfchen Volkes war Napoleons 
Macht nicht fo unwiderſtehlich, wie die des gefährs 
lichen Feindes, der jest Alles, was für mich einen 
Werth hatte, bedrohte, 


Ein gefchichtlich grübelnder Menfch, deffen Anſich⸗ 
ten der Gegenwart und Hoffnungen für die Zukunft 
ihm Religion geworden find, wird, wenn er das fels 
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tene Gluͤck Hat, einem zukünftigen Here nahe zu 
treten, tief ergriffen; ein königliches Daſein ift jeder: 
zeit mit ber Gefchichte dee Gegenwart nicht blog än: 
ßerlich verflochten, fondern innerlich identificirt. Es 
giebt Bein allgemeines Verhältniß des Volkes, welches 
uns erlaubte, von der Perfönlichkeit des Herrſchers 
zu abſtrahiren; und welche eigenthümliche Richtung 
diefe auch ausbrüden mag, immer bewegt fich in ihr 
ein Größeres, Allgemeineres, fo daß derjenige Her: 
fcher, von dem man im Stande wäre, dieſes zu 
leugnen, bis zu einem bedauerlichen Grade geifliger 
Schwäche herabgefunten fein müßte. Selbſt in for 
chen Staaten, wie in Frankreich, wo man einen Kö⸗ 
tig gewählt zu haben ſcheint, um Etwas zu haben, 
woran man fich mit Bequemlichkeit reiben könne, um 
auf die Iuftigfte Weiſe eine Tugend zeigen zu können, 
die man Kreinrüthigkeit nennt, nur daß ihr das eine 
nothmwendige Element, um eine fotche zu fein, vollig 
entgeht, nämlich, die mit ihren Aeußerungen verbun: 
dene Gefahr. In einem Staate, in welchem bet 
umgekehrte Fetiſchismus der modernen Barbarei bie 
lebendige Perfünlichkeit des Königs in einen tobten 
fleinernen Gößen verwandelt, tie die rohen Meger 
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ihre Pupagn in eine lebendige Perſonlichkeit; bie fie aber 
dann audy, je nachdem fie mit ihr zufrieden find oder 
nicht, wie die Sranzofen ihren König, anbeten ober 
mißhandeln; wo man einen König hat, ber herrfchen 
foll, ohne zu regieren, und damit er in einen bloßen 
Goͤtzen verwandelt werde, da fein fol, ohne thätig zu 
fein — felbft in einem folhen Staate drängt fid) das 
Einzelne und Zerftreute in dee Form einer das Ganze 
umfaffenden Allgemeinheit an bie befchränkte Perföns 
lichkeit, und lenkt unfihtbar die Bewegungen aller 
Drgane ded Staats, felbit der nächften wider ihren 
Pillen. 

Man behauptet, eine reine Monarchie fei deswe⸗ 
gen eine geringere MRegierungsform, weil fie in 
Despotie ausarten könne. Iſt denn wirklich eine 
orientalifche Tyrannei, ausgeübt durch einen europäls 
[hen Herifcher, als die That eines Einzelnen denkbar? 
Stirbt nicht der despotifche Gedanke einem ftarken, 
Gerechtigkeit und Ordnung liebenden Volke gegenüber 
in feiner Geburt, und bemeift nicht diefes bie Ges 
fhichte aller neuern Zeiten? Allerdings find auch die 
Revolutionen nicht bloß aus der Willkür zu deuten, 
die Macht einer finnlihen Majorität und die Ohns 
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macht der Föniglichen Gewalt find Symptome berfel 
ben Krankheit eines unglüdlichen Volks. Giebt es 
irgend etwas geiftig Unfichtbares, fo ift es bie Volks: 
macht, bie in der Einheit der königlichen Perfon ihren 
wahren Mepräfentanten findet. Sie ftellt bie ſchlanke 
Merföntichkeit dar, die frei den Bli zum Himmel 
wendet, in fröhlicher Gefundheit jedem Gliede, ja jeder 
Safer ihre naturgemäße Bildung und Bewegung 
gönnt. Ein folches Königthum, ſagt ihre, ſei en 
Traum, eine ſolche Perfönlidykeit Leine menfchliche, 
fondern eine göttliche. Aber wie das, was wir Gewiſſen 
nennen, hat es nur irgend eine Bedeutung, nicht 
an unferen finnlihen Handlungen einen Maaßſtab 
findet, fondern nur an der Idee ber Sittlichleit, bie nie 
in ihrer Reinheit zu erfcheinen vermag; wie das Edle 
und Hohe in ber Kunft nur erreicht werben kann, wo 
ber Kuünftlee duchdrungen ift und in einem Höheren 
lebt, als er je buch Wort ober Geſtalt barzuftellen 
vermag: fo giebt es Fein chriftliches Volk, welches 
jemald® zur Macht und geiftiger Größe gelangen 
kann, wenn es nicht das Heiligfte und Höchſte 
hervorzuheben und perfönlic, zu geftalten fucht. Wird 
ber König euer Knecht ftatt Gottes, fo iſt noth⸗ 
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wendig eure Freiheit mit feiner, ber öniglichen, ver: 
ſchwunden. 

Dieſe Geſinnung, die mit allen Kräften der Seele 
einen König ſucht, wo fie ihn vermißt, und ſich an 
einen König anfchließt, wo fie ihn findet, enthält das 
ächte Lebensprincip eines jeden ſtarken Staats, Und 
wie alle Organe dem Gehirn dienftbar und dadurch 
frei find, fo liegt auch alle wahre bürgerliche Freiheit 
in der Gewalt des Königs; denn diefer ift nur in 
einem zum Bewußtſein gefommenen Staate duch die 
bürgerliche Freiheit. Was mir die Perfectibilität des 
Geſchlechts war und ift, mußte ich organifche Ent: 
widelung nennen, fie war mir nur fo begreiflich. 
Was ich Freiheit nenne, ift nichts Aeußeres, fo oder 
fo finnlich zu Beltimmendes; 3. B. wenn gefagt 
wird: ein jeder Menfc kann thun, was einem andern 
keinen Schaden bringt; Alles ift erlaubt, was nicht 
ausdrücklich verboten ift; die Freiheit entftehe durch 
eine wechſelſeitige Befchräntung, die ducch eine Weber: 
einkunft erlangt wird, u. ſ. w. u. ſ. w.; fo behaupte ich: 
die Freiheit ift vielmehr das göttlich organifirende und zu: 
glei) entwidelnde Lebensprincip, welches jede Bildung 
bis in das Kleinfte durchdringt, in jeder Safer untheilbar 
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und ganz if. Es giebt eine Zugend, und es ift bad 
größte Unheil in unfern Zagen, daß fie mehr als eine 
jede andere gefhmäht wird, das ift die Treue. Wer 
mit flilem Sinne die Gefchichte unbefangen zu be 
trachten verfteht, dem wird es nicht entgehen, wie 
Treue und tiefe Pönigliche Perfünlichkeit eine hohe be 
deutungsvolle Einheit ausdrücken. Der irrt ſich, wel⸗ 
cher meint, eine mächtige Perſönlichkeit, wie fie ein⸗ 
zeln erfcheint, rufe die Achte geiftig vornehme Treue 
hervor. Wahrlid, man muß zugleich behaupten, jene 
werbe aus der Treue geboren, fie fei der mütterliche 
Schooß, aus welcher fie entwidelt wird. In man: 
cherlei Form ſucht das ftille Gemüth die orbnende, 
Alles belebende Seftalt, und begrüßt fie mie die Mor 
genröthe, wenn fie erfcheint. Daher weil fie (bie 
Treue) fih in ber Löniglihen Perfon ats Zukunft 
auffapt, erblickt diefe fi, in der innerlich verbündeten 
Zreue ald Gegenwart. Daher das Merkwürdige der 
treuen Verbindung zwifchen ben herrlichſten Herrſchern 
und ihrer Umgebung, das wechfelfeitige Verſtändniß 
melches die Bewunderung erregte, wo eine organifche 
Geftaltung gelang, felbft wenn dieſe eine monſtröſe 
genannt werden mußte. Frei, fage ich, iſt in dieſem 
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Berhältniffe der Getreue wie der Derricher; denn was 
jener will, ftelle fein König dar, und was der leßtere 
offenbart, ruht in dem Gemüthe ded Treuen: aber 
wo bdiefer heilige gemweihte Sinn auszufterben broht, 
da verfchwindet, wie die bürgerliche, fo auch bie geiftige 
Sreiheit; da erfticht die nationale Religiofität, bie freie 
Kindfchaft Gottes; und keiner faßt es mehr, was «8 
heißt, daß ber König nicht ein Compoſitum vereinzel: 
ter Verhältniffe, nicht ein mechaniſches Hypomochlion 
eines fehwebenden Debels, ein geiftlofed juste milieu 
fei, fondern ein göttlich Durchdrungenes, deffen ges 
funde Entwidelung aus dem Höchſten, Unfichtbaren 
wir betrachtend erkennen und handelnd in feinem Sinne 
zu fordern berufen find. Der Ausſpruch, ber König 
fei aus Gottes Gnade, bdrüdt das Rebensprincip des 
Staats am beftimmteften und Marften aus, und wer 
die Ueberzeugung erlangt hat, daß wir nur in Gott 
frei find, erkennt feine Freiheit und Unterwerfung. 


Wenn der Menſch im hohen Alter einen langen 
prüfenden Rückblick auf fein Leben wirft, fo tritt ihm 
einerfeitd ein ftrafender Geift entgegen. Kein Menſch 
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iſt geworden, was er als Kind zu werden verſprach, 
taufend Keime find in ihm erſtickt, mancher lichtvoll⸗e 
Augenblid ift in der Verworrenheit des Lebens unter 
getaucht und, wie es fcheint, fruchtloß verſchwunden, 
und mit tiefer Reue muß ein Jeder, felbft derjenige, 
der Gegenftanb allgemeiner Verehrung ward, beken⸗ 
nen, er babe feinen Ruf nicht erfüllt. Es giebt 
Menſchen, die leichtfinnig genug fich fo äußern: „Ich 
habe in meinem vergangenen Leben mehr Glück al 
Unglüd erlebt, und ich möchte meine ganze Vergan- 
genheit ganz, wie ich fie durchlebt habe, wiederholen.” 
Keiner, der fo fpricht, weiß, was er ſagt. Andere be 
baupten wohl, — und es ift nicht zu leugnen, daß 
ein folcher Ausfprudy durch einen reuevollen Rüdbid 
auf bie perfünliche Vergangenheit nahe genug zu lie 
gen fcheint — daß fie jest durch die Erfahrung ge 
wigigt, wenn es ihnen vergönnt wäre, ihre frühere 
Lebensepoche zu wiederholen, fich viel klüger und bes 
fonnener betragen würden. Diefer Anſicht liegt, wie 
man fieht, die Behauptung zu Grunde, daß die leben: 
dige perfönliche Entwidelung ein Refultat reifer finn: 
licher Erfahrung ſei. Es ift Mar, daß hier dieſelbe 
Betrachtungsweiſe der eigenen Perfünlichkeit fich gel 
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tenb macht, bie ich, angewandt auf die Gefchichte, in 
meinen Lebenserinuerungen oft genug zu tabeln Ans 
laß fand. Wir müffen vielmehr behaupten, daß biefe 
Erfahrung ſelbſt nur einen Inhalt und Werth erhält, 
wenn fie ald aus. einem höhern geiftigen göttlichen 
Proceſſe entfprungen erfannt wird, Iſt man zu bies 
fer Einſicht gelangt, dann wird man ohne allen Zwei⸗ 
fel, wie dürftig auch das Reſultat unſeres Lebens uns 
erſcheinen mag, wenn wir es mit der Aufgabe, die 
wir zu löſen berufen waren, vergleichen, zwar nicht 
ohne Schmerz, aber doch auch nicht ganz ohne Hoff: 
nung auseufen: Gott fei gepriefen, ber mich buch 
das kämpfende Leben bis hieher geführt hat! 

Dann aber drängt fich eine andere Betrachtung 
auf, die uns bilfig mit Bewunderung erfüllt; denn 
tote bie unwillkürlichſten Zufälle, die buntefte Mannig⸗ 
foltigkeit unzufammenhangenber Ereigniffe im Einzel: 
nen für den befonnenen Korfcher den Entwickelungs⸗ 
gang der Gefchichte nicht zu verbergen vermögen: fo 
tritt uns durch die verworrene eigene Vergangenheit 
ein ähnlicher abfichtsvollee Lebensgang überrafchenb 
entgegen, und je mehr wir unfere eigene geiftige Ver⸗ 
wirrung zu beklagen Urfache finden, defto mehr muß 
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uns eine göttliche Leitung, bie und vor noch groͤßeren 
Verwirrungen und Verirrungen bewahrte, wunderbar 
und freubig überrafchen. 

Der Lefer, welcher mich buch mein buntes und 
dewegtes Leben begleitet hat, wird, glaube ich, gefte: 
hen müſſen, baß durch biefe6 eine ziedimäßige Füh⸗ 
rung durchblickt, die fid) Baum ableugnen läßt. Daß 
der zußänftige Herrſcher eines großen Reiches mir die 
Annäherung zu feiner Perfon in meinem höhern Al: 
"ter erlaubte, in der Epoche deffelben, in welcher ich 
von den mannigfaltigen Beſtrebungen und Streitig⸗ 
keiten mich zurüdzuziehen geneigt war, miülffen wir 
freilich, äußerlich betrachtet, einen Zufall nennen: mir 
aber ift es als das Schlußwerf einer innern Entwide 
lung entgegengetreten, einer folchen, die, fo bebeu: 
tungsvoll fie war, dennoch nicht von mir ausging, 
mir aber entgegenlam, um fie zu fördern. Man wird 
einerfeitö, tie ich vorausfegen muß, biefe Betrach⸗ 
tung als eine höchſt ſchwach erbaulicdhe mit gerings 
ſchaͤtzendem Mitleid betrachten; man wird mir vor 
werfen, was ich felbft fo oft ald Vorwurf ausgefpros 
hen habe: daß der Menſch dadurch nur feiner arms 
feligen Subjectivität einen hohen Werth beilegen will; 
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daß Betrachtungen der Art, wie fie fittlich zu tabeln 
find, geiftig ihrer Befchränktheit wegen bemitleibet 
werben müſſen. Was ift ber Erfolg gemwefen, wird 
man fagen, welcher aus dieſem Ereigniß entfprang, 
darfk Du wagen, e8 zu behaupten, daß audy nur 
etwas Nennenstwerthes daraus entfprungen wäre? 
Man erlaube mir darauf folgende Antwort. In 
der ftillen einfamen Jugend warb ich von einer Sehn- 
fucht ergriffen, die mid) der Religion und der Natur 
in ihrer ganzen Fülle entgegenführte. Ein unruhiges, 
ja wildes Temperament lockte mich im grellen Gegen⸗ 
fag, und oft genug mein ganzes Leben hindurch unter- 
lag ich in bem heftigen Kampfe; aber das fille innere 
Streben wollte mich nicht verlaffen. Ich ward nad) 
einem größern Schauplag in einem bebenflichen Aus 
genblide getrieben, eine große geiftige Bewegung er= 
griff mid. Ich warb in die gährende Mitte eines 
philofephifchen Kampfes hineingezogen, aber der von 
mir anerfannte Meifter will mich nicht Philofoph 
nennen, Sch nahm Theil an einem der großartigften 
Kriege, die Jahrtauſende erlebt haben, aber ich Fam 
ans dieſem grübelnd zurüd, wie id) mich hineinbegab, 
und warb fein Soldat. Der Zuftand des deutfchen 
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Volks in allen feinen Gauen zwang mid zu Bes 
trachtungen mandherlei Art, aber ich ward fein 
Staatsmann. Soll ich nun fagen: „Dein Leben war 
ein vollkommen nichtiges, Allee, was Du ausführen 
wollteft, war nichts als eine Reihe durchaus mißlunges 
ner Derfuche. Die bunte Reihe von Ereigniffen, für 
welche Du die Zheilnahme der Leſer in Anſpruch zu 
nehmen gemagt haft, waren zweck⸗ und bedeutungslos 
und ohne Inhalt. Dein Leben war vertworren und 
auch reich genug, aber bu marft nicht befugt, eine 
Schrift wie diefe zu veröffentlichen, denn wahrlich, 
du haft nichts erlebt.” 

Mein Leben war ein durchaus inneres, ich tauchte 
ohne Bedenken in den wilden Bewegungen ber Zeit 
unter, ich ſchwamm auf den wogenden Wellen der 
Forſchung und der That hier und dort hin, aber forts 
dauernd nur, um wieder in mid) einzulehren unb 
mid) einem innern, wenn auch nicht ſcharf erlärenden 
Betrachten im größeren Bufammenhange hinzugeben. 
Aus diefem heraus entfprang allein meine That. Iſt 
fie denn fe ganz fruchtlo® gemwefen? Hat fie nicht zu 
den verfchiedenften Zeiten die jugendlihen Gemüther 
bewegt? Dat fie nicht manche Betrachtung bedeuten: 
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ber, tieffinniger, geiftig wirkender Art zur Entwidelung 
gebracht? Iſt fie für keinen fruchtbringend geworben, 
ja, in fremden Boden gefäet, nicht bedeutender hervor 
gewachfen,; als aus dem urfprünglichen? 

Ihr könnt die Frage aufwerfen: „mie nennen wir 
deine Zhat? Wir fragen nad) in allen Wiffenfchaften, 
wir fragen die Dichter, Alle werben wie Göthe einft 
fich über dich äußerte, wechſelsweiſe von bir angezo> 
gen und wieder zurüdgeftoßen” — Mag fie nas 
menlos bleiben! — Aber in einer Schrift, die be: 
ſtimmt ift, zu erzählen, nicht, mas ih that, fons 
dern, was ich erlebte, wo die Thaten nur erwähnt 
werben, um das Erlebte begreiflihh zu machen, 
ziemte es fich wohl anzubeuten, wohin das innere 
Streben im höheren Alter gelenkt wurde. 

Semehr ich mic) dem ©reifenalter näherte, deſto⸗ 
mehr verfchwand die Luft, an ben mancherlei geiftigen 
und gefchichtlichen Kämpfen, die mid) früher in Bes 
wegung feßten, Theil zu nehmen, Wohl erkannte ic) 
die große Verwirrung ber Zeit, das Proviforifhe in 
allen ihren Aeußerungen; tie die Menge ber Stim⸗ 
men, bie laut wurden, bie Menge der Thaten, bie 
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zufammenftiegen, der Forfchungen, welche angeftelit 
wurden, der Entdeckungen, bie ſich häuften, ber Ge: 
finnungen, bie fi ausbildeten, fi) mehr wechſelſeitig 
zu hemmen und zu ftören, als zu fördern fchienen: 
aber da mein Glaube ein gefhichtliher, ein abraha⸗ 
mitifcher, nicht für ein einzelnes Voll, fonbern für 
die Welt geworden war, fo wandte ſich die Betrach⸗ 
tung allmälig immer ernfthafter babin, in allem Ex: 
Eennen, wie in aller geiftigen That, ben geheimen Spuren 
der keimenden Entwidelung, bie in den verworrenen 
Wegen ber gegenwärtigen Zeit verborgen ſchlummern, 
nachzugehen, das ftille Heranwachſen einer Zukunft, 
wenn auch nicht mit Klarheit zu bezeichnen — fie 
wäre ja Gegenwart, wenn dieſes gelänge — ſondern 
anzudeuten. Was aller Lehre und jeder That ihren 
eigentlichen Werth giebt, ift doch nur die Zukunft, 
bie fich göttlich entwidelnde. Alle Entwidelung aber 
iſt ſtill; du fichlt nicht das Gras wachfen, wohl aber 
mag es dem ruhig betrachtenden Geiſte gelingen, bem 
ftummen Gange der Entwidelung immer näher zu 
treten. Se umfaffender eine folche Forſchung wird, 
defto weniger auffallend und effectvoll tritt fie in 
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einem jeden Momente hervor. Alle Erzeugung ver: 
birgt fih, wie der Pflanzenkern in der harten Schale 
der Srucht, oder die das wachſende Leben tragende 
Wurzel in der Erde abgewandt vom Lichte. Aller Ef: 
feet, aller Kampf ber Zeit trägt das Kleid einer ſchnell 
verfchwindenden finnlichen Gegenwart. Es find bie 
krampfhaften Wehen der Geburt, die felbft nichts ges 
biren. So dem ftillen Gange der Entwickelung nach⸗ 
forfchend in der Natur, in der Gefchichte, im Erken⸗ 
nen wie im Handeln des Gefchlechts, überließ ich es 
Andern, in meinem höhern Alter, die Geburtswehen 
zu ftilen, und mandte meine ganze Aufmerkfamteit auf 
die Geburt. Die Gefchichte ruht nicht bloß als ein 
äußerer Gegenftand vor uns, fondern innerlich, in 
bem ſcheinbar engften Dafein, wie in dem bedeutend 
ften, nicht ftüdweife, fondern ganz, fo wie die unend⸗ 
liche Welt im Raume einem jeden menfchlich finnti- 
hen Bewußtſein nothwendig vorfchmebt, felbft dem 
am meiften verbüfterten, wenn es nicht ganz unter: 
gehen fol. Diefe Sefammtheit der Gefchichte in ihrer 
unendlichen Zukunft, wie fie hervorwächſt, ftetig, ohne 
heftig bewegte Pulsfchläge aus der Vergangenheit feft 
zu halten, warb die alleinige Aufgabe meines Greifen: 
Steffens, Was ich erlehte X. 18 
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alterd. Wenn biefe Betrachtung ſich auf die Geſchichte 
des Geſchlechts richtete, konnte, durfte fie ſich vers 
leugnen, wenn ich einen Blick warf auf die eigne? 


Es mar ein Glück für mich, daß mein Verhältniß 
zum Ktonprinzen einen pofltiven und deſtimmten Sw 
halt hatte, in welchem ich, meiner Eigenthümlichkeit 
nad), ihm gegenüber thätig hervorzutceten vermodte. 
Denn in der That, der Inhalt war eine Angelegen 
heit, die, obgleich innerhalb eines fehr engen, ja, wie 
es fchien, geiftig befchränkten Kreifes, dennoch als ge: 
fhichtliche Zukunft eine große und wichtige genannt 
werden mußte; eine Angelegenheit, die zugleich das 
Recht hatte, fi) als die allerperfönlichfte zu äußern, 
und eben dadurch in der reinften Geſtalt erfchien. 
Wenn fonft ein perfönliches Verhältniß fich in der 
Nähe eines hohen Herrn geltend machen will, fo wird 
dadurch die Zuneigung gefährlich berührt, und nicht 
felten getrübt: bier durfte Die allerinnerfle Perfönlid- 
keit fi) unbefangen äußern, ohne dieſes zu befürchten. 
Sch trat eben in der hoffnungsfofeften Zeit als ber 
Repräſentant der verfolgten Lutheraner dem Kronprin⸗ 
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zen gegenüber. Er ift ernfthaft religiös erzogen, Wie 
ber tiefe religiöfe Sinn eine chriftliche Umgebung in 
feine Nähe zog, iſt allgemein bekannt, und erregte 
nicht felten Zucht und Zabel. Daß ein beweglicher, 
lebhafter Prinz, ein Süngling, der zu den Geiftreichften 
feiner Zeit und feines Landes gerechnet werden mußte, 
eine folche Richtung durch das bunte Hofleben bins 
buch nit ald ein Mittel zur Erreichung äußerer 
Zwede, vielmehr als innere Geſinnung fefthielt, ift in 
der That erſtaunenswerth; denn biefe Gefinnung hat 
das lebhafte Antereffe für bie manniofaltigften geiſti⸗ 
gen Richtungen nicht gefhmwächt, vielmehr geſtärkt. 
Die Neigung für Wiffenfchaft und Kunft in allen 
Richtungen zeichnet ihn aus. Wo eine ſtarke, ents 
ſchiedene, geiftige Eigenthümlichkeit ſich in ficherer 
Form ausſpricht, fei fie wiſſenſchaftlicher oder Fünfts 
licher Art, da wird fie von ihm nicht bloß aners 
kannt, nicht bloß gefchägt, ihe wirb zugleich gehuls 
digt, und fie fühle fi in ihrem innerften Weſen ges 
ehrt. So ift er wie wenige andere Zürften berufen, 
einem jeden Talente die Zuverfiht zu ſich felber 
zu ſchenken und es in ſeinem weiten Staate, ja in 
ganz Deutfchland fruchtbringend hervorzurufen. Cr 
18* 
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lebt im innern, verborgenen, geheimen Bunde mit 
alten keimenden Geiſtern ber Zeit, und wo eine leben: 
dige Production keimt, die eine reihe Zukunft ver: 
fpricht, da tritt die Lichtvolle Atmofphäre, in welcher 
fie wachfen und gedeihen ſoll, als ſchützender Lebens⸗ 
hauch ihr entgegen. Dieſes geiſtige Anerkennen, dieſe 
Achtung für eine jede wiſſenſchaftliche oder künſtleriſche 
Eigenthümlichkeit war es beſonders, die mir für die 
Zukunft ſo vielverſprechend entgegentrat, und ſelbſt 
die überwiegende Neigung, ſo wie das urſprüngliche 
ausgezeichnete Talent für die Kunſt, ward mir ſehr 
bedeutungsvoll. Mit einer wunderbaren Schnelligkeit 
wurden alle künſtleriſche Gegenſtände aufgefaßt und im 
ihrer Eigenthümlichkeit feſtgehalten. Ein hoher Herr 
muß oft in kurzer Zeit eine Maſſe von Gegenſtänden 
flüchtig, wie es ſcheint, überſehen. Nun waren eben 
kuͤnſtleriſche Gegenftände ſolche, die ich in feiner Be⸗ 
gleitung öfters zu betrachten Gelegenheit hatte, und 
ih mar nicht wenig erftaunt, wenn der Prinz nady 
langer Zeit mit der größten Genauigkeit uns barftelite, 
was er, wie es ſchien, nur in einem fchnell vorüber: 
gehenden Momente flüchtig gefehen hatte. Ein folches 
ſicheres Auffaffen, welches den Inhalt mit Klarheit 
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behält, ein Gedächtniß der Anſchauung, bie in jedem 
Augenblid zur lebendigen Erinnerung wird, ift aber 
für einen Herrfcher eine außerordentliche, erfolgreiche 
und wichtige Gabe; fie ift bei unferm König keines: 
wegs auf die Kunft befchränkt. Localitäten, die er auf 
feinen vielen Reifen in großer Menge fah, ſchweben 
ihm zu jeder Zeit mit außerorbentlicher Klarheit vor; 
was ihm bei feinen Studien eine fichere Geftaltung ge: 
wann, verſchwindet nie: und wer kann leugnen, daß 
eine ſolche Gabe für den Herrſcher eines mächtigen 
Reichs eine überaus günftige genannt werden muß? 
Was nicht mit der verfchwindenden finnlichen Gegens 
wart fich verliert, was in ber Permanenz des innern 
Lebens als Anſchauung feitgehalten und in feiner eigens 
ften Weife behalten wird, das erhält nothwendig einen 
innern Werth, eine Schägung, bie nicht bloß mit 
dem vorübergehenden Eindrud verknüpft iſt. Ich er: 
wähne bdiefe Gabe, die mir ein Gegenſtand mannigs 
foltiger Betrachtung ward, und bie Grundlage einer 
zukünftigen reihen Thätigkeit ſchien, hier, weil fie ſich 
mir befonderd aufgebrungen hat. 

Was mid) mit dem zukünftigen Derrfcher verband, 
waren nun aber vorzüglic die Pirchlichen Angelegens 
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beiten. Es ift bekannt, wie wichtig dieſe ihm erfchies 
nen, nicht allein als folche, die von einem befonnenen 
Megenten, mo fie im Volke laut werben, nie über: 
ſehen oder mit Steichgültigkeit und Geringfchägung be 
handelt werben dürfen, fondern auch als folche, die 
ihn ſelbſt durch eine tiefe chriftliche Gefinnung inner 
lich bewegten. Wenn es für einen jeden Menfchen in 
unſern Tagen eine bedenkliche Sache ift, ſich als einen 
Chriſten zu bekennen; wenn ein ſolches Bekenntniß 
das einzige iſt, welches in allen Ständen und in den 
allerengſten Lebensverhältniſſen, wie in den mächtig⸗ 
ſten und größten, auf den nämlichen Widerſtand ſtößt: 
fo ift diefee doch am bebdenklichften da, mo er den 
Derrfcher trifft. Die Maffe, wenn fie zu der Ueber 
zeugung gelommen, daß der Regent ernfthaft heilt 
lich gefinne ift, wird in unfern Zagen alle jene Vor 
urtheile gegen das Chriftenthum, auf welche fie eben 
ihren befchrankten Stolz gründet, den fie wohl fogar 
als ein Zeichen ihrer höhern Bildung ſchätzt und hoch⸗ 
bält, dem Megenten gegenüber geltend machen: und 
dennoch ift das offene Bekenntniß bes Chriftenthume 
eine unbedingte Forderung, wenn es dem Menſchen 
Meligion geworben ift. Diefe muß die Trägerin aller 
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Lebensverhältniffe fein, und wirb unbedingt und rück⸗ 
fiht8lo® als eine folche erſcheinen. Aber dad muß dem 
Könige einleuchten, daß diejenigen, bie, von äußeren 
Verhältniffen gedrängt, in ihrer religiöfen Ueberzeu⸗ 
sung ſchwankend werden, nicht die treueften Untertha= 
nen fein können. 

Der Kronprinz mar, feinem religiöfen Belennt- 
niffe nach, nicht in der firengen Iutherifchen Orthodorie 
erzogen, er war ein Galvinift, d. h. er gehörte einer 
Kirche zu, bie fi) in der Abendmahlelehre zwar der 
Iutherifhen Anficht näherte, ohne doch in dieſe über: 
zugeben. Er wünſchte, wie fein Vater, ein brübder: 
liches, hriftliches, ja Eicchliches Zufammenleben beider 
Gonfeffionen: aber dies follte nicht, wie bie Behör: 
den mollten, durch irgend eine Spur von Zwang her: 
beigeführt werben. 

Die Zeit war höchſt bedenklich. Die Juli-Revo⸗ 
lution bedrohte nicht allein Frankreich, fondern mehrere 
Orte Deutfchlande. In einer folchen Zeit, in weldyer 
die innere Ordnung bed Staats aufrecht zu erhalten, 
feine Würde zu befeftigen, das gebotene, ja heilige 
Geſchäft des Megenten ift, darf die Regierung ſich 
nicht in fpigfindige Religionsſtreitigkeiten einlaffen. 
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Wenn das Haus brennt, muß man das Feuer Löfchen, 
nicht grübeln, und die Zeit mit unthätigen Erbaulid- 
keiten verfchwenden. Der Kronprinz dachte, als er 
die Verirrung der geiftlichen Behörden fah, an die un: 
glückliche byzantiniſche Zeit. 

Aber eben weil der Staat als ſolcher ſich nicht in 
Streitigkeiten der Art zu miſchen hatte, mußte er eine 
jede Confeſſion, die ſchon ſeit Jahrhunderten ein ge⸗ 
ſchichtliches Recht des Daſeins erworben hatte, in ihrer Art 
gewähren laſſen, fo lange fie aufrichtige und eifrige Be 
kenner zählte. Ja dem Kronprinzen erfchienen, ben mäd- 
tigen Behörden gegenüber, jene, die ihr ganzes Dafen 
für ihre Religion einfegten, achtungswerth und jeder 
Zheilnahme würdig. Er fah es ein, daß für eine 
firchlihe Ordnung im Staate, wie in den $amilien, 
eine Sicherheit der Lehre, nicht wie fie durch Anords 
nungen und Verfügungen von Außen, eben fo wenig 
durch immer erneuerte fpisfindige theologifche Streitig: 
feiten, die nur die Gemüther verwirren, fondern, wie 
fie als religiöfe Grundlage des fittlichen Familienlebens 
fi) ruhig entwidelnd fortpflanzte, etwas durchaus 
Wünſchenswerthes fei, und auf jede Weiſe gefchügt 
und erhalten werden müßte. Ja ich erkannte in ihm 
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die wahre Zoleranz, tie fie in unfern Zagen immer 
feltener wird; jest, da man für Alles, mas man fchüz- 
zen fol, nur abftracte Ausdrüde ſucht und findet, nur 
Servile, Liberale, Legitime, Radicale, Frömmler, Aufges 
.Elärte kennt und nennt, eine fo oder fo conftruicte 
Menfchheit, aber Eeinen Menſchen; jest, da man allen 
Sinn und alle Freude an einer reihen Mannigfaltig- 
keit des menſchlichen Dafeins immer mehr und mehr 
zu verlieren fcheint. Der Kronprinz freute fich, feiner 
tief lebendigen Natur nad), als er eine gefchichtliche 
Wurzel in ihrer entfchiedenen Eigenthümlichkeit wieder 
grünen fah, etwas, aus dem Innern, Frifhes, mas 
ihn, durch die gefunde Urfprünglichkeit, von ber flachen 
formlofen Allgemeinheit der ſich in toiderfprechenden 
Meinungen immer mehr verlierenden Zeit, ablenkte. 
Hier war keine bedenkliche Beimifchung, Feine vers 
gangene irdifche Gewalt, die man wiedererlangen, fein 
verlorner Befig, den man wieder erhalten wollte, wie 
da, wo die Eatholifhe Kirche fi) zu bewegen begann: 
die Macht vielmehr, die bis jegt von dem Staate ge⸗ 
fegmäßig geſchützt wurde, ging entfchieden verloren; 
den Befis, welchen bie Lutheraner mit der Kirche bes 
Staats theilten, mußten fie völlig opfern, um das⸗ 





282 


jenige, was ihnen das Heiligſte war, zu retten. Kei⸗ 
nee fchägte diefe Sefinnung höher als ber Kronprinz. 
Von dem erften Augenbli der gemwaltfamen Krife in 
Breslau an durfte ich mid völlig unbefangen über 
das zweckloſe Verfahren der Behörden fchriftlich wie 
mündlich äußern. Als ich in Berlin angeſtellt ward, 
genoß ich als Berichterftatter der Lage der jetzt wach⸗ 
fenden Gemeinden das volle Vertrauen des Kronprinz 
zen; ih ward durch Berichte aus Breslau nicht 
allein, fondern auc, buch, Beſuche der hier ans 
kommenden Prediger der verfolgten Gemeinden, von 
der unglüdlichen Lage derfelben in Kenntniß ge 
fegt. Diefe Prediger, die bie zerftreuten Gemein: 
den in allen Gegenden befuchten, ftärkten unb er 
munterten, mußten fih, um nidt von ber Polizei 
eingefperrt zu merden, verborgen halten. Ein jeder 
Beſuch feste fie der Gefahr der Entdeckung aus, obs 
gleih man hier gelindber, als in den Provinzen ver 
fuhr, wenigftens wurden bie Gemeinden mehr gefchont, 
und man fuchte ein jedes Ereigniß, wodurch die Auf 
merkſamkeit der Einwohner auf die Lage der Luthera- 
ner hingezogen werben konnte, forgfältig zu vermeiden. 
Wirklich gelang diefes auf eine merkwütdige Weife, und 
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ber größte Theil ber Berliner wußte kaum, daß in 
ihrer Mitte eine ftreng Iutherifche Gemeinde hier und 
da durch verborgene Prediger mit Gefahr polizeilicher 
Störung, ihren ftillen Gottesdienft hielt, ba diejeni- 
gen Prediger, die von der Polizei entdeckt waren, wie 
Verbrecher in der Hausvogtei eingefperrt wurden. Wäre 
biefe Verfolgung nicht eine fo tadelnswerthe gewefen, 
fo würde man Gelegenheit genug gefunden haben, die 
Virtuofität der nachſpürenden Polizei zu bewundern: 
freilich fand Hier nicht die inftinctartige Vorſicht ftatt, 
welche fich bei Verbindungen zeigt, die fich ihrer verbre⸗ 
cheriſchen Abſicht bewußt find. 

Der Kronprinz verfolgte das Schickſal der Gemein⸗ 
den mit der größten Aufmerkſamkeit und wachſender 
Theilnahme. Wenn ich glaubte, der Einzige zu ſein, 
der ihm über die Lage der Gemeinde Bericht erſtattete, 
ſo erfuhr ich manchmal mit Erſtaunen, ja mit wah⸗ 
rer Freude, daß ich mich irrte. Nicht bloß, was ich 
ihm mittheilen zu müſſen glaubte, war ihm nicht ſel⸗ 
ten ſchon bekannt, oft erfuhr ich auch durch ihn mir 
völlig Unbekanntes. Da ich ihn auf ſolche Männer 
aufmerkſam machen durfte, die vorzüglich, und zwar nicht 
Prediger allein, in eine höchſt dürftige Lage geriethen, ſo 
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war ich nicht felten der Austheiler feiner Wohlthaten. 
Ich war Zeuge der bedeutenden Opfer, die er brachte. 
In dem tadelnswerthen Gange des einmal eingeleite- 
ten Verfahrens vermochte er freilich nichts zu ändern, 
wo aber die Gewaltthätigkeit zu auffallend ward, trat 
er nicht felten entfchieden hervor. 

Wenn nun das Äntereffe des Fürften für die be 
drängte Kirche, die nicht feine religiofe Ueberzeugung 
theilte, zunächft mid) mit freudiger Hoffnung erfüllte, 
fo mußte doc) diefe fich weiter erftreden. Ic mußte 
einfehen, daß der zukünftige Herrſcher geneigt war, 
nicht den Formalismus des Staats, der ſich mit gros 
fer Sicherheit und geſchichtlich ausgebildet hatte, zu 
erfchüttern, wohl aber innerlich zu beleben, daß er 
lebendige Eigenthümtichkeiten in fi) aufnähme und ger 
ten ließe; Eigenthümlichkeiten, die fi) von innen her 
aus entwidelnd und anerkannt, durch ihren pofitiven 
Inhalt ein eigenes Dafein, und durch diefes, je Erüftiger 
es in fid) ward, eine Berechtigung erhielten, aus wel⸗ 
cher Rechte entfprangen, die das Gepräge ber leeren 
Allgemeinheit und Abftraction verloren. Zwar die Ride 
tung, in welcher diefe Gefinnung ſich äußerte, mat 
nicht geeignet, eine große Popularität zu gewinnen; 
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denn leider in ber herrfchenden öffentlichen Meinung 
war bie Religion felber ein allgemeines Abftractum ge: 
worden, und eine Form derfelben erfchien nur als eine 
untergeorbnete Mobification des unbeftimmt Allgemei- 
nen, welches fich fo ober anders behandeln ließ. Aber 
wohl erfannte ich e8, daß der Kronprinz in Allem, 
was auf Rechte Anfpruch machte, eine beftimmte Bes 
rechtigung forderte. Man fing ſchon an, ihn als einen 
Begünftiger des Adels zu betrachten, weil er die Ver: 
nichtung beffelben, tie fie in der Confequenz bes fran⸗ 
zöfifchen revolutionären Principe Ing, zu hemmen 
fuchte. Daß er auch bier nur vor Allem eine Bes 
rechtigung vorausfeste, ein tüchtiges Dafein, welches 
burch eine lebendige Bedeutung fich geltend zu machen 
wußte, bewies eine jede Aeußerung. Daher feine Neis 
gung für England, wo die großen bedeutenden Fra: 
gen’ der Zeit zwifchen den ntereffen der Agricultur 
und der Induſtrie einen fo großartigen, für die Zu⸗ 
Eunft inhaltsreichen Kampf erzeugt hatten; nicht Die 
revolutionären, abftracten, alle Berfchiedenartigkeit des 
Dafeins vernichtenden Rechte eines unruhigen Bürger: 
ftandes und eines in ſich leer gewordenen Adels, viel: 
mehr bie höher ftehende, auf ein eigenes Dafein be: 





286 
gründete, Achtung gebietende Berechtigung beider 
fhmwebte ihm als das geſchichtlich zu erreichende 
Ziel vor. 


Zwar herrſcht in Berlin, als der Stabt im ins 
nerften Wefen zugehörig, Manches, was mir immer 
fremd bleiben wird; aber in keiner großen Stadt in 
Europa ift dieſes Urfprüngliche geiftig reicher in Bes 
wegung gefest al8 hier, und die Herrſchaft einer gei- 
ftigen Einfeitigkeit, wie fie aus London und Paris nie 
zu verdrängen ift, kann hier nur vorübergehend zum 
Vorfchein kommen. Ich bin nämlih ſchon zu alt, 
um eine zehn: bis funfjzehnjährige Dauer als eine 
permanente anzufehen, oder eine lärmende Derrfchaft 
al8 eine mächtige zu betrachten. Berlin ift im Grunde 
eine profaifhe Stadt, aber mit einer überſchwängli⸗ 
chen Neceptivität für Alles, was ſich mit einigem Ge 
ſchick für Poeſie ausgiebt, nicht allein, fondern auch 
für das, was wirklich Poefie iſt. Daß der Formalis⸗ 
mus des Staats ſich hier ſo mächtig ausbildete, liegt 
in der Natur der Einwohner; denn da das beſtimmte 
Objective, wie es ihnen entgegentritt, entweder Alles 
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güt oder nichts, fo fordern fie für das, was fie achten 
folten, eine abfolute Korm und fehen diefe mehr oder 
weniger confequent als das Weſen an; daher die merk 
würdige Zuverficht, mit welcher die Rechtsverhältniffe, 
die Richter, die abminifteativen Behörden, wie bie 
Profeſſoren hervortreten. Diefe Zuverficht theilt fich 
den Provinzen mit, ja imponirt gewiffermaßen ganz 
Deutfchland. Diefer  herrfchende Formalismus ent: 
fpringt aus dem kritifhen Sinne, der nicht leiht Et⸗ 
was gelten läßt, was fich als ein Pofitives, aber eben 
daher lebendig Geftaltetes giebt und zu behaupten 
ſucht. Wäre Deutfchland wie Frankreich, Eönnte, was 
Gott verhüte, Berlin ein Paris werden, bann würde 
eine Zyrannei der Hauptftabt entftehen, bie gefährli⸗ 
her wäre, als felbft in Paris: Aber die mannigfaltig 
geftaltete Oppofition bewahrt nicht allein vor Erſtar⸗ 
rung, fie ruft auch einen innern beilfamen Kampf 
hervor, der eben Berlin für mid) geiftig fo intereffant, 
ja unentbehrlih macht. 

Der Kampf in allen Richtungen, welcher mid) 
früher lodte, ſetzt mich jegt nicht mehr in fo lebhafte 
Bewegung. Sch liebe den Kampf noch, aber als 
ruhiger Zufchauer, und fo genieße ich, was ich nicht 
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entbehren kann, mit einer Bequemlichkeit, die meinem 
Alter zufagt. Beſonders giebt es vielleicht keinen Ort 
in Europa, welcher mich überfichtlid die lebendigen 
Keime, die in der Gefchichte inmitten der Stürme der 
Zeit bervorfproffen, fo entfchieden erkennen läßt, mie 
Berlin. 


Ich hatte in Breslau eine Unbequemlidykeit ge> 
fühle, die mic) doch zu quälen anfing. Ich biieb, fo 
lange ich in preußifchem Dienfte thätig war, mit Vor⸗ 
trägen überhäuft. Da die Summen, die durch das 
Honorar einliefen, im Ganzen nur unbedeutend maren, 
fo war die Verzichtleiftung auf diefelben nur mit geringen 
Opfern verbunden, und ich las jährlich drei bis vier 
Publica. Der optifhe Theil der Phyſik, die phyſica⸗ 
fifhe Geographie, die Anthropologie, die Geognofie, 
die Hodegetif wurden publice vorgetragen. Die Er 
perimentalphnfit und die Mineralogie forderten 11 Stun: 
den wöchentlich. So warb ber größte Theil meiner 
Zeit meinen Vorträgen geopfert, und e8 gab Halb: 
jahre, in welchen ich einige zwanzig Stunden wöchent: 
lich zu lefen hatte. Nachdem ich nun faft 30 Jahre 
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hindurch bie erften Elemente ber Mineralogie und Er: 
perimentalphpfil vorgetragen hatte, wurden mir, id) 
geftehe es, dieſe Vorträge höchſt läſtig. Ich glaubte, 
mich nad) den Bebürfniffen meiner Zuhörer richten zu 
müſſen, und diefe waren, mit höchſt feltenen Ausnah⸗ 
men, gar nicht vorbereitet, Die erflen Elemente nun, 
die ich eigentlich bei diefen Vorträgen als bekannt vor: 
ausfegen burfte, immer zu wiederholen, alle Sabre 
auf die nämliche Weife eleftrifche Flaſchen zu laden, 
Stahlfedern in Sauerftoff zu verbrennen, Knallluft zu 
zerplagen u. ſ. w., ward mir unerträglich. Weberhaupt 
in ben Naturwiffenfchaften, die ſich fo fchnell entwik⸗ 
keln, muß nur berjenige, ber in frifcher jugendlicher 
Kraft ein rüftiger Zögling der Gegenwart ift, als Leh⸗ 
rer thätig fein. | 


VBerfetung nach Berlin. 


As ich nad Berlin berufen warb, entfagte ich 
baher jener mannigfaltigen Befchäftigung, um mid) 
ganz ber innern Betrachtung hinzugeben. 

Steſſens, Was ich erlebte, X. 19 
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As von meiner Verſetzung bie Rede war, war ich 
eine Zeit lang ein Gegenftand der Unterhaltung ver 
ſchiedener Blätter, und auch meine Perfönlichkeit, mein 
tägliches Leben ward behandelt und beurtheilt. Im 
Ganzen Iauteten diefe Beurtheilungen nicht ungünftig. 
Mit meinem Empfang bei der Univerfität konnte ich 
zufrieden fein. Ich Pam nicht mit großen Erwartun⸗ 
gen an; faft 30 Jahre waren verfehwunden, feit ich 
ein Gegenftand des öffentlichen Beifalls, ja des En- 
thuſiasmus der Tugend gemwefen mar, Sch war alt, 
die Zeit eine andere geworben. Hegel warein halbes Jahre 
früher geftorben, aber feine Philofophie beherrfchte die 
Univerfität, und mein ganzes Leben, meine Perfönlicdhe 
keit und meine geiftige Richtung tmaren andere, Der 
Maaßſtab wiffenfchaftlicher Beftrebungen, der bei einer 
jeden Beurtheilung in Berlin angelegt wurde, konnte 
mir nicht günftig fein. Die Naturforfcher erwarteten 
von mir wenig, und wenn diefe auch anfingen einzu= 
fehen, daß ich einige naturwiffenfhhaftliche Kenntniffe 
befaß, und mich freundlich aufnahmen, fo waren fie 
doch entfchiedene Gegner der Naturphilofophie, Die 
großen Entdeckungen einerfeitd in der Phyſik, dann in 
der Geologie, endlich in der comparativen Phyftologie, 
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hatten einen jeden Keim fpeculativer Anfichten erſtickt, 
und die Naturphilofophie ward als ein willkürliches, 
phantaftifches Spiel betrachtet, welches vielleicht hier 
oder da ein bichterifches, keinesweges ein wiffenfchafte 
liches Intereffe erregen konnte. Aber jest hatte ich 
nicht allein die Naturforfcher, ſondern auch bie in 
Berlin herrſchenden Philofophen gegen mid. Wenn 
jene behaupteten, daß jede Betrachtung der Natur 
fi ftreng innerhalb der Grenzen der Sinnlichkei hal: 
ten, bier aber alle Verhältniffe mit Klarheit und Be 
ftimmtheit auffaffen müfle: fo waren die Philofophen 
geneigt, dieſer Beſtimmtheit allen fpeculativen Werth 
abzufprehen, und fo mit den Naturforfchern recht 
eigentlich) gegen mic, verbunden. Mir war das Nas 
turleben in feiner mannigfaltigen Wirklichkeit, der obs 
jective Geift, eine göttlihe Dffenbarung; und wenn 
biefes große Naturepos mir auch, je forgfältiger ich 
jest ftudirte, defto fchmwieriger zu faffen fchien, wenn 
auch Manches, was jugenbliher Muth und Ueber 
muth mir früher näher gerüdt hatten, fi mehr ents 
fernte und verfchleierte: fo verftummte dennoch der 
Grundton meines ganzen Dafeind nicht, und der Eifer 
ber geiftigen Naturbetrachtung wuchs, ftatt abzunehmen, 
19* 
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Die Hegelſche Raturphilofophie ift bie dürftigfte 
aller feiner Doctrinen, und waẽ ſie als ein caput 
mortuum, als ein Phlegma ausſchied und präcipi⸗ 
tirte, was in ihr logiſches Präparat gar nicht hinein⸗ 
paßte, und ſich ſo kryſtalliſiren ließ, war mir eben das 
Einzige, was eine Unterſuchung verdiente, und was 
ich Natur nannte. 

Man konnte ſagen, die ganze Univerſität war in 
zwei Hälften getheilt: die eine mit bloß vereinzelten Un⸗ 
terſuchungen beſchäftigt, bildete die eigentliche fruchtbarſte 
Richtung des Univerſitätslebens; ſie hat der Univer⸗ 
ſität die pofitive wiſſenſchaftliche Herrſchaft verſchafft und 
ihren Ruf begründet, aber auch die Elemente der Hoch⸗ 
ſchule von einander geſondert und zerſplittert. Es war 
eine allgemeine Neigung entſtanden, nachdem der große 
Verſuch, eine geiſtige Einheit aller wirklichen Erfah⸗ 
rungen zu erringen, erlahmt war, das Vereinzelte als 
eine gute Beute zu betrachten, deren Beſitz man ſichern 
wollte; und an der Stelle der Hingebung, die allein 
dem Ganzen einen Werth giebt, entſtand ein Ringen 
nach Virtuoſität, die ſich allerdings ſelbſt in dem 
kleinſten vereinzelten Object bis zur Bewunderung aus⸗ 
bilden läßt. Man glaube nicht, daß ich dieſe allgemein 
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herrſchende Richtung tadle; ſie iſt nicht willkürlich ent⸗ 
ſtanden, ſie hat eine wirkliche, echt geſchichtliche Be⸗ 
deutung: nur muß ich bekennen, daß ich ſie nicht ohne 
einen gewiſſen Schauder in allen Richtungen ſich aus⸗ 
bilden ſehe, und die Hoffnung, daß dieſe immer zu⸗ 
nehmende Zerſplitterung fortgeſetzt, zur Einheit führen 
ſoll, nicht zu theilen vermag. Wenn ich einen jun⸗ 
gen Mann irgend einem wiſſenſchaftlichen Gegenſtande 
enger und beſchränkter Art ſich ganz hingeben ſehe, ſo 
iſt es nicht der friſche Sinn, der ſich den Blick für 
ein größeres, freieres, geiſtiges Ganze offen erhalten 
will, ſich eine Heimat im geiſtigen Staate und eine 
allgemeine Stimme in einem’ größern Reiche zu er 
werben fucht: der junge Mann wird vielmehr von dem 
Gegenftande einfeitig gefeffelt; und wenn das Product 
auch einigen Werth hat, fo geht doch die freie Pers 
fonlichkeit in dem unter, mas vielleicht einen andern 
belebt, ihn aber tödtet. Sch nenne biefe Richtung im 
Ganzen die Naturrihtung; fie erfcheint nur da, mo 
ein Stück der Geſchichte die ganze Zhätigkeit eines 
Menfhen in Anfpruh nimmt und vereinzelt. Ich 
fehe fo ein ganzes menfchliches Dafein in eine Pflans 
zen ober Xhierfamilie verwandelt, und befürchte, daß 
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eine Zeit kommen wird, in welcher bie unüberfehbare 
Maffe der unterfuchten Gegenftände das allgemein wif 
fenfchaftliche Bewußtſein betäubend einfchläfern wird: fo 
wie das Mittelalter in feiner fcholaftifhen Spitzfindig⸗ 
Leit, je reicher diefe ward, durch Entkräftung einfhlums 
merte. Daß ich diefer Richtung ganz fremd biieb, 
verfteht ſich von felbft; ich vermochte dem fo Befchäf: 
tigten nicht zu bieten, was ihm irgendwie förderlich 
fein konnte. Ich table nur die Einfeitigkeit biefer 
Richtung, die einem Separatismus ber Gelehrſam⸗ 
@eit gleicht, der in feiner Befchränktheit die gefchichts 
liche Forfhung, die mit der allgemeinen Bildung bes 
Geſchlechts fortzufchreiten beftimmt ift, von dem Ge⸗ 
ſchlechte auszufchließen droht. 

Aber eben fo entfchieben war ich von einer Philo- 
fophie getrennt, die ſich für zu geiftig vornehm hielt, 
um ſich mit der finnlichen Wirklichkeit als einer ſolchen 
einzulaſſen, oder wenigften® nur in fofern biefe ſich in 
ein logiſches Netz einfpinnen und fo genießen ließe. 
So hatte ich zwei Feinde, die einander gegenüber ftans 
den, und näherte mic meinem fechzigften Sahre. Dier 
half mir meine Eigenthümlichkeit; meine ganze geiftige 
Befchäftigung war eine pofitive, ich hatte feine frembe, 
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fondern eine eigene Aufgabe zu löfen, fie war mir ein 
langes Leben hindurch immer mächtiger geworden, und 
ich konnte mich nach Andern nicht richten. So blieb 
ich immer entfchiedener, was ich geworden war. Ich 
hatte alle Neigung zur wiffenfchaftlichen Polemik ver: 
loren, und mußte ruhig abwarten, ob und in miefern 
man mid, fo wie ich nun einmal war, gelten ließe, 
Ich fage, ich hatte jede Neigung zur Polemik ver: 
loren, doch ließ dieſe fich nicht immer in meinen Vor: 
trägen abweifen, aber fie warb nur da laut, mo irgend 
“eine gegnerifche Anficht, wie ich vorausfegen mußte, 
fi) bei meinen Zuhörern geltend machte, und mir den 
Weg fperrte. Auch konnte ich, meiner Natur nad), nicht 
umhin, meine Gegner anzuerkennen. Es war mit 
feltfam zu Muthe, wenn einige bebeutende Männer - 
mir den Rath ertheilten, ich follte doch ja mich geben, 
wie ich wäre, und mid) nicht fcheuen, meine einmal 
in ſich abgefchloffene Subjectivität unbefangen auszu= 
fprechen, mich ja nicht bemühen, etwa die mir frembe 
Sprache der herrfchenden Philofophie zu brauchen, 
Es waren Männer, auf die ich in früheren Sahren 
einigen Einfluß gehabt hatte, und fo fah ich, daß ich 
diefen Männern völlig fremd geworden. Ich ſprach 
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ohnedies rein aus mir heraus, und erſchien eben da⸗ 
her auch meinen Zuhörern fremd, 

— Ich trug abwechſelnd Naturphiloſophie, Anthropo⸗ 

“an logie in meinem Sinne, Religionsphilofophie und Pfp- 

dm hologie vor. Der Anfang war ſchwach; das erke 
halbe Jahr wurden meine Vorträge nicht ſtark befucht, 
und die Zahl meiner Zuhörer nahm im Verlauf des 
halben Jahres ab, ftatt zuzunehmen. Doc hatte 
ih einige, die mir ganz zugebörten, an die ich 
mich aud mit großer Hoffnung perfünlid anſchloß; 
unter ihnen waren aber wenige eihheimifche, auf den 
hiefigen Gymnafien gebildete. Auf diefen berrfchte eine 
Vorbildung, die mir nicht günftig fein konnte. Die 
Zuhörer, bie mid) zuerft hier ermunterten, unb mir 
daher, als ich mid) fo fremd fühlte, in der That wich⸗ 
tig wurden, verdienen mohl genannt zu werden, Unter 
diefen war Behn, jest Profeffor der Phyſiologie in Kiel, 
ein tüchtiger junger Mann, der mir ſehr werth war. 
Ich nenne ihn zuerft, weil ich mich einer Vergeßlich⸗ 
keit gegen ihn fchuldig gemacht habe, die mich brüdt. 
As ih im Jahre 1840 durch Kiel reife, war id 
duch DVerhältniffe, die fpater erwähnt werden follen, 
fo feltfam zerftreut, daß ich an feine Anſtellung dort 


—— 


nicht dachte und ihn aufzuſuchen vergaß. Ich brachte 
zwar nur einen Tag in Kiel zu, und mußte eilen fort⸗ 
zukommen. Die wenigen Reſte der alten Zeit zogen 
mic, natürlich vorzüglich an; bie Schwiegertochter mei⸗ 
nes Wohlthäters, die Doctorin Hensler, Niebuhrs 
ausgezeichnete Sreundin, die Herausgeberin feiner Cor⸗ 
tefpondenz; und ber alte Syndikus Jahn, der Water 
des berühmt gemorbenen Philologen, bildeten den alten 
Heft meiner früheren Bekannten. 

Außer Behn, beftanden biejenigen Zuhörer, die mir 
meinen erften Aufenthalt in Berlin als Docent anges 
nehm machten, meift aus Südbdeutfchen, Straßbur: 
gern und Schweizern. Aus Straßburg fchloffen ſich 
befonders Kreis, Beder und Eberhardt mir an. 
Der erftere ward durch mich an ben Grafen Reinhold 
in Paris empfohlen, und begleitete Marc e Girarbin 
auf feiner Meife zur Unterfuhung des ſüddeutſchen 
Schulweſens. Er ift Prediger in der Nähe von Straß: 
burg; der zweite iſt Vorfteher eines Inftitutes für vers- 
wahrlofte, Kirtder, role das des Herm Kopf in Berlin, 
und des Herrn MWichern in Hamburg. Alle drei was 
ten oft in meinem Haufe, und ich hatte fie fehr lieb. 
Kreis wohnte während feines Aufenthalts in Paris 





mit dem jest in Aegypten reifenden Profeflor Lepftus 
sufammen, von Berlin ber fein vertrautefter Freund. 
Ich glaubte in jenem einen jungen Dann erkannt zu 
haben, ber fähig wäre, fi eine franzöfifche Bildung 
anzueignen, ohne den deutfchen Ernft zu verlieren, und 
fo durch eine ftile Thätigkeit beffer ald durch ein lär⸗ 
mendes fchriftftellerifches Wirken dasjenige, was von 
der deutfchen woiffenfchaftlihen Gefinnung in Frank 
reich einheimifch werben kann, auszubreiten. Er warb 
aber von einer tiefen Religiofität ergriffen, und biefe 
309 ihn nach feiner Vaterſtadt zurüd, Eberhardt if 
ebenfalls in Straßburg ein eifriger Religionslehrer, wie 
Beder der Begründer einer erweiterten wohlthätig reis 
kenden Anftalt, Diefe war freilich ſchon einige Fahre 
früher durch den Eifer eines einfachen Straßburger 
Handwerkers, der einen großen Theil feines Vermögens 
zum Opfer brachte, und fich mit einigen Freunden 
verband, innerhalb eines engen Kreifes in Wirkſam⸗ 
keit getreten, aber fie wuchs immer mehr und mehr, 
nicht ganz unbedeutende Beiträge erweiterten bie An- 
ſtalt, und nad) einer etwas verworrenen Zwifchenzeit, 
ward Beer Infpector derfelben, und fie gebeihet 
jegt immer mehr. Diefer Becker befuchte mich vor 
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etwa einem halben Jahre; er kam von Hamburg, wo 
er das ſo berühmt gewordene „rauhe Haus“ meines 
Freundes, des Herrn Wichern, beſucht hatte, und es 
war mir eine große Freude, ihn von einer fo bedeus 
tenden Thätigkeit ergriffen, nach einem Zeitraume von 
10 bis 12 Jahren wiederzufehen. 

Durch die brieflihen Mittheilungen biefer meiner 
früheren Zuhörer und Freunde gelang ed mir, einen 
Blick in das franzöfifche Univerfitätsleben zu werfen, 
wodurch ich die merkwürdige Verfchiedenheit ber deut⸗ 
fhen und franzöfifchen Inftitute kennen lernte. Zwar 
herefcht in Deutfchland noch manches, geſchichtlich 
bedeutungslos Gewordene, welches fich doch nicht ohne 
eine bedenkliche und gefährliche Operation von den Uni 
verficäten trennen läßt: aber einen fo ftarren Gegen- 
fag zwiſchen der Erpftallifirten Vergangenheit und der 
quedfilbernen Gegenwart, wie in dem nur zu bemegs 
lichen Frankreich, finden wir doch bei uns nicht. 
Etwas Aehnliches zeigt ſich .befanntlih in England, 
und offenbar find Schule und Leben in Deutſchland 
nicht ſo getrennt, wie in dieſen Ländern. Die raͤth⸗ 
ſelhafte, in unſeren Tagen faſt unbegreifliche Macht 
der alten Schule, die dem einſeitigſten Katholizismus 
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längft vergangener Zeiten jegt noch einen fo großen Eins 
fluß verfchafft, läßt fich in der That nur erflären aus 
diefee Präcipitation einer frühern Zeit, bie felbft durch 
die gemaltfame Bewegung ber Revolution nicht ent 
fernt werden Eonnte, und die noch fortdauernd bie ver 
fuchte nationale Auflöfung trübt, 

Sch würde mich fehr glücklich fhägen, wenn id 
auch meinen lieben Sreund Kreis vor meinem Tode 
noch einmal wieberfehen könnte. 

Zwei Schweizer, Zuhörer aus diefer Zeit, muß ich 
biee noch nennen. Der eine war Gobe, jebt Lehrer 
des Prinzen Friedrich, Sohn bed Prinzen von Preu⸗ 
Ben. Seine Zuneigung zu mir erwedte eine lebhafte 
gegenfeitige Anhänglichkeit. Mit feinem Bruber, ber 
mit Eifer die phufifche Geographie, als ein Schüs 
ler Ritterd trieb, machte ich eine angenehme Be 
kanntſchaft. 

Ahlemann, ein ſchon ordinirter Theolog aus Chur, 
ein ſtiller, chriſtlich geſinnter Mann, hörte mit großem 
Eifer meine Religionsphiloſophie. Wie ſehr es damals 
einigen meiner Zuhörer Ernſt war, meine Vortraͤge zu 
benutzen, bewies mir Folgendes. Ich münfchte, als ich 
zum zweiten Dal meine Religionsphilofophie vortrug, 
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eine fo viel als möglich genaue Abfchrift meiner frei 
gehaltenen Vorträge zu befigen. Es verbanden fich, 
diefen Wunſch zu erfüllen, drei Zuhörer, der Prediger 
Ahlemann, ber oben erwähnte Straßburger Becker, 
und ein Dritter, auf deffen Namen ich mich leider 
nicht zu befinnen vermag. Der erfte, der mit großer 
Sertigkeit und Schnelligkeit fchrieb, beforgte das Heft. 
Wenn die Schnelligkeit des Vortrages ihn ftörte, fließ 
er feinen Nachbar Beder an, fie verftändigten fich 
ſchnell; A. orientirte fi) und fegte das Schreiben fort, 
Der Dritte folgte mit möglichfter Aufmerkfamteit dem 
freien Vortrage. So mie biefer gefchloffen war, eilten 
fie nad) Haufe und brachten bier vereinigt das Heft 
zufammen. Sie fehlten nie, und ich erhielt eine Abs 
ſchrift meiner Vorlefungen, bie mir bei der Bearbei⸗ 
tung der Religionsphilofophie für den Druck fpäter 
ſehr nützlich warb. 

Ich trug einmal im Anfange meiner hieſigen Thä⸗ 
tigkeit die phyſikaliſche Geographie vor, aber Profeſſor 
Hoffmann kam von ſeiner geognoſtiſchen Reiſe durch 
Italien zurück, und ich überließ ihm mit Vergnügen 
dieſen Vortrag. Er verſtand es, ſich einen großen 
Beifall zu erwerben, und mich machte es wahrhaft 
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glücklich, durch ihn das Studium der Geognoſie in 
Verbindung mit ber phufitalifhen Geographie auf ber 
Univerficät mit großem ntereffe getrieben zu fehen. 
Hoffmann war ein vorzüglicher Docent, und wie ich 
einen Freund, verlor die Univerfität einen ihrer ausge 
zeichnetften Lehrer durch feinen frühen Zod. Unter ben 
Zuhörern, die ich im erften Semefter in ber phyſika⸗ 
liſchen Geographie erhielt, nenne’ich vorzüglich, außer 
bem obenerwähnten Gode, noch Xömwenberg und Dr. 
MWappäus, Der erftere ift durch feine vielfältigen Kar 
tenausgaben und fonftigen geographifchen Werke bin: 
länglicy bekannt; der zweite machte feiner Gefundheit 
wegen von der Univerfität aus eine Reiſe nah Bra: 
filien, Eehrte nach Berlin zurüd, und ift jegt ein ver 
dienter und in feinem Sache Eenntnißreicher Docent in 
Göttingen, wo er eben die phnfitalifche Geographie 
vorträgt. | 

An dem erften Semefter waren meine Zuhörer 
body überwiegend Fremde: Deutfche aus den verfchles 
denften nichtpreußifchen Gegenden, Schweizer, ab unb 
zu Stanzofen, Engländer, Polen, Ruffen, Scandina⸗ 
vier und einige Nordamerikaner. Die geringfte Theil⸗ 
nahme zeigte fi für die Naturphitofophie, die früher 
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einen fo überrafchenden Beifall gefunden hatte, Wenn 
auch anfänglich fi eine Menge Zuhörer einfanden, 
fo verloren fie fih doc allmälig, und der Grund 
war natürlid). Diejenigen, die fih mit Natur: 
wiſſenſchaften befchäftigten, wollten von der Phi⸗ 
loſophie nichts wiſſen; und biejenigen, welche fich 
für dieſe interefficten, befaßen gar feine natur: 
wiſſenſchaftlichen Kenntniffee Die erften Elemente, 
welche ich doch vorausfegen mußte, waren ihnen un: 
befannt, und fie vermochten e8 nicht, meinen Vorträ- 
gen zu folgen. Ich habe feit einigen Jahren auf: 
gehört, die Naturphilofophie vorzutragen, aber wenn 
ih noch einige Zeit Gefundheit und Geifteskraft 
in meinem hohen Alter behalte, fo werde ich es 
body verfuchen, einen mit ber gegenmärtigen Lage ber 
Naturwiſſenſchaft Übereinftimmenden Grunbriß einer 
MWiffenfchaft, die mich den größten Theil meines Le: 
bens hindurch befchäftigte, zu entwerfen. 

Jetzt wird die Pfychologie am ftärkiten beſucht. 
Diefe Wiffenfchaft behandele ich auf eine eigenthüm⸗ 
liche Weife. Man trennte die fogenannte rationale 
Dfychologie früher von der empirifchen fo, daß bie 
erftere als eine Doctrin der allgemeinen Philofophie, 
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und daher vollig abflract, die letztere dagegen völs 
fig unveiffenfchaftlic behandelt wurde. Die Verſuche, 
beide gemeinfchaftlich zu behandeln, glaubte ich nicht 
als gelungen betrachten zu können; die Idee ber Or⸗ 
ganifation als eine alle Erfcheinung auffaffende ließe 
fi, meiner Anfiht nach, confequent in der Pſychologie 
durchführen, und dadurch ein naturmwiffenfchaftlicher 
Theil darftellen, durch welchen die pfochifchen That: 
fahen in einer ftrengen Gefegmäßigkeit entwidelt wers 
den Eönnten. Eine ſolche organifche Pfychologie würde 
nun freilich vollkommen beterminiftifch fein, aber zus 
gleih in der Zotalität ihrer Darftellung auf die über 
und jenfeit aller Erfcheinungen liegende Freiheit mit 
Nothwendigkeit hinweiſen. Es entftünden dadurch pſy⸗ 
chiſche Thatſachen, die im gefegmäßigen Zuſammen⸗ 
hange innerhalb der Sinnlichkeit erkannt, eine höhere 
Speculation fordern und als empiriſche Grundlage 
dienen würden. Es wird ganz allgemein zugeſtanden, 
daß die Pſychologie als Einleitung zur Philoſophie 
anerkannt werden, ſich aber als eine ſolche in reiner 
Objectivität, wie die Phyſik, als Erfahrungswiſſenſchaft, 
behaupten muß. Nur völlig unabhängig von aller 
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Speculation ann fie diefe aus fi erzeugen. Die 
unbefangene Betrachtung der Gefegmäßigkeit ber pſy⸗ 
chiſchen Zhatfachen in ihrem totalen Zufammenhange 
vermag allein das höhere pfochifche Lebensprincip, das 
Geſetzgebende in den pſychiſchen Erfcheinungen zu offen: 
baren. Die fo finnli erkannten Seelenäußerungen 
führen eben dadurch, daß fie der Zucht der Sinnlich⸗ 
keit unterworfen find, von der Anechtfchaft des Ges 
ſetzes zur Freiheit des Geiftes, und die Unbefangenheit 
mit welcher alle Seelenäußerungen betrachtet und dem 
Maturgegenftande gleich entmwidelt werden, legt uns 
“ finnliche Segenftände vor, die zu Begriffen gefteigert, 
fpeculativ, produeirend hervortreten, nicht wie bie jegt 
bloße Begriffe, die in dem ungeordneten Chaos ber 
pfochifchen Erfcheinungen (wie die fogenannten Vers 
mögen) ihren Gegenftand ſuchen. Die Idee einer fol- 
hen Pſychologie verdanke ich Braniß durch die 
Entmwidelung einer pfochifchen Einleitung zu feiner’ 
Metaphyſik. Da das erfte Werk, welches mich bes 
fhäftigen wird, nachdem ich dieſe Exlebniffe gefchlof- 
fen babe, eben eine ſolche Pſychologie fein wird, fo 
ift diefe Eurze Andeutung genügend, 
Steffend, Was ich erlebte. X 20 
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Eine Erfahrung, wenn ich den Gang ber Studi 
auf den beutfchen Univerfitäten in früheren Zeiten und 
gegenwärtig verfolge, ift mir merkwürdig. Eine Ver 
gleihung nämlich der frühern und fpätern Epoche, bie 
- mir defto auffalfender ward, indem beibe auf zwei für 
ganz Deutfchland anregenden und bedeutungsvollen 
Hochſchulen mir entgegentraten, und zwar in ber Zeit 
ihrer höchſten Blüthe. Sie waren defto merflidher, 
weil fie durch eine Zmifchenzeit von einigen zwanzig 
Fahren von einander getrennt waren. Indem ich 
biefe beiden Epochen mit einander vergleiche, werde ich 
nicht allein die Univerfität in Betrachtung ziehen, auf 
welcher ich lebte und lehrte. Man könnte zwar bes 
baupten, daß die perfünliche Bedeutung eines berühm- 
ten Univerſitätslehrers hinlänglich wäre, dieſe Erſchei⸗ 
nung zu erklären. Diejenigen Studirenden, die ein 
vorzüglich wiſſenſchaftliches Intereſſe zeigten, und da⸗ 
durch von den übrigen, die der Maſſe nach nur die 
Abſicht zu haben ſchienen, ſich für die fpäteren Amts⸗ 
prüfungen nothdürftig vorzubereiten, fich unterfchiebden, 
waren befonder® bie Medicine. Schon Göthe machte 
in feiner Studienzeit, in ben fiebziger Jahren, dieſe 
Bemerkung. Er meinte, der Grund läge in der 
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evidenten Gegenſtaͤndlichkeit der Wiſſenſchaft, die etwas 
Anziehendes, Lebendiges, ja Lockendes hat; aber ſo 
wahr dies ſein mag, ſo glaube ich doch, mich nicht 
zu irren, wenn ich in dieſer Thatſache etwas Eigen⸗ 
thümliches der damals nicht in Deutſchland allein herr⸗ 
ſchenden, geſchichtlich wiſſenſchaftlichen Epoche erkenne. 
Die Bedeutung des organiſchen Lebens fing eben an, 
einen größeren Umfang zu erhalten. Die menſchliche 
Organiſation ſtand nicht mehr vereinzelt da; die Ströme 
des allgemeinen Lebens ergoſſen ſich in bie bie dahin. 
ifolirte menfchliche Korm. Schon mehrere Jahre vor 
dem Schluſſe des Jahrhunderts keimte diefe Richtung 
der organifchen Naturmiffenfchaft neben der mechants 
fhen, die doch noch immer ihre feit faft zwei Jahre 
hunderten begrünbete® Uebergewicht behauptete; und 
daß eben daher die erfte Aeußerung der wiedererwach⸗ 
tm Speculation als Naturphilofophie ſich geftaltete, 
enthielt felbft ein allgemein gefchichtliches Moment, und 
war keinesweges als ein zufällige an Schellinge und 
Meils Perfonlichkeiten geknüpft. Die Mehrzahl bes 
geifterter Zuhörer, die mid) in Halle umgab, beftand 
in der That aus jungen Aerzten. Zähle ich, wie bie 
lig, die Jahre der Zwiſchenzeit, welche bie erſte Epoche 
20* 
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meiner Erfahrungen von ber legten trennten, von ber 
Zerftörung ber Univerfität Halle bi zu meiner Ankunft 
in Berlin, fo ift diefe von der erften Epoche durch 
ein volles Bierteljahrhundert getrennt. Auf der Ber: 
liner Hochſchule nun trat der rege wifjenfchaftliche 
Sinn auf eine auffallende Weife unter ben Theologen 
hervor. Die geiftige Bervegung unter ben Aerzten war 
faft ganz verſchwunden, und während die Maffe fimmt: 
licher Entbedungen immer wichtiger ward, mährend 
die Phyſiologie als empirifche Wiffenfchaft fich immer 
reicher entwidelte, 309 biefe fi immer mehr in die 
naturwiffenf&haftlihe Schule zurüd, und die jungen 
Aerzte wibmeten ſich faft ausfchließlicd der einfeitigften 
| Praxis. Wir dürfen einer befferen Zufunft entgegen 
genfehen. 

In der früheren Epoche war in Beziehung auf den 
wiffenfchaftlichen Eifer die theologifche Sacultät offen- 
bar im Nachtheil. Die rationaliftifhe Anficht war 
auf der Univerfität die herrfchende, ber Gegenftand des 
Studiums konnte keine Begeifterung erweden, unb 
befanntlich berrfchte unter den jungen Xheologen, wenn 
man die Maffe auf den Univerfitäten betrachtete, bie 
größte Rohheit. Nun fing freilidy eben in Halle die 
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Epoche der tiefern Auffaſſung der Theologie, die ſich 
fpäter fo bebeutfam erweiterte, mit Schleiermacher an: 
aber die Zeit feiner Thätigkeit ging fo fchnell vorüber, 
das Schickſal, welches das ganze proteftantifche Norb: 
deutfchland ergriff, mar fo gewaltfam, daß Schleier 
macher erft in den fpäteren Sahren des wieberhergeftell: 
ten Staates Raum und Ruhe für feine bedeutungs⸗ 
volle Wirkſamkeit fand. Als ich nad Berlin kam, 
war bie geiftige Aufregung unter ben fludirenden Theo: 
logen höchft bedeutend. Mochten auch, mas nicht zu 
leugnen ift, Verirrungen hervortreten, bie fehr bedenk⸗ 
lich fchienen, fo dienten dieſe felbft nur dazu, auch der 
außerhalb der Univerfität wiedererwachten Religiofität 
ein intenfiveres und pofitivered Gepräge zu ertheilen. 

So finde ich mid), wie in meiner Jugend in Halle 
von ben jungen Aerzten, fo in Berlin von den Theo- 
logen umgeben, und hier durch die verbienftvollften 
theologifhen Profefforen unterftügt, wie in Halle 
durch Meit, - 

Auf der Univerfität konnte ic) mit meiner Auf: 
nahme wohl zufrieden fein. Nach dem Verlauf von 
drei Semeftern ward ich mit einer überrafchenden Stim- 
menmehrheit zum Mector gewählt. 
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Die traurige Zeit der preußifchen Univerfitäten, ats 
diefe im beftändigen Verdacht lebten, und die ganze 
Maſſe der ftudirenden Jugend als präfumtive Hoch⸗ 
verräther behandelt wurde, mar eigentlich noch nicht 
vorüber, aber fie hatte doch ihre frühere Bedeutung 
verloren. Das Beklagenswerthefte war immer das 
Vorurtheil gegen bie Dochfchulen, welches auf eine lange 
Reihe von Jahren tiefe Wurzel gefaßt Hatte, und 
felbft ihe Dafein zu bedrohen ſchien. Was bie Uni 
verfitäten mährendb biefer Zeit aufrecht hielt, war bie 
Sefinnung des Minifters. Die freie Stellung der 
felben war ihm eine Gewiffensfahe, und «es if 
unleugbar, daß diefe, wie bie gelehrten Schulen, ihm 
Vieles zu verdanken haben. Die jetzt zurüdgebrängte 
bedenkliche Stellung ber Univerfitäten bereitete mir 
feine Schwierigkeiten, wie bei meinem erften Rectorate 
in Breslau. Doc mußte das Berhalten der Univer 
fität, zumal hier in der Nähe des Hofes, vorſichtig 
fein, und beſonders jede Veranlaffung zur Unzufrie⸗ 
denheit vermieden werben. 

Dennoch zeigte fid) eben während meines Recto⸗ 
rats ein Verhältniß, durch welches ich in fehr unan- 
genehme Verwidelungen gerieth. Das Berliner Uni- 
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verſitãts⸗Gebaäude ift ſehr imponirend und eins der 
anſehnlichſten der ganzen Stadt. Es war früher der 
Palaſt des Prinzen Heinrich, und hatte vielleicht, ehe 
es von dem Könige der Univerſität zur Benutzung 
übergeben ward, eine Reparatur und innere Umände⸗ 
rung verdient. Jetzt waren einige zwanzig Jahre ver: 
floffen, das Gebäude ward immer baufälliger. Die 
zur gründlichen Reparatur nöthigen Koften wuchfen 
auf eine bedenkliche Weife und veranlaßten eine immer 
längere Verzögerung. Endlich war eine gründliche Wie: 
berherftellung des verfallenen Gebäudes nicht länger 
aufzufchieben, und eben mährend meines Mectorate 
erhielt der Senat den Auftrag, in dieſer Sache bie 
Vorſchläge zu machen, die aber mit manchen Schwie⸗ 
tigkeiten verbunden waren. Außer den Hörfälen was 
ren die großen Inſtitute, die mit ber Erweiterung der 
Miffenfhaft fortdauernd mwuchfen, in bem Univerfi- 
tätsgebäude angebracht. Ja die Zahl ber Sammlun⸗ 
gen nahm bedenklich zu; bie Directoren berfelben hal 
fen fich, wie fie konnten, und das Univerfitätsgebäubde 
konnte durch die damals entftandene Verwirrung wohl 
mit dem alten beutfchen Reiche Eurz vor feinem Un: 
tergange verglichen werden! Es kamen Inclaven ber 
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feltfamften Art vor. Sammlungen und Hörfäle hemm⸗ 
ten und ftörten ſich mwechfelfeitig, und jest, ba dieſe 
Verwirrung gehoben werben Jollte, entftanb von allen 
Seiten eine Collifion der wechfelfeitigen Intereffen, bie 
fhmwer zu heben war, und mid) mit manchem ge 
ſchätzten Gollegen in unangenehme Berührung brachte. 

Eine zweite Unannehmtlichkeit bei diefer Angelegens 
heit war unfere Stellung zur Baubehörde. Man follte 
glauben, daß berjenige, der das Gebäude benuste, aud) 
eine Stimme bei ber Einrichtung haben müßte: aber 
nad) dem ftrengen Formalismus bes preußifhen Be 
amtenmefens tar jene fehr befchränkt; und was bas 
Baubepartement befchloffen hatte, Eonnte durch keine 
Vorftellung umgeändert werden. So fanden wirklich 
Einrichtungen flatt, die von uns als zweckwidrig be 
zeichnet, fich fpäter auch als ſolche zeigten, und nicht 
wenig Eoftfpielige Umänderungen erforberten. 

Noch muß ich hier ein Ereignig meines Rectorats 
erwähnen, welches mich dem öffentlichen Urtheile preis⸗ 
gab, und mir höchft unangenehm war. 

Herr Dr. Mundt, ein junger Schriftfteller von 
außgezeichnetem Zalent, jebt in der deutfchen Literatur 
binlänglich bekannt, hatte ſich ber Belletriſtik gewidmet, 
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und da die Jugend in unferen Zagen mit Beurtheis 
lungen fid) zu befchäftigen pflegt, hatte er ſich fehr 
lebhaft für meine Novelten intereffirt, und dieſe als 
ein wichtiges Ereigniß in ber neuen beutfchen Litera- 
tur bezeichnet. Als ich nad) Berlin kam, fuchte ich 
feine Belanntfchaft, und befonders wünfchte ich ihn 
für ein ernſthaftes Stubium zu gewinnen. Als er 
fi) meldete, um fid) ald Privatdocent zu habilitiren, 
trug fein literärifcher Ruf ein ſolches Gepräge, daß 
die Majorität der Mitglieder ber philofophifhen Fa⸗ 
eultät es fehr bedenklich fand, ihn zur Habilitation zus 
zulaffen. Der Geheimerath Boch verband fich indeß mit 
mir, und mit vieler Mühe drangen wir durch. Dr. 
Mundt ward angenommen, er hatte Alles geleiftet. 
was geſetzlich erfordert wird, es fehlte nur noch das 
Letzte, Unbedeutendfte, bie öffentliche Lateinifche Rede, 
die er halten mußte. Für diefe ward Zag und Stunde 
feftgefest. Den Nachmittag vor dem angefegten Zage 
befuchte mich ein Mitglied des Ober⸗Cenſur⸗Collegiums. 
Diefer Herr zeigte mir eine Schrift, die Mundt eben 
publicirt hatte, und lad mir Stellen vor, bie im Sinne 
des neuen Deutfchlandse und der Emancipation der 
Frauen, für einen jungen Dann, der eben als Docent 
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bei einer Univerfität angeftellt werben follte, hHöhrR un= 
befonnen genannt werden mußten. 

Diefe Sache hing eigentlicdy nicht von mir ab, un⸗ 
mittelbar mußte fie an den Dekan der philofophifchen 
Facuftät gewieſen werden. Ich blätterte die Schrift 
in ein paar Stunden durch, fandte fie zu dem Dekan 
und erfuchte ihn, irgend einen Vorwand zu ergreifen, 
um die zu baltende Rede auszufegen, und bann eine 
Zufammentunft der Sacultät zu veranlaffen. Diefer 
allgemein geſchätzte College ward dadurd) in große Ver⸗ 
fegenheit verfegt. Er glaubte erfahrene Mitglieder ber 
philoſophiſchen Facultät zu Mathe ziehen zu müſſen. 
So verging die Zeit. Ich hatte gehofft, daß er eine 
Krankheit vorfchügen würde: aber zwifchen 9 und 10 
Uhr Vormittags erfchien er völlig rathlo8 in meiner 
Wohnung, und um 10 Uhr folte die Rede gehal⸗ 
ten werben, 

Seit vielen Jahren ruhte auf den Univerfitäten 
ein gefährlicher Verdacht; in religiöfer wie in politis 
ſcher Beziehung berrfchte dieſer höchſten Orts, und ich 
hatte von einflußreichen Perfonen Aeußerungen gehört, 
die mich in Schreden festen. Wenn wir nun magten, 
eben einen jungen Dann als Lehrer auf der Univerfität 
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anzuftellen, gegen deſſen Wirkſamkeit man gewiß, ſelbſt 
wenn er ſchon angeſtellt geweſen wäre, ſchwere Zwei⸗ 
fel erhoben haben würde, konnte ich für die Folgen 
ſtehen? Ich wagte es nicht, eine ſolche Verantwortung 
auf mich zu nehmen. Ich ließ eilig den erſten Pedell 
holen, und trug ihm auf, ſogleich den Hörſaal zu 
ſchließen, und ſo die Rede für dieſen Tag unmöglich 
zu machen. Es war ein Gewalltſtreich, für ben ich 
allein und perſönlich haften mußte; er mar meiner 
eigenen Anficht nach fehr bedenklich, und nur durch 
die ganz befonderen Berhältniffe zu vertheidigen. Ich 
ward genöthigt, öffentlich, ſelbſt in der literariſchen 
Welt, in einem Lichte zu erſcheinen, welches mir ver⸗ 
haßt war. Aber ich beſann mich keineswegs, und 
durch eine ſchwächliche Popularität die Gefahr von 
meiner Perſon abzuwälzen und ber Univerſität aufzu⸗ 
zuladen, erſchien mir völlig unwürdig. 

Ich machte ſogleich das Miniſterium mit dem Er⸗ 
eigniſſe bekannt, und ſetzte die Gründe meiner Hand⸗ 
lungsweiſe auseinander. Damals verſah der Rector mit 
dem Univerſitätsrichter zugleich die Functionen des 
außerordentlichen Bevollmächtigten, und jener erklaͤrte 
mir unumwunden, daß er mit dieſer Sache nichts zu 
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thun haben wolle, Mein Verfahren wäre, behaupe 
tete er, geſetzwidrig. „Ich trage,” fagte ich, „wie fich 
von felbft verfteht, für eine Handlung, die ich allein 
ausführe, auch allein die Verantwortung.” 

Das erfte, was ich jest zu thun hatte, war, durch 
den Dekan eine fchleunige Verſammlung der philofo- 
phifchen Sacultät zu veranlaffen. Von diefer mußte 
ich eine Indemnitätsbill erhalten. Es gelang mir, Die 
Majorität der Facultät biligte mein Verfahren, und 
von jest an theilte fie mit mir die Verantwortung, 
Es war Eeineswegd meine Meinung, dag Dr. Mundt 
auf immer von dem Lehrerkreife der Univerfität ausge 
ſchloſſen werden folle. ine Unbefonnenheit, mie bie 
von ihm begangene, burch eine Verirrung der Zeit ker 
vorgerufen, feßt Beine dauernde Geſinnung voraus; fie 
verſchwindet, wie fie entfteht, und felbft Schriften der 
Art, je gewaltiger die Bewegung ift, die fie hei ihrer 
Entftehung hervorrufen, defto fchneller werden fie ver- 
geffen. Ic glaubte aber, dag man den Schluß der 
Habilitation auffhieben müſſe; biefen Wunfch hatte 
id) in meinem Beriht an das Minifterium geäußert, 
und die Facultät flimmte mir bei. - 

Die Folgen meiner That waren, wie ich fie er 
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wartete. Die Angriffe, die ich öffentlich erleiden mußte, 
find bekannt, ober vielmehr fie waren e8, denn jegt 
find fie vergeffen. Bloß darüber erftaunte ich, daß nur 
fehr Wenige, der beliebten Popularität wegen, mid) 
zu vertheidigen wagten. Ein allgemeines Gerücht ver- 
Tündigte mir fogar eine ftrenge Zurechtweifung von 
Seiten des Minifteriums: es war falſch. Das Mi- 
nifterium billigte, freilich ſtillſchweigend, was gefchehen 
war. Als Dr. Munde ſich nad) Verlauf mehrerer 
Jahre wieder meldete, fand von Feiner Seite ein Hin⸗ 
derniß flatt, und er trat ald Privatdocent auf, — 
Aber ich war nun einmal ald Feind der Zurner, als 
befchränkter Frömmler und als ein die Freiheit haffender 
Obſcurant bezeichnet. Sch muß bekennen, ich habe 
leider in biefer Hinficht menig Sorge für meinen öffent: 
lichen literarifchen Ruf getragen. 


Reiſe nach Tyrol. 


Sm Jahre 1837 feste mid) die Einnahme von 
meinen neu aufgelegten Novellen in den Stand, eine 
ſehr intereffante und genußreiche Reife zu mahen. Ich 


318 





wünfchte Frau und Zochter mit bem füblichen Deutfch: 
land und mit den Alpen bekannt zu machen. Ein 
Punkt für die Reife war entfchieden beſtimmt. Wir 
wurden unwiderſtehlich nach Erlangen hingezogen; dort 
lebten v. Raumer und feine Frau, die Schweſter der 
meinigen. Wir hatten 9 verhängnißvolle Jahre in 
demſelben Haufe mit einander in Breslau verlebt; 
17 Zahre lang waren wir getrennt, und das Schickſal 
meines treuen, inniggeliebten Freundes war während 
diefer Zeit ein fehr hartes, und er oft in eine fehr 
betrübte Lage verfegt worden. Sein reines, innnerlid 
wahres Streben hatte mich immer mehr zu ihm bin: 
gezogen, unb ich betrachte den Augenblid, ale ich in 
fein Haus eintrat, ihn und feine von uns allen ges 
liebte und verehrte Frau fah, und mid) in die Mitte 
der Kinder, welche bis auf die zmei älteften in der 
langen Zeit ihnen geboren und herangewachſen waren, 
verfegt fand, ald einen der wichtigften und bedeutungs⸗ 
vollften meines Lebens, 

Ich fand Raumer in feiner einflußreihen und 
eigenthümlichen Zhätigkeit, wie ich fie ſchon früher 
angedeutet habe, Sein ältefter Sohn, von Göttingen 
zurüdgefommen, hatte feine Univerfitätöftubien gefchlofs 
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fen und fi zu einem tüchtigen Gelehrten, Gefchichtes 
forfcher und Philologen, ausgebildet. Nur bebauerten 
wir, daß er von einer Scheu vor jebem öffentlichen 
Auftreten beberrfcht wurde, bie feine Zukunft zu trüs 
ben fohien, um fo mehr, da er ſich für das Lehrfach 
beftimmt hatte. Auch als Schriftfteller muß er fi) 
bemerkbar machen, und zwar fordere ich das Legtere 
von einem jeden angehenden Docenten. Nur für die 
erften wiffenfchaftlichen Elemente kann eine Prüfung 
durch Wenige und innerhalbengerer perfönlicher Schran⸗ 
Een, eine Bedeutung haben. in Univerfitätsichrer 
muß fich der Literatur ftellen, er muß dem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Publitum feiner Zeit gegenüber eine eigene fichere 
Heimat erlangen, ein geiftiges Bürgerrecht erwerben, 
und die Behörden. find zu loben, wenn fie aus ber 
Mitte foldyer Bürger die Corporation der Univerfitäts: 
lehrer wählen, und nur ausnahmsweiſe zu denjenigen 
ihre Zuflucht nehmen, die ſich als Docenten einen bes 
deutenden Ruf erwerben, Freilich darf, was ich hier 
behaupte, nicht eine ſtarre Maxime werden; ic) erinnere 
nur an drei Männer, Werner in Freiberg, Kielmeier 
in Stuttgart und Schönlein in unfern Tagen in Berlin, 
welche die Scheu vor dem öffentlichen Auftreten mit 
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meinem Neffen theilten. Es vergingen einige Jahre, 
ehe diefer den Muth faßte, fich der Promotion zu un: 
terwerfen. Als er endlich als Privatdocent hervorzu⸗ 
treten wagte, fanden ſeine Vorträge ausgezeichneten 
Beifall; obgleich die Gegenſtände derſelben nur ſolche 
waren, bie ſelten einer bedeutenden Zahl von Zuhörern 
AIntereffe abzugewinnen pflegen, bleibt noch immer fein 
Hörfal auf eine bemerfenswerthe Weiſe gefüllt, und 
ich geftehe, daß ich von diefem meinem Meffen bedeu⸗ 
tende wiffenfchaftliche Leiftungen erwarte, wenn er ferne 
Furchtſamkeit überwinden kann. In unferen Tagen 
dringt man, bei der allgemein geiftigen Bewegung allein 
von dem Hörfaale aus viel meniger duch, ale ein 
halbes Jahrhundert früher; doch glaube ich aud bei 
diefer Gelegenheit darauf aufmerffam machen zu müf: 
fen, daß berühmte Schriftfteller, die mit Recht hoch⸗ 
geehrt werden, für das Lehrfach völlig untauglich find, 
und die Jugend durch Vorträge durchaus nicht zu 
getoinnen vermögen. Für diefe find vorzugsweife die 
Akademieen beftimmt, wenn bei uns, wie in Frank— 
reich, diefe wirklich Inſtitute wären, die einen berühms 
ten Öelehrten in eine ehrenvolle und unabhängige Stel 
fung zu. fegen vermöchten. 
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Mir blieben mehrere Tage In Erlangen und brach: 
ten gemeinfchaftlich noch einige Zage in Nürnberg zu, 
wo mein Schwager Jahre lang eine verhängnißvolle 
Zeit durchlebte. Durch ihn lernten wir einen fchö: 
nen Meft alter ehrenhafter Bürger Eennen, die nicht 
Nahbildungen einer modernen Zeit, vielmehr ur⸗ 
fprünglih aus einer fchönen Vergangenheit entfprof: 
fin, den alten Stauden, die alte Eitte und das 
alte Leben bewahrten, fo daß fie dem noch erhalte: 
nen, immer mebr verfhmwindenden, ehrwürdigen Xheile 
der Straßen und Gebäude ähnlich fehen,. ber einer 
befcheidenen Wiederherftelung, wie die Kirchen fie er: 
halten haben, bedarf, aber gegen jede totale Umände⸗ 
rung gefchügt zu werben verdient. 

Es ift immer ein bedeutendes Ereigniß im Leben 
eines Menfchen, wenn er zum erften Male von wich: 
tigen Kriſen, bie eine große zukünftige Veränderung 
aller Lebensverhältniffe herbeizuführen verfprechen, er 
griffen wird. Es giebt wohl keine Krife der neuern 
Zeit, die in diefer Hinficht gewaltſamer hervortritt, ale 
die immer zunehmende Einführung der Eifenbahnen. 
In Leipzig hatten wir zum erften Male ben Dampf: 
wagen der Leipzig: Dresbner Bahn, die (damals im 
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Bau begriffen) für Spazierfahrten nach Althaus be: 
nugt wurde, beftiegen. Die ältefte Eifenbahn in 
Deutſchland iſt bekanntlich, die Nürnberger, die von 
diefee Stadt nach Fuͤrth führt, fehr ſtark benugt wirb 
und, fo Hein fie war, boch ohne allen Zweifel ben 
Actionairen unter allen ben größten Nugen bringt, und 
in diefer Mückficht alle nachfolgenden übertroffen bat. 
Wir reiften nun über Augsburg nad) München, 
und hier rechnete ich vorzüglich auf ein Zufammen- 
treffen mit Schelling. Daß er in Karlsbad war, hatte 
er mir gefchrieben, und es Überrafchte mich daher nicht, 
als ich ihn in München nicht traf. Wir brachten nur 
einen Tag hier zu und bereiften Tyrol, um nach Muͤn⸗ 
hen zurüd zu kommen. Ich geftcehe, daß ich wit 
großer Spannımg dem Eindrude entgegen ſah, den bie 
Alpen auf meine Begleiterinnen machen würden. Im 
Alter wächſt diefe Theilnahme an den Genüffen nabes 
ftehender und geliebter Perfonen immer mehr. Ich 
hatte damals ſchon in einer langen Reihe von Fahren, 
von Frau und Tochter begleitet, eine Menge Reifen 
gemacht; wir hatten ung, wenn ich ben Ausbrud be 
nugen darf, miteinander eingereift; wir traten nie eine 
Meife an, wenn wir nicht über eine Summe gebieten 
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konnten, die uns ſorgenlos ließ und ein völlig beque⸗ 
mes Fortlommen verſprach. Die Frauen theilten mit 
mir den Genuß ber Reife. Wir fanden bei unferem 
Durdiflug der Gegenden mit Ertrapoft Fein Wetter 
und feine Gegend fchleht. Man wirb es ung vielleicht 
vorwerfen, wenn wir gefteben, daß wir uns unter uns 
in dem Wagen mie zu Daufe fühlend, behaglicher fans 
ben, ald in den Städten, und jeden Morgen früh, 
wenn eine neue Gegend uns für den Tag vorlag, faſt 
wit bdemfelben angenehmen Gefühle den Wagen be 
fliegen, welches am erften Zage der angehenden Meife 
jeden durchdringt. Wir haben für längere Reifen ftet$ 
eigene Wagen, die alfo während der ganzen Zeit uns 
zus freien Dispofition fliehen. Der Wagen wird zu⸗ 
rüdgefchlagen, fo daß wir ums völlig frei in den Ge 
genden allenthalben umfehen können, Der Regen muß 
fehr gemwaltfam, der Wind ſehr heftig fein, wenn wir 
uns entfchließen follten, uns in dem zugemachten Was 
gen einzufperren, unb wir haben es nie begreifen kön⸗ 
nen, wie reiche Reifende es vermochten, Jahre lang 
im verfchloffenen Wagen eingefperet, in die bequemen 
Eden hingeworfen, fehlafend Europa zu durchjagen, 
und lärmende Gafthöfe, große Kunflfammlungen, wo 
21* 
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die Gegenftände in unüberfehbarer Menge une eilig 
vorüberfliegen, meift ohne einen bleibenden Eindrud 
zu binterlaffen, Schaufpiele, die nur den nämlichen 
Genuß, den wie zu Haufe verfhmähen, mit geringen 
Mobdificationen bieten, große ©efellfchaften, wo eine 
Maſſe von fremden Menfchen eine kaum tiefgreifende 
Unterhaltung gewährt, dem freien Genufle der ewig 
reihen Natur, bie fremd und dennod uns bekannt 
und nahe verwandt ift, vorziehen können. Unfere Reife 
nad den Tyroler Alpen führte ums erft nad) dem 
reizenden heitern Tegernſee; dann fuhren wir längf 
dem Achenfee und kamen in das großartige herrliche 
Innthal hinab, brachten einen Zag in Insbruck zu, 
ducchzogen dad Pindgauer Thal, befuchten Gaftern 
und von da Salzburg. Nachdem toir auf ſolche Weife 
langfam fortfchreitend, hier und da uns aufhaltend, 
in der Mitte ber hohen Alpen gelebt hatten und nun 
fahen, wie bei Hallein die Gebirge auseinander traten, 
befiel uns ein Gefühl, welches ich zwar von früher 
Eannte, was mic aber nie fo gewaltig beherrſcht hatte, 
Der Eindrud der großen mächtigen Gebirgsnatur, ber 
veiche Wechfel der Gebirge und Gegenftände, die Ein 
goohner, die uns fo wohl gefielen, und in beren Mitte 
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wir lebten, hatten uns in ber kurzen Zeit eine eigene 
Heimat gebildet. Wir fühlten uns in diefer ſchon 
fiher, die fcheinbar wilden Gebirge umgaben uns fo 
milde, und wenigſtens jest, ald wir aus ihrer Mitte 
heraustraten, fchwebten uns die mächtigften Waſſer⸗ 
fälle wie rieſelnde Bäche vor der Seele. Wir wurden 
in ben meiten Ebenen ftumm, ein traurige Gefühl 
befhiih uns, und es war und, ald brängte, indem 
die Gebirge von einander wichen, eine unruhige Welt, 
aus welcher wir geflohen waren, gegen die wir un® 
gefichert fühlten, ſtürmiſch und drohend auf uns ein, 
Es dauerte lange, ehe wir biefes Gefühl zu überwäl⸗ 
tigen vermochten. Und felbft das herrliche Salzburg, 
defien Reiz wohlbekannt ift, vermochte uns nicht zu 
beruhigen. 

Hier wurden mir auch in der That plötzlich von 
ganz anderen Empfindungen durchdrungen, und das 
Unruhige, Stürmifhe und Verhängnißvolle der Ges 
fhichte wechſelte plötzlich mit der ftolzen Sicherheit ber 
Gebirgsnatur. Wir hatten auf ein paar Zage einen 
Ausflug nad) Iſchel gemacht, wo der Kaifer, die hohe 
Welt von Wien und die reichen Banquiers biefer 
Stadt zufammen lebten. Wir verbrachten die Zeit in 
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biefee kühlen und veigenden Gegend mit Profeffor 
Harles und feiner Frau, und kehrten wieder nad 
Salzburg zurüd. Schon vor diefer Heinen Nebenreiſe 
hatten wir erfahren, daß diefee Ort der Aufenthalt 
wichtiger, gefchichtlich merkwürdiger, jest verbrängter 
Derfonen war, Polignac wohnte hier und mehrere 
mit ihm Gleichgeſinnte; dann aber aud bie fpant 
fhe Prinzeffin Beira, die vertriebene Schwefter des 
Don Carlos. Ein dunkler Schatten ber Gegenwart 
Brängte fi mir auf, und er follte mir näher treten. 
Heren von Vaerſt, deſſen Leben voll wunderbarer 
Schickſale war, der einer urfprünglichen Neigung nad) 
fi) gern in das dunkle Gewimmel verhängnißvoller 
gefchichtlicher Ereigniffe ftürzte, mir aus Breslau wohl 
bekannt, hatten wir in Gaftein getroffen. Hier in 
Salzburg wimmelten alle Gafthöfe von Meifenden, 
und er, kurz vor uns anlommend, hatte uns ben 
legten Pla& in dem beften vorweggenommen. Wir 
waren genöthigt, in einem fehr fchlechten Gaſthofe 
dritten Ranges einzukehren, um nur ein Obbach zu 
finden. Den Tag darauf trafen wir Deren v. Vaerſt 
an der Wirthstafel. Er ward plötzlich aufgefordert, 
einem Deren, ber hereintrat, zu folgen, und vertraute 
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uns im Stillen, daß er eben jegt bei ber Prinzeffin 
Beira feine Aufwartung machen dürfe. „Ich habe,“ 
Flüßerte er und zu, „wichtige Aufträge für fie.” In 
der That erfuhren wir fpäter in Berlin, baß er ber 
Prinzeß nicht ohne Gefahr den Weg nach Spanien zu 
Don Carlos gebahnt hatte, daß er von dem Banquier 
Daber bedeutende Summen mitführte und eine Zeit 
long heil genommen hatte an ber legten Epoche des 
unglüdlihen Feldzuges. 

Aber indem wir uns an der fihönen Natur ew 
freuten, während wir die Merkwürdigkeiten der Stadt 
faben, follte uns ein anderes Ereigniß entgegen treten, 
Auf der Straße wimmelte e8 von Menfchen, und ale 
wir näher traten, entbedten wir eine Menge von 
Auswandereen, Männer, Weiber und Kinder, bie mit 
Kleiderbündeln und Päden aller Art beladen waren; 
Alte und Junge, einige ftarf und rüftig, die ſtattlich 
einherfchritten, andere mit Lumpen bedeckt. Wagen 
hoch bepadt und Karren daneben. Meugierig näherten 
wir und; mir fahen, wie die auswandernden Schans 
ten theilnehmend, während fie auf der Straße rafteten 
umringt wurden, wie die Aermeren hier und da Gas 
ben erhielten, und erfuhren nun, daß es bie proteflan- 


328 


tifchen Bewohner des Zillerthales waren, die durch 
die Verfolgungen der katholiſchen Geiſtlichkeit verbrängt, 
von dem Könige von Preußen aufgenommen wurden 
und ſich im Riefengebirge nieberlaffen durften. Wun⸗ 
berliche Gedanken durchkreuzten fih. Ih bachte an 
die freilich viel graufamere Vertreibung ber Proteftans 
ten aus Salzburg am Anfang des vorigen Jahrhun⸗ 
derts, und unmilllürlic drängte fih mir. auch bie 
Erinnerung an die Auswanderung der Lutheraner aus 
Schlefien auf. Die ganze Verwirrung der Gegenwart, 
innere wie äußere, trat an bie Stelle ber heiten Ge: 
birgseinfamkeit, die mic) eine Zeit lang umfangen und 
in füge Ruhe getviegt hatte, — 

Wir legten jest die kurze Reife von Salzburg nad) 
Berchtolsgaden zurüd, wo unfere Verwandten, C. 
Waagen und feine Sram, bie einft fo berühmte Sän⸗ 
gerin Schechner, ſich mit ihren Kindern aufhielten, 
und wo mir ein paar unvergeßlihe Tage zubrachten, 
von der kühnſten Gebirgenatur und von der wärmften 
Liebe gefchägter Verwandten umgeben. Die Zauber 
töne, bie früher ganz Deutfchland in Bewegung feßten, 
waren freilich verftummt, aber fo fehr fie mich Damals 
ergriffen, fo mar es mir doch ungemiß, ob ich mehr 
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die Sängerin oder bie treffliche liebenswürbige Mutter, 
die mir jetzt entgegentrat, bewundern follte. 

Wir eilten über Reichenbach, den Chiemenfee vor: 
bei, nah München zurüd, Schelling war noch nicht 
da; wir blieben vierzehn Tage dort. Durch ein uns 
glücküches Mifverftändnig war mein Brief in Mäns 
hen liegen geblieben, und ich mußte leider die Hoff: 
nung, ihn zu fehen, aufgeben. Mit Schubert war 
ih abmechfelnd in nähere Berührung gefommen, ohne 
ihn perfönlich kennen zu lernen. Die Hoffnung, ihn 
zu treffen, rücdte immer näher; er war eben von ſei⸗ 
ner Reife durch Egypten und Syrien nah Italien 
zurückgekommen. Durd die Sreundfchaft des Herrn 
v. Roth hatte ich intereffante Briefe Über feine Reife 
gelefen. Die Nachrichten, die wir jegt erhielten, ließen 
uns feine baldige Rüdkunft erwarten, aber er kam 
nicht, die Quarantaine hielt ihn zurüd, Die getäufchte 
Erwartung fohmerzte mich freilich, aber ich darf es 
nicht verkennen, baf die Zage, die ih in München 
verlebte, mir unvergeßlich fein werden. Ich traf einige 
ältere Bekannte, die fchon in diefer Biographie erwähnt ' 
find, und die ich mit Vergnügen wiederſah. Es waren 
Gorres, Ringseis, Clemens Brentano und Werner 
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Harthaufen, der Karlsburg bei Kiſſingen gekauft und 
durch den König von Baiern als Beſitzer den Sms 
fentitel erhalten hatte. Es warb mir während meines 
Aufenthaltes noch als ein Geheimniß von dem alten 
Freunde anvertraut, Sch muß body geftehen, daß es 
mir faft feltfam vorkam, als ich durch diefe früheren 
Freunde mich in die Mitte folcher Männer verfege 
fab, die fih fammtlich als Ultrakatholiken und Ultra⸗ 
Iegitime auszeichneten. 

Mit der Bildhauer: und Malerkunft ward ich auf 
eine ähnliche Weife, wie mit der Muſik bekannt. Beide 
Künfte verfchaffen mir einen großen und wahren Ges 
nuß, “,4 ide habe ich durch Freunde kennen gelernt, 
die fih) der Kunft durchaus widmen. Wie neue ver 
teaute Freunde traten die unfterblichen Geftalten ber 
Vorzeit in die engesen Kreife, daß ich mit ihnen be 
kannt wurde. Seit dem Anfange des Jahrhunderts 
tannte ich viele der bdeutfchen Künftier, unter biefen 
bie ausgezeichnetften, die eine Zierbe unferer Zeit find, 
aber auch jüngere hoffnungsvolle; ich lebte mit biefen, 
ih nahm Theil an ihrem Streben und freute mid) 
‚Über ihre Fortſchritte, felbft wenn fie mir nicht völlig 
gelungen fchienen, -wenn fie mehr Reminiscenzen aus 
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waren, mehr nach einer Vergangenheit hinwieſen, als 
auf eine Zukunft deuteten. So Iebte ich eine lange 
Zeit durch Thorwaldſen, Rumohr und mehrere junge 
Männer faft ganz wie in der Mitte der italienifchen 
Künftler, vorzüglich dee römifhen. Ich kannte ihre 
Berhältniffe und ihre mancherlei Streitigkeiten, wie 
die Arbeiten, mit welchen fie befchäftigt waren. Einer 
war mir befonderd, ohne daß ich ihn perfönlich kennen 
gelernt batte, lieb und theuer geworden, es mar Cor⸗ 
nelius; ihm näher zu treten, war lange mein Wunſch 
geweſen, auch ich war ihm auf dieſelbe Weiſe bekannt 
geworden, und es freute mich, ihn in Münd:. :ı zu finden, 
Mir hatten ſchon feine bemundernswärdigen Compo⸗ 
fitionen in der Glyptothek gefehen und genoffen, als 
wir ihn in der Ludwigskirche an dem großen Altars 
blatte, das jüngfte Gericht, arbeitend fanden, und ich 
ihn und fein Frescogemälde zugleich vor mir ſah. Das 
große Werk riß mich bin und ber Urheber beffelben 
nicht weniger. Denn die offene und freimüthige Weife, 
mit welcher er mich aufnahm, daß es mir nad) we⸗ 
nigen Minuten war, als hätte ich ihn lange gekannt, 
bleibt mir unvergeßlich, wie die fröhlichen Stunden, 
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die ich in ſeinem Hauſe zubrachte, indem ich in meinem 
Greiſenalter mit jugendlicher Begeiſterung eine neue 
Freundſchaft ſchloß. Der Reichthum, die Tiefe, die 
Einfachheit und Klarheit ſeiner großartigen Compoſi⸗ 
tionen geben ihm doch eine wahrhaft geſchichtliche Be⸗ 
deutung, die nicht bloß für die Gegenwart gilt; man 
darf behaupten, daß er durch die unerſchöpfliche Quelle 
ſeiner Productionen in die Mitte der bedeutungsvoll⸗ 
ſten Künſtler der Vergangenheit, zugleich nach einer 
reichen Zukunft hinweiſend, getreten iſt, und unter den 
am meiſten Gefeierten ſeinen Platz behaupten wird. 
Daß ich dieſen Freund in meine Nähe bekommen und 
Zeuge ſeiner immer neuen Erzeugniſſe ſein würde, 
konnte ich damals nicht ahnen. 

Es war faſt unvermeidlich, daß ich von dem fri⸗ 
ſchen Künſtlerleben in München hingeriſſen wurde. 
Die Stadt entſtand von neuem; aus allen Ländern 
Europa's ſtrömten die Reiſenden hinzu. Auch ich war 
aus der ruhigen Gewohnheit des Lebens herausgeriſ⸗ 
fen; ausgezeichnete Künftler waren mir aus frühen 
Zeiten ber, wenn auch nicht perſönlich, bekannt, fo 
Dlivier und Schnorr. In der Werkſtatt bes leider 
verftorbenen Stiegelmeier fahen wir in bie Grube auf 
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den glücklich vollendeten Guß von Thorwaldſens Kai⸗ 
ſer Maximilian herab; wir beſuchten Schwanthalers 
Werkſtatt, Schnorr führte uns zu ſeinen Fresken im 
Schloſſe; wir trafen Ziebland, beſchäftigt mit ſeinem 
großartigen Bau; wir beſuchten taͤglich, freundlich von 
Olivier begleitet, abwechſelnd die Glyptothek und die 
Pinakothek; die Gebrüder Boiffere und ihre berühmte 
Sammlung, bie leider durch Mißverſtändniſſe mancherlei 
Art für Berlin verloren ging, waren mir fhon aus 
Heidelberg bekannt. Künſtler und ihre Werke, neue 
wie alte, umfingen mic) mit einer ſolchen Gewalt, daß 
der ſchlummernde Sinn aufgemwedt und id) unter ben 
veredelten Geftalten ber Kunft heimifc ward. Dazu 
trug die gemeinfchaftliche Begeifterung der Künſtler bei. 

Nenn id) nun aber das Künftlerleben in München 
mit dem in Berlin vergleichen wollte, fo darf ich nicht 
vergefien, daß ic) hier lebe und wohne; ich darf nicht 
vergefien, was meine Freunde Rauch, Tieck, Denfel, 
in deffen Haus und Kamilie ich meine fchönften und 
genußreichften Stunden, von Mufit und Malerkunſt 
getragen, verbringe, was mir Begaß, Wach, wie bie 
Bildhauer Wichmann, Drake und Kiß geworben find. 
Aber was von den Reifenden beftig aufgefucht wird, 
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was fih dem Müßigen mit Gewalt aufbrängt, das 
fiehe der ruhig Wohnende allmälig entfiehen; Man: 
ches entgeht feiner Aufmerkſamkeit. Altes, als gehörte 
es zum täglichen Leben, macht einen geringen Ein- 
druck, und wenn die Gewalt einer neuen Erſcheinung 
uns hinreißt, fo tritt diefe iſolirt hervor und wird nicht 
von einer reichen Umgebung unterftügt und gehoben, 
wie da, wo uns Alles neu ift, 

Mir reiften von München nad) Landshut, trafen 
unterwegs einen Reifewagen, und ich glaubte Schelling 
und feine Frau zu fehen. Als wir nad) der genann- 
ten Stadt Bamen, lag das Fremdenbuch eröffnet vor 
und, ber zuletzt Eingefchriebene war Schelfing. Er 
batte die Nacht hier zugebracdht, wir waren an ihm 
vorbei gefahren, 

Wir reiften nun über Regensburg, befuchten bas 
noch unvollendete ftolze Gebäude, welches aus ber Ges 
ftalt des athenienfifchen Parthenons fih in ein nordi⸗ 
ſches Walhalla verwandelt hatte. Unfere Fahrt ging 
theilweife länoft der Donau über Paffau und Linz 
durch Deutfchlande reizendfte Gegenden nad) Wien. 

Hier verweilten wir ein paar Wochen und brachten 
diefe zu, als wären wie Wiener, Bon Berlin aus 
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waren wir einigen angeſehenen Familien empfohlen. 
Bei der Frau v. Pereyra; in Baden bei der Witwe 
Ephraim. Herr v. Hammer und noch Einige, die ich 
zu treffen hoffte, waren abweſend; aber durch ein 
Berhältniß, welches mir angenehm war, wurde ich 
aufgefordert, dem Fürften Metternidy meine Aufwar⸗ 
tung zu machen. Ic wurde eingeladen und lernte 
fo einen der berühmteften, ausgezeichnetften wie mäch⸗ 
tigften Männer der gegenwärtigen Zeit Eennen. Seine 
Art fi barzuftellen erinnerte mich an Hardenberg. 
Durch) die Frau v. Pereyra wurden wir mit einem 
Theil ber höhern Geſellſchaft auf eine angenehme 
Weiſe bekannt. Bei der Frau von Ephraim, einer 
alten liebenswürdigen Frau, die mir als eine Schweſter 
von meiner Freundin, der Madame Levy, doppelt lieb 
war, fo wie ihre geiftreiche Tochter Henriette, trafich 
zwei Schriftftellerinnen, eine alte abgehende, bie in 
einer langen Reihe von Fahren das Publitum auf 
eine angenehme Weife zu unterhalten gewußt bat: es 
war die Caroline Pichler geb. dv. Greiner, und eine von 
biefer fehr verfchiedene, ganz der neueften Zeit zugehö- 
rige, die Gräfin Hahn= Hahn, die ich fpäter einigemal 
das Glück hatte, in meinem Haufe in Berlin zu fehen. 
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Ich ſah Wien zum erſten Male, und die Stadt 
machte durch die weitläufigen Vorſtädte, als wir durch 
das Glacis fahrend, und dem Burgthore näherten, 
einen ſehr impofanten Eindrud, Die gebietende unb 
ſtolze Phnfiognomie der Stadt überrafchte mich; bie 
Feſtung mit ihren engen Straßen bildet eine Kaifer- 
und Adelsburg, die fi) von der bürgerlichen Stabt 
vornehm abfcheidet und wie von emem Mittelpunfte 
aus fie unter Zucht hält und beherrſcht. Wie ganz 
anders erfcheint Berlin, mo alle Elemente bunter und 
gleihförmiger untereinander gemifcht find. Diefe Phr: 
fiognomie von Wien fteht in einem ſtarken Contrafte 
mit der bortigen gutmüthigen und unbefangenen Le⸗ 
bensweife der Einwohner, In Berlin verhält fi 
Altes umgekehrt. Ich vergeffe nie die militairifche 
Strenge, den Falten Ernft, der mir faft drohend ent 
gegentrat, als ih zum erften Male in bie offene, wie 
es ſchien arglofe Stadt hineintrat und ihre Straßen 
durchwanderte. 

Ich traf in Wien nur wenige Naturforſcher; ſie 
waren, wie in München, faſt alle verreiſt; bie meiften 
nad) Prag,, wo fie für dieſes Jahr ihre Verſamm⸗ 
lung hatten. Daß ich meinen alten Jugendfreund 
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Mohs, den berühmten Mineralogen nicht fand, bes 
dauerte id) fehr, er lebt num nicht mehr. Bei Metter⸗ 
nich lernte ich den ausgezeichneten Reifenden Baron - 
von Hügel kennen, Ein junger eleganter Garbeoffizier 
faßte den Entfhluß, den Drient zu bereifen, bereitete 
fich zu diefer Meife durch ernfihafte Studien vor, drang 
durch den Pendſchab bis nach Kafchemir, ſtellte wich 
* tige Unterfuchungen an und brachte eine Sammlung 
von etbnographifhen und naturwiſſenſchaftlichen 
Scägen von großem Werthe mit zurück. Diefe 
überraſchte mich. Den Botaniker Endliher, der 
mich nad) meiner Zurückkunft fo ſehr befchäftigte, 
lernte ich leider nicht Eennen. Die vortreffliche Mine 
ralienſammlung beſuchte ich oft, faſt alle Tage die 
kaiſerliche Bildergallerie, ſo wie die Eſterhazyſche und 
Lichtenſteinſche: aber meinen täglichen Geſprächen fehlte 
der gewöhnliche Inhalt. Ich ſcheuete mich irgend ein 
lebendig geſchichtliches Thema zu berühren. Ich 
kaunte die Schranken nicht, innerhalb welcher ich mich 
baften mußte. Wir gaben und ganz ber Natur und 
der Kunft hin, ergögten uns in der Mitte des Volkes 
und brachten faft alle Abende im Theater zu. Es ift 
eine ſchöne Sitte der erften Wiener Familien, daß fie 
Steffens, Was ih erlebte. X 22 
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den Fremden ihre Logen anbieten, und dieſen gan 
überlaffen; fo- ift man allein und ungenirt. Es war 
mir faft ale fäße ich mit meiner Familie in dem Extra⸗ 
wagen auf der Landftraße. Es that mir leid, Win 
zu verlaffen. 

Die Reife Hatte mich ungemein erfriſcht. Ich 
verlaffe Berlin gern auf einige Zeit, und freue mich 
jederzeit, werm ich wieder bahin zurückkehre. Es wirb 
mir dann recht klar, mas id an biefer Stadt habe 
und wie id in ihre heimifch geroorben bin. Wenn id) 
über Manches Mage, Mandyes table, fo ift es eben 
nur fo, wie man fich Über dasjenige am unbefangen: 


ſten zu äußern pflegt, was man am liebften hat. IR, 


man doch immer am Inunenhafteften, wenn man zu 


Haufe ift. 


Im Jahre 1838 erfchien Graf v. Reventlov, ber 
biefige Dänifche Gefandte, um mir anzuzeigen, daf 
ber Kronprinz von Dänemark dur Berlin reifend, 
fi) hier einige Tage aufhalten würde, und mir fagen 
ließe, daß er während feines Dierfeins meiner perſön⸗ 
lihen Aufwartung entgegenfshe. Wenige Tage fpäter 


| 
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erſchien der Geſandte wieder; er hatte ein zweites 
Schreiben von der Kronprinzeſſin erhalten. „Sie müſſen, 
ſagte er, bei dem Kronprinzen und ſeiner Gemahlin 
in hoher Gunſt ſtehen, Ihre Königliche Hoheit ſpricht 
die Erwartung aus, daß Sie während Ihres Hierſeins 
fie und ihren hohen Gemahl mit den Merkwürdig⸗ 
keiten, beſonders wiſſenſchaftlicher und mohlthätiger 
Inſtitute bekannt machen werben”. 

Bon der Königlihen Familie war nur Prinz Carl 
in Berlin, der den Kronprinzen hier empfing. Sch 
überlegte nun mit dem Gefandten, wie die vier 
Tage, die die Königlichen Hoheiten bier zubrachten, 
benugt werden kömten. Daß ber Kronprinz ſich 
beſonders mit naturgefchichtlichen Stubien und unter 
diefen vorzüglih mit Mineralogie befchäftigt hatte, 
war mir wohl befannt. In von Leonhard Tafchen- 
buch für Mineralogie fteht ein Aufſatz von ihm, über 
zwei Befuche des Veſuvs im Jahre 1820; den er: 
fien in Begleitung von Humphry Davy und dem 
Ritter Monteſelli; den zweiten in der Nacht anf 
den 27. Mai deffelben Jahres. Auch iſt er, wie 
befannt, durch feine wiederholten Reifen in Italien 
ein ausgezeichneter Kunſtkenner. Die Kronprinzeſſin 
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geichnete fi, durch ihren wehlthätigen und religidſen 
Sinn, fo wie durch bie Begründung und Thellnahme 
an ben Kinderbewaht⸗Anſtalten und andern Inſtituten 
zur Bildung und Unterflägung armer und krankn 
Frauen aus. Dadurch murden nun bie Anftalten, 
bie ich zu treffen hatte, beftimmt. 

Die Gnade, die mir burdy den zufünftigen Herr⸗ 
fher meines Vaterlandes zu Theil ward, verpflichtete 
mich zur genauen Erfüllung feiner Erwartung. Ich 
fand mich vor feiner Ankunft mit dem bänifchen 
Geſandten und dem Baron v. Lowenöorn, fo wie bem 
Obermundſchenk von Arnim, ber den Auftrag hatte, 
ihn zu empfangen, im Hotel de Ruſſie ein; er warb 
von meinem alten Freunde v. Rumohr als feinem 
Kammerhern und von dem allgemein verehrten Etats 
rath Adler begleitet. 

Ich habe öfters Gelegenheit gehabt, die Auf: 
merkſamkeit zu bewundern, mit welcher die hoben 
Herren unferer Zeit ganze Rage hindurch, ohne zu 
ermüden, die verfchiedenartigften Gegenftände betrach⸗ 
ten, Mar aufzufaffen und zu behalten vermögen. Ich 
begleitete das hohe Paar allenthalben. Ich ſah nies 
mal& den Kronprinzen ermüden, und bie kenntnißreiche 
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Aufmerkſamkeit, mit welcher er allenthalben die Ges 
genftände betrachtete, erhöhte die Freude, mit welcher 
die Directoren bie mifenfchaftlichen und künſtleriſchen 
Schäge vorzeigen. Zu einem Mittagemahle wurde eine 
bedeutende Anzahl hiefiger Gelehrten eingelaben, und bie 
Unbefangembeit Der Unterhaltung, fo wie der Ichrreiche 
Anhalt derfelben und die Sreimüthigkeit der Aeuße⸗ 
rungen, bie nicht gehemmt, fondern hervorgerufen ward, 
konnte den preußifchen Gelehrten nicht auffallen, denn 
fie war ganz fo, wie fie bei ber Tafel unferes Krons 
yrinzen herrſchte. Die Zage, die ich mit dem bes 
fimmten zukünftigen Herrſcher meines Vaterlandes 
zubrachte, find mir unvergeßlich, und um fo mehr, 
als fie die Vorboten einer noch größeren und fo uners 
warteten wie überrafchenden Gnadenbezeigung waren, 
die mir fpäter zu Theil warb. 


Im Sabre 1840 traten Ereigniffe ein, die tief im 
mein Leben eingriffen unb meinem ganzen Schickſal 
eine andere Wendung gaben. Den 27, April des 
genannten Jahres erhielt ich ein Schreiben, welches 
mich in hohem Grabe Überrafchte. Das Jahre 1839 
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ſchloß für mich auf eine traurige Welfe. Der König 
von Dänemark farb am Schluffe deſſelben. Cine 
däniſche Zeitung, die ich Iefe, unterhält beſſer als 
eine unvollftändige Gorrefpondenz meine Verbindung 
mit meinem Vaterlande; fo erfuhr ich die bedenkliche 
Krankheit bes Königs, und folgte mit Ängftlicher Theil⸗ 
nahme ber immer fteigenden Gefahr. Vor mir ſchwebte 
bie ganze Zeit feiner ſchickſalsſchwangern Regierung: 
mie feine frühe Kindheit von einer unheilsvollen Katas 
ftrophe begrüßt war; mie er das Regiment im Namen 
eines unglüdtlichen Water unter zweifelhaften ers 
bältniffen übernehmen mußte; wie das Städ ihm und 
feinem Lande während einer langen Reihe von Jahren 
täufchend lächelte, um beide dem fchwärzeften Schick⸗ 
fale preiszugeben. Ich war zwar in diefer traurigen 
Zeit äußerlich von meinem Vaterlande getrennt, inner⸗ 
ih nie. Die Sprache, ſchöne Erinnerungen meiner 
Kindheit, Verwandtfchaft und Sreundfchaft, fo wie bie 
nie ſchwindende Anhänglichkeit an das Volk, in beffen 
Mitte ich geboren war, verknüpften mich mit dem 
Morden. Die Treue, die mid an bie Geſchichte 
meines Vaterlandes band, geftaltete fich als Treue 
gegen ben Megenten, und ein unglückliches Mißver⸗ 
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ſtändniß, welches mich tief ſchmerzte, bewies zugleich, 
wie ganz dieſe Treue zu meiner Natur gehörte, ja 
mir in der That ein inneres Lebensbedürfniß gewor⸗ 
den war. Als ich nun erfuhr, daß der König, wie 
kaum zu bezweifeln war, dem Tode entgegenging, war 
es mir, als rührte ſich mein ganzes Daſein im In⸗ 
nerſten, als erhoͤben fi alle Erinnerungen meiner 
Bergangenheit in ihrer dunkelſten Tiefe; und die Nach⸗ 
richt von feinem Tode traf mich in der Fremde wie 
das ganze Land mit einem vollm Schmerze vieler 
vergangener Jahre, 

Sein Nachfolger und bie Königin batten mir 
noch vor kurzer Zeit eine Gunft und Gnade bewiefen, 
die mich in der Erinnerung beglüdt. Nun erhielt ich 
am 27. April durch die Gefandtfchaft ein Königliches 
Dandfchreiben, durch welches id im höchften Grade 
überrafcht wurbe. Ich hatte es für meine Pflicht 
gehalten, Seiner Majeftät einen Glückwunſch zuzu⸗ 
ſtellen, und es gewagt, einige Anfichten über die gegen⸗ 
wärtige Lage und Stimmung bes Landes zu äußern. 
Durch das Königliche Dandfchreiben erhielt ih nun 
zugleich mit meiner Samilie eine huldreichſte Einlabung 
vom Könige und der Königin nach Kopenhagen, um 
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als Gaſt der Majeftäten, der Krönung, bie als religiöfe 
Weihe nad) der Dänifchen Landesfitte flattfindet, beis 
zuwohnen. Eine fo ungewöhnliche Auspichnung, einem 
Gelehrten vergännt, erregte, als fie befannt warb, 
ein allgemeines Auffehen. Sie warb in den Zeituns 
gen beſprochen, und ich geftehe, daß ich mein ganzes 
bürgerliches Dafein durch eine ſolche Huld gehoben fah. 
Iſt e8 doch, als würde der Greis von friſchem Lebens⸗ 
muthe duchhftrömt, wenn ex von ben fortraufchenben 
Wellen der Geſchichte emporgehalten und fortgetragen 
wird. 

Während ich in der Erwartung lebte, ein gefchicht: 
liches Ereigniß in ber Nähe zu betrachten, weiches, 
wie ich vorausſetzte, ſowohl buch Glanz, wie durch 
Eigenthümlichkeit ſich auszeichnen würde, und geeignet 
war, mein höheres Alter zu erfrifchen, näherte fich 
ein anderes wahrhaft erfchütterndes Ereigniß; es ſetzte 
bie ganze Stabt in unruhige, immer fteigende, ſchmerz⸗ 
hafte Bewegung. Der fiebzigjährige König, hieß «6 
erſt im Stillen, dann immer lauter, wäre gefährlich 
krank; die Beforgniß flieg, und man fah, wie fie immer 
mehr und mehr alle Einwohner ber Stadt burchbrang. 
Bald war es, ale verfchlinge diefe Sorge eine jebe 
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andere, von einem Augenblide zum andern erkundigte 
man fid) nach dem Befinden des Könige. Von dem 
frühen Morgen an bis zum fpäten Abend umgaben 
die trauernden Einwohner ben Föniglichen Palaſt; 
aber wo man ſich auch aufhielt, in ber tiefften Eins 
ſamkeit, in flillen menfchenleeren Gegenden, war es, 
als ruhe eine tiefe Schwiüle Über ber ganzen Stadt, 
als lafte der Schmerz Aller zentnerfchwer auf einem 
Jeden. Die, Sefahr flieg täglich, man erwartete den 
plöglich entfcheidenben Augenblick. 

Der Kaifer von Rußland war angekommen, bie 
verfchiedenen entfernten Glieder der Königlichen Kamilie 
waren ba. Stil bewegten fie fich in den Räumen, 
weiche das Kabinet des fterbenden Königs umgaben, 
Bon feinem Sterbelager aus gelangten von Minute 
zu Minute Nachrichten zu dem unten traurig ver 
femmelten Volke, ein Jeder fah fid) an das Sterbe⸗ 
lager verfeht, und man hörte kaum andere Töne, als 
diejenigen, die außgepreßt wurden von ber Liebe zu 
einee Familie, deren lieber als Mufter bäuslis 
her Tugenden bem ganzen Lande vorleuchten. Alle 
häusliche Ordnung fchien aufgehoben; der geringfte 
Mann hatte das Recht erhalten, ben Höchftgeftellten 
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unbefangen anzureben, denn berfelbe Schmerz ſtellte 
Alte gleich. 

Es war das dritte Dal, daß ich mich mit mach⸗ 
tiger Wirklichkeit von dem ſtarken Geiſte ber erwachen⸗ 
den Nationalität ergriffen fühlte. Zum erften Mate, 
ba ich noch kaum heimifcy geworben im Lande, "und 
diefes, wie es fchien, rettungslos dem verhaßten Sie 
ger preißgegeben ſah; ald bie Feinde fechtend in bie 
Stadt eindrangen, die ich bewohnte. Zum zweiten 
Mal, als in Breslau die Jugend des Landes fich zu: 
fammenbrängte und der niebergebrüdkte Geiſt des 
Volkes erwachte. Jetzt zum dritten Male, als daſſelbe 
tiefe Gefühl, welches Alle in Bewegung ſetzte, mich mit 
einem jeden verſchmolz. In Halle durch eine Erbit⸗ 
terung, die in hohem Zorn ſich in fich zufammenfaßte; 
in Breslau durdy eine Kraft, die fchon die Zuverficht 
des Sieges enthielt; und jest durch eine Trauer, bie 
eine große unterliegende, aber auch triumphirende 
Vergangenheit, wie alles irdiſch Große und Bedeutungss 
volle, mit tiefer Wehmuth begrub. 

Der König ſtarb. Ich hatte den legten Tag im 
Stillen zugebracht. Es war nicht bloß ein äußeres 
fondern auch ein innerts Ereigniß. Es war ber erſte 
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Pfingfttag; am Nachmittage mußte ich das Haus ver 
laffen; mir kamen die Straßen wie verändert vor; ein 
Reber ging ſtill, ſtumm, wie in fic) verſunken; die Glocken 
läuteten. Auf dem großen Plage, ben ich quer burch> 
ſchritt, erblickte ich einzelne Zruppenabtheilungen, die 
waffenlos, langfam, ftill und feierlich ſich fortbeiwegten. 
De Platz mar faft leer, und Einzelne, die fich blicken 
ließen, fchlihen fachte fort. Es war, als hätte 
der Tod, der den König abrief, Alle getroffen. 

Wem ſo die Bedeutung eines geliebten Königlichen 
Daſeins entgegentrat, der darf fagen, er babe den 
Moment erlebt, wo es fihb am tiefften auffchließt. 
Wer Hat nicht die verfchledenften Urtheile über unfern 
verftorbenen König gefällt? Es mar ja die Zeit, als 
es für tüchtig und muthvoll galt, fich leicht hin 
über die Königliche Perfon zu äußern. Aber durch) 
den Unmuth, der fich in den unglüdlihen Momenten 
Luft machte, ward felbft unmwillig ein tieferes Gefuhl 
ber Zuneigung wach, und wie die große gefchichtliche 
That reif warb, als das Volk in ber Perfönlichkeit 
des Königs feinen beiebenden Mittelpunkt erfannte, fo 
‚ trat er jegt als das Lebensprincip des Volkes hervor, 
da ein Jeder fid) von feinem Tode getroffen fühlte. 
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Die geſchichtliche Bedeutung unſeres verſtorbenen 
Konigs wird nie richtig begriffen, wenn man nicht 
das Famillenleben deſſelben zum Staatsleben erweitert; 
letzteres aber zum Familienleben zufammmengebrängt zu 
foffen vermag. Es ift bekannt, welche nicht bloß 
Eönigliche, fondern aͤcht hHausväterliche Gewalt er über 
feine Umgebung ausübte; wie fein files, wohl and 
verfchloffenes Weſen ernfthaft religiös und von tiefer 
Milde duchbrungen war, Ich biieb ihm leider fen; 
nur ein kurzer, freilich bedeutungsvoller und wichtiger 
Augenblick verfegte mich in feine unmittelbare Nähe. 
Mer aber das Glück hatte von ihm angezogen zu 
werben, fein Vertrauen zu befigen, der ward von ihm 
nicht bloß äußerlich beherrſcht, eine ftille Gewalt zog 
ihn auch innerlich an, unb wenige Könige wurben von 
ihrer Umgebung fo tief geliebt. Er war geboren, eine 
unruhig beimegte, leidenſchaftliche Zeit zu beruhigen, 
und nie hat der Hausfriede, hervorgerufen bucch einen 
flillen, ernften, ftumm gebietenden Hausvater, eine fo 
große europäifche Bedeutung erhalten, wie durd) ihn. 
Alte fremde Voͤlker ehrten feine reine Gefinnung, feine 
ſtrenge, parteilofe Gerechtigkeit. Und bie Stellung, 
die Preußen unter den Staaten Europa’s einnahm, 
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warb, wenn gleich nie auf eine auffallende Weife, 
durch feine Perfönlichkeit beftimmt. Wieviel dieſes 
ruhige Königliche Daſein dazu beitrug, heftige nationale 
Gegenfäge, wenn fie ſich gegen einander erhoben, zu 
ebnen, die Bewegungen, die mit der Juli⸗Revolution 
ſelbſt in Deutfchland hier und ba hervortraten, zu 
berubigen, wird der unbefangene Gefchichtöforfcher 
einer fpäteren Zeit anzuerkennen wiffen. 


Der König farb den 7. Juni, und wenige Tage 
ſpäter mußte ich mit meiner Familie Berlin verlaffen, 
um in meinem Baterlande der Krönung eines Herr⸗ 
ſchers beisumohnen, ber mich durch feine Gunſt aus⸗ 
zeichnete, 

Aber auch in Preußen ſtand mir eine Zukunft 
bevor, die mir als ein heiterer Schluß eines mannig- 
fach durchkaͤmpften Lebens erfchien, Micht bloß äußer⸗ 
lid) war mie der König, den das Land jegt erhalten 
hatte, nahe getreten; fein Dafein ſchien mir eine neue 
Stufe innerer Entwickelung hervorzurufen. 

Mein ganzes Leben wird ben genetifhen Charak⸗ 
tee nie verlieren. Ich bin nicht geboren, das Räthfel 
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des Daſeins als ein Sertiges zufammenzufaffen, und 
wäre der Tod nicht eine neue Entwidelungeftufe, fo 
flüche kein Menſch unfertiger als ih. So hatte von 
ber Zeit an, als ich meinem Königlichen Gönner nahe 
trat, eine neue Zukunft ſich für mid, eröffnet; ich 
fuchte fie zu faffen, mährend Anbere, was ihnen fo 
geboten ward, als Gegegenwart en und zu 
genießen ftrebten. 


Heife nach Dänemark und Norwegen. 


— — — 


Wir reiſten nun über Stettin mit einem Dampf⸗ 
ſchiffe nach Kopenhagen, und trafen auf dieſem den 
Rittmeiſter von Blücher, der, von dem Könige von 
Dänemark an den Hof in Berlin geſchickt, mir zu⸗ 
gleich das Ritterkreuz des Danebrog⸗Ordens über⸗ 
bracht hatte. 

Das Dampfſchiff (Dronning⸗Maria) war ſo ſchlecht, 
daß es gegen einen zwat raſchen, aber keineswegs be⸗ 
deutenden Wind nichts ausrichten konnte. Es blieb 
drei Tage unter Stubbenkammer liegen, und hätte 
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der Wind nicht nachgelaſſen, fo wären wir vielleicht 
alle exit nach der Krönung nah Kopenhagen geloms 
men, Defto überrafchender war ber lebte Theil ber 
Fahrt. Der Wind, der uns früher entgegen war, 
hatte fid, geändert; bes Morgens bei Sonnenaufs 
gange zeiten wir, von biefem unterftügt, weiter, das 
Wetter war heiter, und wir hatten eine Fahrt, die für 
mich höchſt intereffant war. Sieben und dreißig Jahre 
waren verſchwunden, feit ich einen Sommer mit ber 
Unterfuhung ber Kreideformation, welche bie ſchwedi⸗ 
fhen, dänifhen und deutſchen Küften der Oſtſee ung 
bieten, zugebradht hatte. Zwar hatte biefe Unter 
ſuchung bei der großen Umänberung, welche die Geo: 
logie in der langen Reihe von Jahren erlitten, faft 
allen Werth verloren. Aber mir fchmwebte doch 
bie Geftaltung der Gebirgämaffen, unter welchen ich 
mich damals herumtrieb, lebhaft vor, und jest flogen 
diefe Maffen mit zauberhafter Schnelle bei mir vor: 
über, Noch hatten wir Stubbentammer vor uns, als 
wir Arkona entdediten; eine halbe Stunde war kaum 
verfloffen, als wie auch die dänifchen Kreidefelſen auf 
bee Infel Mön fahen und uns bdiefen immer mehr 
und mehr näherten. Diefer Felſen, das Gegens 
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ftäd von dem auf Rügen, war kamn aus dem Hori⸗ 
sonte verfhwunben, ald wir Stevensklint erblickten und 
mm auch bier vorbeifuheen. Kurz nad) Mittag 
fahen mir die Thürme ber dänifchen Reſidenz über 
bem Waſſer ſchweben. Die Werke, die von biefer 
Seite Kopenhagen befhügen, gewähren einen impofans 
ten Anblid, Im hellen Sonnenfchein, auf mäßig be 
wegten Wellen, ſchnitt das Schiff ruhig zwiſchen einer 
großen Menge Segler von allen Größen hindurch und 
die Mefidenz, die hinter ben Marine⸗Feſtungswerken 
immer deutlicher hervortauchte, ſtellte fih ſtill, ruhig 
umb majeftätifh dar. Mir war biefe Eurze zauberbaft 
ſchnelle Fahrt wie ein Traum, ber in die Mitte ber 
Wirklichkeit hineintrat unb eine lange Reihe von ver⸗ 
bängnißvollen Jahren wunderbar abfchloß, fo wie bie 
königliche Einladung auf eine ſchöne Weife mein 
höheres Alter an bie Kindheit anſchloß, währenb in 
dem Lande, bem ich mein Leben unb Streben gewib- 
met hatte, mir eine heitere Zukunft entgegenlächefte. 
Indem wir und der Stabt näherten, fielen in ber 
Gerne einige Kanonenfhüffe und meine Stimmung 
war fo feierlih, daß ich ben Gedanken nit unters 
drüden Eonnte, in einem bedeutenden Momente bie 
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Stadt. meiner Jugend zu betreten. Mein ganzes vers 
gangenes Leben ftellte fich mie wie ein heiterer Traum 
vor die Seele, und es gab Augenblide, wo ich glaubte, 
ein nahe bevorftchendes Sterben ſchmerzenlos und anz 
genehm als ein Aufwachen aus dieſem feltfamen 
Zraume erwarten zu können, 

Das Eintreten in die Hauptftadt, wenn man das 
Schiff verläßt, ift nicht angenehm. Auf der Zollbude 
fälle dann eine Maffe von Matrofen über den Reifen: 
den her. Die Vifitationen mit allen ihren Quälereien 
ftehen einem bevor; in der fremden Umgebung weiß 
‚man ſich nicht zu orientiren, und der Gegenfaß diefer 
quäfenden Stellung gegen die feierliche und großartige 
Empfindung, die mid) duchdrang, mar freilich im 
böchften Grade drückend. Aber diefer Moment dauerte 
nicht lange. Herr von Blücher brachte es dahin, 
daß unfere Sachen nicht vifitirt wurden; wir feßten 
ung in einen Wagen, und befanden ung f&hnell in einem 
anfehnlichen Hotel, in welchem uns als Gäſte des 
Königs eine fchöne Wohnung angemiefen ward. 

Noch an demfelben Tage ward mir eine Audienz 
bei dem Könige zu Theil, und der Augenblick, der auf 
eine folche Weife ein langes Dafein verklärte und hob, 

Steffens, Was ich erlebte. X. 23 
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wird mir unvergeßlich bleiben. Auch die Königin em: 
pfing mid, mit gnädigem Wohlwollen, und jest fing 
eine Zeit an, fo reich an mwechfelnden Ereigniffen, die 
fid) drängten und durdhkreuzten, daß ed mir faſt un: 
möglich ift, den reihen Wechſel feftzuhalten. Der 
Bifhof Mynfter, mein alter Freund, war ber Exfte, 
den ich begrüßte. Dann meinen lieben Vetter Etat: 
rath Bang, der jetzt wieder, wie bei meinem früheren 
Beſuche in Kopenhagen, Rector der Univerfität war. 
Wenn die ungewöhnliche Aufregung einer ganzen 
Stadt, das Leben am Hofe, durch die Gunft des 
Königlichen Paares verherelicht, der täglihe Wechſel 
feftlicher Mahlzeiten, welche bie Gebrüder - Derfted, 
Monfter, Bang, durch ihre Stellung zu geben aufge: 
fordert wurden, uns durch bie vielen Beziehungen 
meines Lebens, die fie berührten, wichtig wurden und 
bedeutungsvoller ald gewöhnliche große Sefeltfchaften, 
fo erfchienen uns doch in der Mitte einer foldyen bes 
wegten Umgebung die engeren Samilienkreife bei Myn: 
fter und Bang wie bei Dehlenfchläger höchſt artmuthig, 
und es war mir als hätten dadurch meine Frau und 
Tochter eine Heimat in Dänemark gefunden. - 
Verwandte und Freunde umgaben mid. Ich 
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tauchte unter in eine Menge alter mannigfaltiger Er⸗ 
innerungen, von welchen eine jede in ruhiger Orbnung 
folgend, mich tief ergriffen und innerlich befchäftigt 
haben würde, Alte flogen nun in fchneller Eile vor: 
über, eine durch die andere verdrängt. Dazwiſchen 
leuchteten zreei Abende, die uns in der Gefellfchaft 
des hohen Königl. Paares zuzubringen vergönnt waren. 

Auf eine höchſt merkwürdige, mit meinem früheren 
Leben in einem wunderbaren Zufammenhange ftehende 
Weiſe, traten Perfönlichkeiten hervor, die, meine Stel: 
Iung dem Hofe gegenüber, mit den alten freundfchaft- 
lichen in Verbindung brachten. Rumohr erfchien hier 
wie in Preußen, von beiden Königen feiner Tünftle 
riſchen Bildung wegen geehrt. Graf Baudiffin aus 
Dresden erfchien am Hofe, nad) langer Abmefenheit 
aus dem Vaterlande; Siveking, als Abgefandter ber 
Stadt Hamburg. Vor Allen aber nenne ich ben 
Geheimen Gabinetsrath Adler, der das volle Vertrauen 
feines Königs befaß, der mit feiner Familie und auf 
feinem fchönen Landſitze mit einer Güte und Freund: 
lichkeit aufnahm, die und unvergeßlich bleiben, und 
ausgezeichnet heitere Momente unferes® an Glück 
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und Freude fo überreichen Aufenthaltes dort bil 
deten. 

In Dünemark hat fi) der alte At der religiöfen 
Einweihung des Königs und der Königin noch unver: 
ändert erhalten. Das Land war in unruhiger Bere 
gung, ungeduldige Parteien hatten auf den Moment 
des Abfterbeng des alten Königs gemartet, um fi zu 
erheben, und traten fchon feit längerer Zeit roh, un: 
geftüm und mit menig politifhem Geſchicke hervor. 
Das Königliche Paar, berufen, den Gang ruhiger, be 
fonnener gefchichtliher Entwidelung, der Erampfhaften 
Bewegung gegenüber, zu erhalten, erkannte bie Schwie⸗ 
tigkeit der Stellung. Wohlmeinender, redlicher geſinnt, 
die verworrenen Verhältniſſe beſonnener überſchauend, 
von der Lage derſelben genauer unterrichtet, war im 
ganzen Lande keiner, als der König. Leider wurde 
dieſes nicht allgemein, wie es ſollte, anerkannt, doch 
ſchien, wenigſtens in der Umgebung, in welcher ich 
lebte, der feierliche Akt, der immer näher trat, die 
ganze Gewalt wahrhaft geſchichtlicher Erinnerung, der 
unruhigen, unreifpolitiſch revolutionären Geſinnung 
gegenüber, hervorzurufen. 
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Ich muß, bevor ich bie Feierlichkeit der Krönung 
ausführlicher berühre, von einer früheren reden, die 
eben in diefen Zagen in Kopenhagen ftattfand. Das 
Zubeljahe der Buchdruderkunft, wie an vielen Orten 
in Deutfchland früher und fpäter, wurde eben in dem 
noch neuen Univerfitätsfanle gefeiert. Als ich unter 
meine Kopenhagner Gollegen trat, entdeckte ich einen 
Mann, der ſich durch feine imponirende Geftalt unter 
Allen auszeichnete 5 fein plaftifcher Kopf, die grauen 
Loden, die in reicher Fülle herunterfielen, eine ruhige 
Größe, die ihn hervorhob, feffelten meine Aufmerkfam: 
keit, und ich hatte ihn ſchon eine zeitlang angeftaunt, 
al8 ich meinen alten Freund Thorwaldſen erkannte, 
den ich feit fiebzehn Sahren, ald er mich in Breslau 
befuchte, nicht gefehen hatte. Er war fchon ein paar 
Fahre in Kopenhagen gemwefen, mo er mit einer na= 
tionalen Begeifterung empfangen wurde, die nie auf 
ähnlihe Weiſe ftatt fand. Kein König kann mit 
größerem Enthuſiasmus empfangen werden. Bei feiner 
Ankunft war die Slotte, die Bürgerfchaft in Bewe⸗ 
gung, das ganze aufgeregte Volk begleitete ihn; er 
warb begrüßt, ald wäre er ein Mann aus einem höhe⸗ 
ten Gefchlechte, und noch immer, wo er erfchien, 
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außerte ſich die entfchiedene nationale Verehrung. Ich 
geftehe ed, mir warb mein mütterliche® Land durch 
die ausdauernde VBegeifterung einer fo edlen Art noch 
theurer. Bon jest an brachte ih alle Tage mit 
ihm zu. 


Bier Meilen von Kopenhagen ift eine Gegend, 
bie zu den fruchtbarften und heiterften der ganzen 
wahrhaft ibyliifchen Inſel gehört. Seeland bildet in 
ganz Europa die höchfte Blüte der Buchenvegetation. 

Waldungen fo großartig und gewaltig wie bier ſah 
ih nie. Ein Meines, fehr heiteres und freundliches 
Städtchen von fruchtbaren Aedern umfchloffen, ift 
von einer herrlichen Waldung umgeben. Dicht neben dem 
Städtchen, im der Mitte eines Meinen Sees liegt eins 
ber merkwürbigften alten Schlöffee bed nördlichen 
Europas. Es ward von Chriftian dem Vierten in ber 
Mitte des fechszehnten Sahrhunderts erbaut, und iſt 
ein fchönes Denkmal, welches diefer König hinterließ, 
ber während einer vierzigjährigen Regierung eine wahre 
haft großartige Perfönlichkeit entwidelte. Obgleich die 
Zeit feiner Herrfchaft die ungünftigfte war, denn ein 
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übermütbiger Adel konnte feine freie Thatigkeit auf jede 
Weiſe nad) innen hemmen, fo wie die damaligen politi= 
fden DVerhältniffe der Staaten unter einander ein 
falfpes Licht auf feine Thätigkeit nach außen warfen. 
Es war ihm ungünftig, daß Guftav der Dritte neben 
ihm glänzte, ber ihn in Schatten ftellte. Guftav, der 
mit ihm in beftändiger Seindfchaft lebte, ſchätzte ihn 
body. „Unter allen Fürſten in Europa, fagte er, lebte 
ih mit Eeinem lieber in achtungsvoller Freundfchaft, 
wenn er nicht leider mein Nachbar wäre.” Er hat 
Kopenhagen mit einigen merkwürdigen Gebäuben ge: 
‚ziert. Ein kleines befeftigtes Schloß innerhalb der 
Wälle der Stabt trägt das Gepräge ber freien Ritter 
lichkeit der Zeit; es giebt vielleicht Fein treueres Bild 
bürgerlihftädtifcher Gewerblichkeit des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts, als die von ihm gebaute Börſe; aber vor 
Allem wandte er ſeinen ganzen Eifer auf den Bau 
des Schloſſes Friedrichsborg. Er rief aus der Fremde 
die geſchickteſten Baumeiſter herbei; der in allen Rich⸗ 
tungen ſehr thätige König brachte jahrelang jede Er⸗ 
holungsſtunde mit dieſem Baue zu, und wenn ich die 
drei, dem Geiſte nach verwandten Gebäude, die mir von 
meiner Kindheit an ſo genau bekannt ſind, mit 
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einander vergleiche, fo kann ich nicht daran zweifeln, 
daß fein Eünftlerifches Genie fih in dem Friedrihe® 
burger abprägt, daß er auf die Geftaltung bes Schlof% 
einen pofitiven nicht bloß leitenden Einfluß ausgeübt 
hat. 

Man erlaube mir eine Anekdote aus bem Leben 
dieſes Königs zu erzählen, wie fie mir in be: Erin 
nerung aus meiner Jugend vorfchwebt. Sch bedaure 
in biefem Augenblick nicht Mailings Schrift: 
„Große und gute Handlungen der Dänen, Norweger 
u. f. w.“, der bänifchen Sugend fo wohl bekannt, bei 
der Hand zu haben; ich würde fonft die genaueren Vers 
hältniffe und die Namen der in der Gefchichte fpielen- 
den Perfonen angeben können. Merkwürdig ift immer 
diefe Anekdote ſchon deswegen, weil fie den wenigen 
Saltomonifhen Urtheilöfprüchen, die als gnomiſche 
Maffen in weit auseinander liegenden: Jahrhunderten 
glänzen, ähnlich fieht und durchaus gefhichtlic con: 
ftatirt iſt. | 

Ein fehr verdienter Mann flirbt, und hinterläft 
eine Witwe mit mehreren Kindern und einem unbe 
beutenden Vermögen, Kurz nad) bem Zobe erfcheint 
ein angefehener Mann, der mit dem BBerftorbenen in 
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einem vertrauten DVerhältniffe gelebt hat. Er pro: 
ducirt eine Schuldverfchreibung auf eine fo große 
Summe, daß die Tilgung der Schuld bie 
Witwe und ihre Kamilie in Armuth geftürzt haben 
würde. Die Frau, welche die Lage ihres Mannes 
genau zu kennen glaubte, erfchridt, fie kann einige 
Zweifel nicht unterdrüden. Der Mann hatte feine 
Angelegenheiten in ber größten Ordnung hinterlaffen, 
und dennod) gelingt e8 ihr nicht, nach der forgfältig- 
ften Unterfuchung irgend eine Notiz, die auf foldhe 
Schuld deutete, zu entdeden. Die Sache wird ihr 
immer zweifelhafter, und Freunde rathen, fie gerichtlich 
zu madhen. Sie erregt großes Auffehen und allge- 
meine Theilnahme. Sie geht durch alle Inftanzen, 
aber alle müffen fih zum Vortheile des Gläubigers 
ausfprechen. Die Unterfchrift des Verftorbenen, durch 
feine vielen und wichtigen Gefchäfte den Behörden fo 
befannt, ift unläugbar; Altes in der größten Ordnung. 
Die legte Inſtanz hat die mühfamfte, forgfältigfte Un- 
terfuchung abgefchloffen. Das Urtheil droht die uns 
glückliche Witwe des verbienten Mannes in bittere 
Nahrungsforgen zu ſtürzen. Mit einer Verzweiflung, 
die den Richtern zur Ehre gereicht, wenden fich biefe, 
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bevor ſie das Urtheil publiciren, an den König, ob 
dieſer vielleicht ſcharfſinniger wäre, irgend eine Unrich⸗ 
tikeit zu entdecken. Das Vertrauen zu ſeinem 
durchdringenden Scharfſinne, herrſchte faſt abergläubifch 
im ganzen Lande. Die Sache wird ihm vorgelegt, 
die Richter entfernen ſich. Die Nacht bricht an, der 
König will ſchlafen, aber er kann nichts; unruhig erw 
wägt er immer von neuem die räthfelhafte Sache. 
Das Unglück der Witwe eines Mannes, den er body 
geſchätzt, ja geliebte hatte, ſetzte ihn in heftige 
Bewegung; plöglich fpringt er auf, läßt Licht bringen, 
bie Schuldverfchreibung liegt vor ihm, er betrachtet 
fie mit der größten Aufmerkſamkeit von allen Seiten, 
hält fie gegen das Licht, klingelt heftig und fchreitet 
fehnell durch den Saal, „Ruft mir, fagte er, bie 
Richter.” Sie werben aus ben Betten berbeigebolt 
und erfcheinen in der höchſten Spannung vor dem 
Könige. „Die Witwe ift gerettet”; ruft er, heiter und 
glücklich. „Seht hier, diefed Wafferzeihen; bie Papier: 
mühle ift jünger als das Datum der Schulbver- 
ſchreibung!“ 

Es iſt nicht allein die rein menſchliche Theilnahme, 
bie und, wenn wir dieſe Anekdote hören, hinreißt, 


383 

nicht allein ber Scharffinn, der dem Könige auf bie 
Spur half, es ift der von den inneren DVerhältniffen 
feines Landes fo wohl unterrichtete König felbft, der 
unfere Bewunderung erregt. Noch war ic) von ber 
Geſchichte meines Vaterlandes nur fragmentariſch uns 
terrichtet, ald mir diefes Ereigniß befannt ward, aber 
zum erfien Male ward es mir Mar, was ein König 
fei, oder fein Eonnte, fein follte, Sein Leben, feine 
Sorge, feine Herrlichkeit ſchwebten mir vor, mie in 
einem zufammengebrängten Bilde, und ich begriff, was 
es bedeute, fi) einem folhen Herrn unbebingt hinzu⸗ 
geben, für ihn zu leben und zu fterben. 

Chriftian der Vierte ward der Held meiner Jugend. 
Sein häusliches Leben — er hatte fchöne perfönliche 
Eigenfhaften und Fehler mit Heinrich dem Vierten 
gemein — feine Deldenthaten, feine Regierung, mans 
herlei Eleine Züge, die ihn verherrlichen, befchäftigten 
mich fortdauernd, und es machte mich in der That 
unglücklich, als ich erfuhr, wie unvortheilhaft der von 
mir fo bewunderte und in feinem Lande fo verehrte 
König in der allgemeinen europäifchen Gefchichte in 
einer nur zu furchtbaren Zeit erfchien. 

Indem ich durch die unerwartete Gnade bes’ Königs 
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meines Vaterlandes berufen ward, Zeuge feiner Kr 
nung zu fein, und am frühen Morgen in das große, 
ftolze, zwar bier und da nerfallene, aber dennody, ver 
glihen mit andern Schlöffern von ähnlichem Alter, 
im Ganzen mohlerhaltene Schloß eintrat, wie es 
jest, von dem frohen Menſchengewühle umgeben, 
unter dem Elaren Himmel und in ber heitern Natur, 
durch eine prachtvolle majeftätifche Feſtlichkeit gehoben, 
vor mir lag, mar es mir, ald würde ich, jugendlich 
frifch, von dem tüdhtigen, mächtig gefchichtlichen Geiſte 
früherer Jahre umſchwebt und getragen. Und in ber 
That, die Feier des Tages terug das Gepräge ber alten 
herrlichen Zeit, als bie Unterthanen ihren König, bie 
Diener ihren Herrn, die Schüler ihren Lehrer nod 
verehrten, ihm vertrauten, und ſich dadurch glücklich 
fühlten. Wie Wenige bedenken, von welcher Natur 
nothmwendigkeit einer ſchweren drüdenden Vergangen⸗ 
beit, die nicht abgemworfen werden darf, im fteten 
Kampfe mit einer ungeduldigen muthrwilligen Gegen; 
wart, alle Herrfcher unferer Zage umfponnen find. 
Mir ſchwebte die verhängnißvolle Zeit, die Fürſten und 
Völker in einem unvermeiblihen Kampf verflochten 
hatte, drohend vor der Seele. Inmitten ber Pracht 
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und Herrlichkeit, der heitern Luft und der fröhlichften 
Umgebung hörte ich die lauten Töne eines unglüd: 
lichen, ſchreienden Mißverftändniffes, welches vergebens 
nad) Verftändniß rief und es nicht zu finden ver: 
mochte. Dod ich will verfuchen, die Schatten zu 
verdrängen, ich will mir bei ber furzen Darftellung 
des äußeren Glanzpunktes, in welchen ich mic) damals 
verfegt fand, alle die Dunkeln Ahnungen, die mir zu: 
flüfterten, zurücdringen und mid, dem heitern Mo: 
mente unbefangen bingeben, 

Die ganze Eleine Stadt war mit den zur Krönung 
Eingeladenen angefült, und eine fröhlihe Menge 
folcher, die, ohne eingeladen zu fein, Zeugen der großen 
Seierlichkeit fein wollten, lagerten in großen und Eleinen 
Gruppen getheilt, theild unter leicht aufgefchlagenen 
Zelten, theil® bei dem fchönen Wetter unter freiem 
Himmel; Wagen und Pferde in großer Menge waren 
hiee und da zerftreut. Als wir am Cingange der 
Stadt unfere Einladungsfarte vorgezeigt hatten, wurs 
ben wir durch das dichte Gewimmel des Städtchens 
nach dem entgegengefegten Ende zu dem Befiger einer 
Maffermühle geleitet. Die Frau diefes Mannes war 
eine Deutfche, eine Bekannte meines Freundes, des 
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Hofprebigers Strauß, und wir murben auf eine höchſt 
freundliche und uns unvergeßliche Weiſe empfangen. 

Am Morgen früh drängte ich mich bei dem ſchön⸗ 
ften Wetter mit ber fröhlichen Menge durch bie ftolzen 
imponirenden Eingänge nad) dem innerften Schloß 
hofe und links in die wahrhaft prächtige Schloßfirche 
hinein. Sie glänzte nach alter Sitte durch Vergol⸗ 
dung und war zwar mit Verzierungen überladen, ges 
währte aber einen buchaus heiten und vornehmen 
Anblid, 

Alte Höfe des großen Schloffes waren mit Men: 
fhen angefült; in der kleinen Kirche konnten aber 
nur diejenigen zugelaffen werben, bie eingeladen waren, 
und die Kirche mar zwar angefült, doch fo, daß Fein 
Gedränge entitand. Meine Familie fand einen 
Platz in einer Loge; ich in einer freien, nach dem 
Hauptgange offenen Halle unter ben Stände: Des 
putirten, die damals in Roeskilde verfammelt wa⸗ 
ren. Die treu durchgeführte alte Pracht verfekte 
einen Jeden ganz in eine alte Zeit der Treue und 
Hingebung, nichts erinnerte an die neue, De 
Zug eröffnete fh. Man fordere nicht eine genaue 
Darftellung der Geremonien. Selbft wenn ich alle That: 
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fahen vor mir liegen hätte, mürbe ich mich faum 
fähig fühlen, eine folche wieder zu geben, wohl aber 
ben allgemeinen Eindrud, 

Mir gegenüber fah ich die Reihe ber Ritter 
ber beiden höchften Orden in ihrem alten fpanifchen 
Koftüm mit den großen goldenen Ketten; unter 
diefen wenigſtens einige Bekannte. Auf der Seite, 
wo ich mich befand, fanden bie prachtvoll gelleibeten 
Damen, fo daß wir uns mit ben nächſten unter- 
halten konnten. Drei Bifchöfe im prächtigen Ornate 
fungirten am Altare. Mynſter, fo ausgezeichnet 
durch feine einfache und Mare Beredtſamkeit, bob 
den bedeutenden Moment durdy eine treffliche Rede. 
Der König erfchien und. ward feierlich gefalbt; 
das alte Chrifam aus geheimnißvoller Zufammen: 
fegung warb zur heiligen Weihe angewandt; in ber 
Mitte ftand der alte Bifchof von Seeland, der Erfte 
des Landes, mein vertrauter Freund von den Kna⸗ 
benjahren an; rechts und links Galiffen, der Gene 
ealfuperintendent von Schleswig, und Dllegaard, Bi⸗ 
fhof von Viborg , beide meine Sugenbfreunde. So 
durch eine Bönigliche Einladung in bie Mitte einer 
folhen Pracht verfegt, dur) Knaben: und Jugend⸗ 
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Erinnerungen an eine glückliche, verſchwundene Zeit 
geknüpft, glaubte ich mich von einem wunderlichen 
Traume umfangen, als ich, den mir ſo wohlwollend 
geneigten König, geſchmückt mit der königlichen Tracht 
früherer Jahrhunderte, kniend, und meinen älteſten 
Jugendfreund in einen ehrwürdigen hohen Geiſtlichen 
verwandelt ſah. Als der König geſalbt war, ertönte 
die ernſte Muſik, der Herrſcher ſetzte ſich ſelbſt die 
Krone wieder auf, ergriff mit der einen Hand den 
Reichsapfel, mit der andern das Scepter und ſchritt 
langſam und würdig durch den Hauptgang der 
Kirche nach dem entgegengeſetzten Ende derſelben, 
mo ber Thron errichtet war. Durch bie fange 
Schleppe des königlichen Manteld war er von 
den Begleitern getrennt, Die hohen Ritter des 
Elephanten= und Danebrog:Ordens in ihrer praͤch⸗ 
tigen fpanifhen Tracht, mit den ſchweren gofdnen 
Ketten, ftellten fih, fo mie fie ankamen, zuerſt, 
dann mehrere hohe Beamte, der Halle gegenüber, in 
welcher ich mich befand, in einer Reihe auf; unter diefen 
erfhien ein Held, welcher ganz der alten Zeit dee 
beerfchenden Koftüms angehörte und mich in längft 
entfhroundene Epochen machtiger Thaten verſetzte. 
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Es war eine große, ernſte, imponirende Geſtalt, der 
Prinz Ludwig von Heffen: Philippsthal, welcher als 
der kühne Vertheibiger von Gaëta von einer Bombe 
verwundet genöthigt ward, bie Seftung zu übergeben. 

Die Feierlichkeit dauerte mehrere Stunden; id, 
ber idy in meinem Alter das Stehen nie lange aus⸗ 
halten kann, und in ber That im Begriff war hin⸗ 
zufinfen, als es mir noch gelang, mich im Hinter 
geunde, unb von der Menge verborgen, einige Minus 
ten auszuruhen, fah mit Erftaunen ben einft in ganz 
Europa beiwunderten Helden, dem das Bein Über dem 
Knie abgenommen war, ſtolz unb aufrecht bie lange 
Bett hindurch feinen Stand behaupten. Zwar hörte 
ich fpäter, daß dieſe Ankrengung ihm durch ben Drud 
bes ünfttichen Weines gefährliche Zufälle zugezogen, 
obgleich es ſehr geſchickt verfertigt war, und ex ſich 
im einer fo würdigen Haltung zu behaupten mußte, 
daß man feine ehrenvolle Verftümmelung, und eben 
fo die Spuren einer fchmerzhaften Anftrengung gar 
sicht wahrnehmen konnte. Dann fland nicht weit von 
mir entfernt in dem feftlihen Ornate, in der Reihe 
der Erſten des Reihe — Thorwaldſen, der fi immer 
anter. Allen auszeichnete — und in feiner Nähe der 

Steffens, Was ich erlebte, X. 24 
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herrliche Derfieb, die Stüge feines Vaterlandes im 
einer bebenklichen Zeit, bee durch feinen tiefen geiſti⸗ 
gen Ausbrud Aufmerkſamkeit erregte, 

As der König fi) auf den Thron niebergelafs 
fen, bie hohe Begleitung fich geordnet hatte, erfchien 
bie Königin, kniete ‚ ward geſalbt auf Kopf und 
Bruſt, aber nicht wie ber König auf das Danbges 
mt, weil fie zwar die Krone, aber keinen Scepter 
trägt. Mac) dem beendigten Gottesdienſte ging ber 
Bug unter einem zeltartig bebediten Gange quer über 
ben großen Hof, ber gebrängt vol Menfchen war. 
Sch, der ih mich nie gern ind Gedränge begebe, ge 
hörte zu den Lebten des Zuges; der König mit feiner 
Begleitung war fhon lange in bem gegenüberliegens 
ben Gebäude verſchwunden; bie Königin ſchritt eben 
binein, als ich aus der Kirche heraustrat, Schon 
ehe id) dieſe verließ, hörte ich das Vivatrufen und 
den lauten Jubel der Menge, ber fich noch oft wieder⸗ 
holte, Ich hatte etwa bie Mitte des Ganges erreicht, 
ald ber König auf einem offenen Corridore erſchien, 
der quer durch das Gebäude ging, und es war in der 
That, als verkörperte ſich ein Gedicht aus dem ſech⸗ 
zehnten Jahrhundert. Der etwas niedrige alterthümliche, 
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nach dem Hofe zu offne Gang, ber Regent in feinem 
Königemantel mit Krone, Scepter und Reicheapfel, vers 
fegten uns in bie Zeiten der durch einfältigen Glau⸗ 
ben geheiligten Treue. Als der König fich hier zeigte; 
wirkte feine Erfcheinung mie ein Zauber; alle Zungen 
waren gelöft, das Vivatrufen erſcholl faſt betäubend, 
Als fih nun aber der König gegen bie jubelnde Maffe 
verneigte und. das Scepter fenkte, erreichte die Zäus 
fhung, bie mid in die Gefchichte um Jahrhunderte 
zurüdverfegte, den höchſten Gipfel. Das Freudenge⸗ 
fchrei der Menge verftärkte fi, der große Schloßhof 
tönte von allen Seiten wieder, und mir ift dieſes Bilb 
geblieben, als bildete e8 den Blütenpunkt bes ganzen 
Heftes. Keiner feiner Unterthanen konnte wärmer als 
ih, ber ich aufgehört hatte einer zu fein, bem treffs 
lichen Könige, der die Schwierigkeit feiner Lage kannte, 
und mit ganzem Herzen auf das Wohl feines Volkes 
fann, Heil und Segen mwünfchen. Es war mir in 
biefem Augenblid, als müßte, was ich jest ſah, was 
ich jet hörte, der Ausdrud der Gefinnung bed ganz 
zen Landes fein. Als fpäter die ſchöne Königin ers 
fhien, und ſich gegen das laut jüubelnde Volk ver 
neigte, war es, als ginge die Sonne des Tages auf 
24? 
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umd die liebliche Erſcheinung machte einen unbefchreib: 
lichen Eindrud, Beide Züge bewegten fi langſam 
und wuͤrdig, und ba ich zu den Letzten gehörte, fo 
konnte ich eine Zeit lang einen Anblid® genießen, von 
welchem ich mich ungern trennte. 

Es folgten jest die Geremionien einer frühern Zeit 
In ihrer ganzen Strenge; wir befanden uns in einem 
großen Saale und konnten und ba einige Zeit erholen, 
denn bie Eingeladenen mußten alle, ein jeder einzeln, 
Männer wie Frauen, erft vor dem Könige, dann vor 
ber Königin erfcheinen. Der König hatte ſich in vol⸗ 
lem Ornate in einem, die Königin in einem andern 
Saale auf den Thron niebergelaffen. Ein jeder der 
Eingelaffenen näherte fich erft dem Throne des Königs, 
dann bem der Königin, und verneigte fi tief. Der 
König fenkte mit gnäbiger Milde fein Scepter, behielt 
aber fein ernſtes Anfehen. Die Königin lächelte mir 
freundlih zu, und in der That wirkte dieſes fchnell 
verfchwindende Vertrauen wunberbar auf mich. Denn 
fo mächtig mar mir doch das ganze Schaufpiel in feis 
nem confegqumten Zufammenhange erfchienen, fo ſtolz 
war das dicht zufammengefügte Gebäude, welches mit 
ber ganzen Gewalt ber Gefchichte auf mich eindrang, 
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mir entgegengeteeten, daß biefer huldreiche Blick mic 
plögfih in ben vertraulichen königlichen Abendzirkel 
verfegte, und ic, nachdem ich mic verneigt hatte, 
Minuten brauchte, um mich wieber zurecht zu finden. 
Kurz darauf erfchien der König in vollem Drnate wies 
der, von einigen hoben Hofbeamten begleitet, und bes 
flieg eine erhöhte, bucch eine Gallerie von dem übri⸗ 
gen Theile bes Saales getrennte, Bühne. Eine Beine 
gebedkte Tafel mar bafelbft aufgeftellt, und nachbem ber 
König fich nicbergelaffen hatte, und die Hofbeamten 
ftehend ihre Pläge binter ihm eingenommen, warb 
einer berfefben nach ber Königin beordert, die jetzt erſt 
erſchien und fi) dem Könige gegenüber nieberlich. Ein 
Hofkaplan ſprach ftehenb das Zifchgebet, und wir was 
ren aus ber Ferne Zeugen des königlichen Mahles, 
Jetzt war die Seremonie geendet und die Gaͤſte wurs 
den in ben verfohiebenen Gemächern vertheilt und bes 
wirthet. Wir waren von jegt an uns felbft überlaffen, 
und genoffen die ausgeſuchten Speifen und bie treff- 
fihen Weine. Die Seierlichleit, der heitere Tag, der 
Jubel der Menge hatten alle fröhlich geftianmt, und 
gewiß, es zweifelte keiner an einer glüdlichen Zukunft, 
Schon an dem Tage meiner Ankunft in Friedrichs⸗ 
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borg war ich zu einer großen Mahlzeit im Bitter 
ſaale des Schloffes eingeladen; aber man tert ſich in 
der That, wenn man glaubt, was ein falfche® Bes 
rücht auszubreiten verfuchte, daß dieſe Mahlzeiten vers 
ſchwenderiſcher ober glanzvoller geweſen wären, als ber 
Anſtand und die Würde bes Feſtes forderten. 

Den Tag darauf hatten ich und meine Familie das 
Glück, einer Feſtlichkeit in einer fhönen Gegend des 
Waldes, etwa eine halbe Meile vom Schloſſe entfernt, 
beimohnen zu dürfen. Es war hier ein weiter offener 
Dias; einige Anhöhen gewährten eine fehr liebliche 
Ausfiht in eme reiche fruchtbare Gegend. Das 
fröhliche Volk Hatte unter den Bäumen ſich frei und 
Iuflig verfammelt, Zelte, malerifh im Walde zerftrent, 
boten dem Volle Erquidungen allerlei Art dar, und 
man glaubte fi in ein warmes, fübliche® Land vers 
fest, in welchem ein forglofes Volk ein frohes Daſein 
unbefangen genoß. 

Ein Theil der Töniglichen Garde⸗Cavallerie, fchöne 
Männer, in der hellrothen Staate = Uniform, ſtellten 
fich ftattlich dar, und obgleich ich, verwöhnt durch die 
Gewandtheit preußifcher Truppen, jeberzeit einen Anftoß 
zu finden pflegte, wenn ich jenfeit ber Grenze war, 
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fo erfihienen mir dieſe Truppen doch fo gewandt, daß 
ich mich nah Preußen verfegt glaubte. Der König 
war überaus heiter und haste Grund zufrieden zu fein. 
Er wußte, daß ich den großen Krieg mitgemacht hatte, 
und traute mir wohl ein richtigeres Urtheil zu, als 
mir gebührte. Die Königin unterhielt ſich huldreich 
wit mir und meiner Familie. Den Mittag brachte 
ich bei der Löniglihen Tafel zu, den Abend mit 
meiner Familie bei einem FTöniglichen Goncerte unb 
Souper. 

Mit einer rührenden Aufmerkſamkeit wurden wir 
in unſerer freundlichen Wohnung behandelt; der letzte 
Morgen, den wir im Hauſe zubrachten, wurde noch 
benutzt, um uns Beweiſe der nordiſchen Gaſtfreund⸗ 
ſchaft zu geben. Wirth und Wirthin zeichneten ſich 
durch feine Sitte und Bildung aus, und ich erinnere 
mich mit Vergnügen der Tage, die wir bei ihnen 
verlebten. 

So waren nun die Tage der Freude, der Pracht, 
der Feierlichkeit und Königlichen Gnade, die uns in die 
Mitte der ſtolzen Herrlichkeit der Welt verſetzten, 
ſchnell verſchwunden. Viele Freunde waren hier zu⸗ 
ſammengedraͤngt, aber ein Jeder verlor fie in ber 
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Menge, und wurbe von dem Strudel bed Feftes fo 
geraltig bingerifin, daß er ben Aubern nicht fah, ober 
nur ſchnell vorKbereiienb begrüßen konnte. Der Ein 
drud, den das Ganze auf mich machte, war unbe 
ſchreiblich. Mir ſchwebten mancherlei Ereigniſſe vor, 
Glück und Unglück einzelner Menſchen, ſtiller Familien, 
die durch Zufall in dieſen heftigen Strudel der Ereig⸗ 
niſſe hereingerifſen, das Seltſamſte erlebten. Und was 
auf fo ungewöhnliche Weiſe um mich wogte, wünſchte 
ih, angeknüpft an die Schickſale einer ſtillen Familie, 
in einem großen Bilde darzuſtellen. 

Das Bül des Feſtes in Walter Scott's Kenil⸗ 
worth hatte mir, ich geſtehe es, imponirt, und ich 
glaubte es hier erlebt zu haben. So lebhaft ſah ich 
mich in eine ähnliche Lage verſetzt, daß ich mich von 
der jugendlichen Phantafie ergriffen fühlte, und der 
Entwurf zu einer Erzählung fo Har vor mir lag, daß 
ih meiner Allerhöchften Gönnerin eine folche darzu⸗ 
seichen zu verfprechen wagte. Diefes Berfprechen hat 
mich feitbem unaufhörlich gequält. Ich babe mir 
zuviel zugetzaut, und bie wiederholten Verſuche miß 
fangen ſämmtlich. 

In der Nähe von Friebrichsborg wohnt mein Wet: 
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tee Bang, ben ich fihon fräher genannt habe, er lebt 
mit feiner Kran in einer fehr reigenden Gegend und 
führt ein ganz idylliſches Leben; und in feiner Nähe 
wohnte mein Scyulfremnd, der im Norden mit Recht 
fo berühmt gemorbene Schaufpieler Lindgreen. Die 
ältefte Tochter meiner in Fühnen verheiratheten Schwe⸗ 
ſter lebte etwa eine Meile weiterhin mit einer großen 
Menge Kinder, und wir fanden uns auf einmal aus 
ber reichften, geſchichtlich bewegteften Gegenwart im 
die ſtillſte, einfachfte, frühefte Bergangenheit verfegt, und 
dieſer plögliche Wechfel war mir höchſt angenehm, ja 
beruhigend: Denn hinter der Luft der vorigen Tage 
Ing ein Schatten, ber mich nicht wenig ängfligte. Ein 
nicht ganz gemöhnliches Geſchick hatte mid, in Beruͤh⸗ 
zung gebracht mit zwei hohen Regenten, ber eine hatte 
feit mehreren Monaten den Thron beftiegen, ber zweite 
feit wenigen Wochen, Beide unter Verhältniffen, bie 
demjenigen, ber ihnen mit feinem ganzen Leben fid) 
Hingegeben fühlt, in tiefe Bewegung verfegen mußten. 
Wie darf ich leugnen, daß die Hinnelgung, mit mels 
cher fie mic) beehrten, dad Vertrauen, welches ich ge⸗ 
noß, meine Verehrung gefteigert hatten, und mid, mit 
feſten Banden an bie beiden Königlichen Paare knüpfte. 


— 


Doch war es nicht bloß dieſes aͤußere Verhaͤltniß, es 
war zugleich der innere Entwickelungsgang eines lan: 
gen Lebens, der mich aufs innigfte an die große Er 
ſcheinung Enüpfte, die mir auf fo mächtige gefchicht 
liche Weife entgegentrat. Was meine Kindheit, von 
engen Träumen feftgehalten, zu ahnen begann, das 
trat als ein großes, bebeutendes Weltdrama hervor; 
ich follte noch einmal daffelbe erleben, und, wenn auch 
als einer der unbebeutenden Figuranten, in feine euros 
pätfch mächtige Mitte verfegt werden. Alles, was mid 
heimiſch gemacht hatte in einem fremden Lande, was 
hinter mir lag, trat mir wieder näher, blickte mich 
immer ernſter an, und unvermeiblich drängte ſich und 
oft genug die Borftellung auf, daß biefer inner 
Schlußpunkt meines irdifchen Dafeins auch feinen äw- 
Beren herbeiführen würbe; eine Vorftellung, bie bennoch 
einen feltfamen Contraft bildete zu dem frifchen und 
fröhlichen Lebensmuthe, der mich durchdtang. Der 
Todesengel erfchien mic als ein Freund, ber mie aus 
ber Ferne wintte, ohne bie genufreiche Gegenwart 
zu flören. 

Man erlaube mir, was fi mie hier zuerft auf 
drang, von bem Standpunkte eines fubjectiven Lebens 
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aus, tie e6 mich ergriff, in allgemeinen Zügen dar⸗ 
zuſtellen. 

Danemark hatte Unſaͤgliches gelitten, faſt alle 
bürgerlichen und häuslichen Verhältniſſe waren ſeit 
dem unglücklichen engliſchen Kriege zerrüttet, das 
größte, ficherſte Vermögen war vielen gänzlich ver⸗ 
ſchwunden, der werthvollſte Beſitz, der ſeit mehr als 
einem Jahrhundert gewachſen war, hatte faſt allen 
Werth verloren. Der geliebte König ſchien unterlie⸗ 
gen zu mäffen, fo gewaltſam, ſo unerwartet war das 
Unglück hereingebrochen; fo wenig war es durch irgend 
einen falſchen Schritt der Regierung herbeigeführt, daß 
ber unruhigſte, unzufriedenſte Unterthan keine andere 
Klage zu erheben vermochte, als diejenige, die ſich 
über ein Unheil ergoß, welches gemeinſchaftlich König 
und Volk ergriff. So murben beide inniger mit ein- 
ander verbunden, und Ein Geiſt herrfchte im ganzen 
Bande. Noch waren, obgleic, viele Jahre vergangen, 
die Spuren dieſes Unheils nicht verſchwunden: aber fo 
wie bie Zeiten ruhiger wurden, wie die, wenn auch 
nicht glücklichen, doch geordneten Weltverhältniffe einem 
Jeden erlaubten, feine Lage zum Gegenftande einer 
eigenen Betrachtung zu machen, vegte fich unvermeib- 
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lich eine Unzufriedenheit, bie immer lauter warb. 
Nichts dünkte den Gequälten recht; aber bie Bande 
des Unglüds, die König und Land mit einanber ver 
Enüpft hatten, hielten dennoch feit, und als ber alte, 
tief geprüfte Regent — wenn auch nicht bie ausſcheei⸗ 
fenden Wünfche der Unruhigen erfüllt wurden — feine 
Unterthanen in frei berathende Verſammlungen ver 
einigte und ihre Wünfche zu hören befchloß, flieg biefe 
Zuneigung, und man fehlen dankbar das Geſchenk des 
Königs anzuerlennen. Aber er hatte feinem Nachfol⸗ 
ger eine ſchwere Aufgabe bereitet. Eben durch babs 
jenige, worüber man jubelte, wodurch bie Liebe zum 
alten König erweckt und gefleigert wurbe, erhielt bie 
allentbalben wuchernde Unzufriedenheit ein beflimne 
tes Biel. 

Die große Trage, bie durch die Revolution der 
europaãiſchen Geſchichte geftellt wurde, trat jegt erft in 
ihrem ganzen Umfange ben Dänen entgegen. Unab⸗ 
weisbar war fie fchon den Norwegern aufgebrängs 
und nie hatten innere Volksbewegungen in Schweben 
geruht; den Dänen war fie freilich eben fo wenig 
fremd, aber fie war bis in ben legten dreißig Jahren 
noch nicht aus den Zuſtänden bed Landes hervorges 
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wachen. Bancherlei war zwar noch in Dänemark 
herrſchend, was die Zeit anders forderte, aber biefes 
wutde gebufdet, und zwar eben ſtillſchweigend won ben 
Klaſſen, die darunter litten. Die Forderungen, von 
außen eingedrungen, gehörten der Literatur, und man 
konnte fie nicht als ein immer lauter werdendes, auf 
vielen Punkten zugleich lebendig hervortretendes Volkes 
beroußtfein betrachten; daher hörte man in der Litera⸗ 
tur die Klage, wie allenthalben, wo ähnliche Verhält— 
niffe vorherrfchen, fo auch bier laut werden: daß der bürs 
gerliche Sinn, bie Iebendige Xheilnahme an den öffent 
fichen Angelegenheiten, die erſt einem Staate lebendige 
Bedeutung verleihen, fehlten, und erweckt werben müß- 
ten. Man erwog hier fo wenig, wie anderswo, baf 
ein folher Sinn eine ftille Entwidelung fei, baß er 
nur in Einem Lande wahrhaft gefchichtli fi aus⸗ 
gebildet habe, und auch da nur nad) vielen trüben 
Erfahrungen, in England nämlich; daß die Aufregung 
gwar eine beflimmte Unruhe, aber Beine bewußte Si: 
herheit erzeuge, wie bie trüben Jahre der Revolution 
feit mehr als einem halben Jahrhundert bewiefen haben. 
Die Frage muß aufhören, eine ſolche zu fein; bann 
erft wird bie infintgggtige Zuverficht entftehen, die den 


a 

Staat nicht als ein Abftractes, vielmehr als ein Wirk 
Gches mit allen feinen lebendigen Verhaͤltniſſen in ſich 
trägt, und nie das legte orbnende Maaß überfchreitetz 
dann erft entfteht diejenige Bewegung, die, wo fie ſich 
auch am heftigften äußert, dennoch die organifche Ord⸗ 
nung finnvoll feſthält. Die europäiſche Frage war bie 
zroifchen Fuͤrſten und Bölkern, fie muß aufhören eine 
Parteifrage zu fein, und das Volk ift keineswegs Im 
echten vornehmen Sinne frei, wenn es fich, wie durch 
die Revolution, getrennt bat von ben Färften und 
diefen feindlich gegenüberfteht, Denn ein Volk {ft eine 
kebendige Einheit des Mannigfaltigen, und Iebt ber 
FKürft nicht in und mit ihm, fo ift es felber tobt. Der 
Ausdruck dieſes Todes iſt die bloße geiftiofe Zahl, die 
Mojorität, die Maſſe. Aber was aus diefer entfpringt, 
iſt nur das Schlechte, das Zerftörenbe, ſich ſelbſt vers 
nichtende. Alles Edlere, Größere, Ordnende iR für 
fie, nicht durch ſie. Meine Lehre von ber aͤquivoken 
Generation hat ſich mit biutigen Zügen in der Ge 
ſchichte des franzöflfchen Volkes bewährt, und es hat 
ſich gezeigt, daß die leitende Hand ber Geſchichte eine 
höhere ift, als die ber abfiracten menfchlichen Re 
flegion, ® 
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Dieſe verhaͤngnißvolle Frage ward nun mit aller 
Gewalt in Dänemark laut. Unruhig erhoben ſich Ges 
banken, die nirgends vorbereitet waren; von außen 
angeregt, hier und da in theoretifcher Form mitge⸗ 
theil. Und wenn andere Länder nach trüben Er: 
fahrungen die Gedankenleere der abftracten gen ber 
Zeit auch nicht eingeftehen wollten, fo mußten fie doch 
nothgebrungen befennen, baß die Lehren der Mevolus 
tion feit länger als einem halben Sahrhundert bins 
Känglich platt getreten find. 

Daß man eben fo wenig einen Staat wie das 
Gras wachſen hört, daß das, was man freudig ver 
aimmt, eine Aeußerung des Erwachfenen nicht ber 
Entwickelungsprozeß des Wachsthumes fei, wird zwar, 
einmal anerkannt, eine Trivialität. Wie oft iſt es in 
Frankreich eingefehen und zugeflanden worden, daß 
das bedeutende Oppofitionsmitglied, wenn es Minifter 
geworden, nothgedbrungen auf einen andern Stand: 
punkt gefegt wird. Der Minilter nämlich wird von 
der Wirklichkeit gegebener Verhältmiffe erhriffen,- in dies 
fen aber liegt die göttliche Gewalt filter geſchichtlicher 
Entwidelung, die auf einem jeben gegebenen Punkte 
eine pofitive, beſtimmte, eigenthümliche, in ſich und 
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in ihrer Beziehung gegen alle anbere if; unb man 
wit nicht einfehen, baß «ein König, ber in bie wu 
liche, lebendige Einheit des Staats verfegt wird, aß 
Regent von dem Entwidelungsprozeffe des ganzen 
Volks mehr als irgend ein Diener des Staats beherrſcht 
werben muß. Iſt diefe ſtille Entwickelung verſchwunden, 
wird der König von der Maſſe gezwungen, dann tritt 
die faulende Gährung, zuletzt die zerfallende Verweſung 
ein. Die Zahl ſoll den todten Haufen vereinigen, uxd 
das Volk wird fouverain, d. h. es hört auf, ein Volk 
zu fein, weil fein inneres Lebensprincip entwichen fl. 
Ein Volk lebt als ein folches nur in unb mit feinem 
Fürſten, wie diefer freilich nur in und mit feinem 
Volke, Der König ift König burch fen Bo, nur in 
ſofern das Volk Vo ift durch feinen König. me 
jede Trennung verwandelt den König in einen Tyran⸗ 
nen, und dad Volk in eine tobte, immer mehr zerfal⸗ 
Iende Mafle. Iſt nun jene Einheit gleich ber göttli- 
den bee der Ausdruck göttlicher Abficht, die nie völ⸗ 
lig verwirklicht wird, fo ift dennoch nur derjenige Bür⸗ 
ger zu nennen, in welchen fie innerlich das beiebenbe 
Princip ift, welches ihn leitet, und nur dadurch bas 
ſtill entwickelnde des Staats, So gewiß wie das 
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chriſtliche, ſittliche Gewiſſen, mit welchem wir in Gott 
leben, das einzig Reale und Pofitive eines jeden Men⸗ 
ſchen genannt werden muß, obgleich es auf der Erde 
durch keinen Menſchen dargeſtellt werden kann. 

Wenn uns nun die geiſtloſe Barbarei der abſtrac⸗ 
ten Uebercultur nach faſt zweihundertjähriger Ruhe er⸗ 
greift, ſo wollen wir keinesweges dieſe ſtumpfe Ruhe 
eine glückliche nennen, aber wir können eben ſo wenig 
das plötzliche Erwachen, welches bie Gegenſtände un⸗ 
geſchickt ergreift, und ohne ihre Beziehung gegen ein⸗ 
ander zu erkennen, ſtörend unter einander wirft, hoch⸗ 
preiſen. Alles wahre Wachen iſt ein beſonnenes Be⸗ 
herrſchtwerden von gegebenen äußeren Verhältniſſen. 
Lebe freie menſchliche Bewegung findet nur dann ftatt, 
wenn wir diefe Derrfchaft gegebener Gegenftände über 
uns freudig und mit Hingebung anerdennen, und bie 
Völker find in unferen Tagen fo oft thöricht mit dem 
Kopfe gegen die Wand gerannt, daß fie doc, anfangen 
einzufehen, wo die Thür if. In meinem Baterlanbe 
fheinen fie leider noch weit von dieſer Entdeckung 
entfernt. 

Der verftorbene König von Dänemark hatte bes 
rathende Provinzialftände dem Volke geſchenkt. Daß 
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dieſe Inſtitute von ſeinem ordnenden Willen ausgin⸗ 
gen, hätte man als ein Glück betrachten ſollen. Kaum 
waren dieſe in Thaͤtigkeit getreten, fo lag ſchon das 
unruhige Streben nad) "einer Gonftitution im franzö⸗ 
ſiſchen Sinne im Hintergrunde. Es war nicht ein 
natürliches Bebürfniß, welches aus dem Volke erwuchs, 
vielmehr eine Confequenz ber feit der Revolution mächtig 
gewordenen ftaatöwiffenfchaftlichen Abftraction, die flatt 
der berathſchlagenden Provinzialftände, eine allgemeine, 
gefeugebende Nationalverſammlung forderte, ftatt des 
lebendigen, ftilen Wahsthums eines Gegebenen, web 
ches vorbereitet wird, allenthalben in den inneren ver: 
borgenen Werkftätten aller Rebensformen, und fo lang: 
fam und georbnet hervorquilit, eine Revolution. 

Das dunkele Mißverftändniß unferer Zeit entfleht 
in der That daraus, daß Fürften und Völker zwar 
daffelbe wollen; aber die erften als Entmwidelung, bie 
legtern ungeduldig als eigene That. Aber Alles, was 
auf bie legte Meife entfteht, ftirbt an feinem Schluß 
und teägt die Vernichtung in ſich felber. Freilich foh 
ein König die Freiheit feines Volks wollen; aber dieſe 
gedeiht nur durch die Hingebung, durch das Vertrauen. 
Auch des Königs That iſt eine menſchliche, er hat zu 
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Lämpfen innerlich mit ſich felber als Menſch, äußer⸗ 
ch mit den Schwierigkeiten des Dafeins als Regent; 
er wünfcht die Wahrheit zu hören und in ben beiden 
Ländern, deren Schickſal mit dem meinen verflochten 
ift, haben die Regenten beiviefen, daß fie es wünſch⸗ 
ten: aber mo fie aufhören, die Leitenben zu fein, ver 
fhwindet die organifche Einheit des Staatslebens. Die 
Ungebuld des Volkes ift das eigentlich Hemmende ber 
ruhigen Entwidelung, denn fie ftört den Fürften ins 
nerlich wie Außerlich, too das Sreimüthige, aber ge 
ordnete Bertrauen ihn heben und ftärken, ihn über 
ſich ſelbſt wie über fein Volt aufklären würde. 

In Dänemark hatte man feinen Grund an der 
Königlih liberalen Gefinnung bed Fürften zu zwei⸗ 
fein: aber was unter ganz andern Verhältniffen warb, 
was ein halbes Sahrhundert früher Frankreich, und 
durch biefes andere Länder aufregte, wurde von ben 
Unerfahrenen immer lauter gefordert. Die unreife 
Jugend mifchte einen rohen Principienftreit, wie er 
eben von ben Hörfälen, mehr noch von der in ſich 
verworrenen Zeit ausgebildet war, in die Berathungen 
hinein; ein jeder hatte ſich einen König conftruict, und 
hatte nichts Eiligeres zu thun, ald ben wirklichen mit 
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dem conſtruirten zu vergleichen. Was ſie wollten, war, 
was von der Revolution ausging, und nirgends ge 
lungen war — eine Conftitution. Sie wollten eben 
das fertig machen, was wachfen foll, und nad) mehr 
als einem halben Jahrhundert hätte man glauben 
follen, baß in einem Lande, welches aus einem un 
fäglihen Elende ſich zu heben anfing, in welchem bie 
Finanzen ſich orbneten, in weldyem ber Wohlſtand 
wuchs, die Beſonnenen erkennen würden, wo die re⸗ 
trograde Tendenz und die wahre Hemmung zu ſuchen 
ſei. Eben der Wunſch des Königs, die kühne, aber 
einſichts volle Wahrheit zu hören, rief die Ungeduld 
hervor; man erwartete nicht den ftillen Fortgang fer 
ner That, man begleitete fie nicht mit aufmerffamer, 
freier aber vertrauensvoller Hingebung. Die Prin 
eipien ftürmten ihm gleich entgegen, und ber König 
hoffte wohl, fie beherrfchen zu können; er war fih 
feiner im echt Königlichen Sinne volksmäßigen Geſin⸗ 
nung bewußt, und barauf gründete ſich feine Doffnung. 
Eine wechfelfeitige freudige Berftändigung lag fo nahe; 
die oberflählichfte Kenntniß ber Ereigniffe weiß, von 
welcher Seite fie geftört wurde. Mir war biefe Lage 
‚meines DBaterlandes wohl bekannt. Als ich nah Dis 
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nemark kam, drängte ſich mir die ſchwierige Lage mei⸗ 
nes Königlichen Gönners auf. Während die Umge⸗ 
bung bes Königs ſich der freudigften Hoffnung hingab, 
war der Elar fehende Regent der Einzige, der wohl 
erkannte, mit welcher zähen Mafle er zu kämpfen 
hatte. & 

In Friedrichsborg vergaß — ich geftehe es, — auch 
ich die dunkle Seite der Zeit; als ich aber nad) Kos 
penhagen zurückkam, trat fie mir drohend entgegen. 
Da erinnerte ich mic) aller jener übermüthigen unrei⸗ 
fen Berfuche, Unzufriedenheit zu erregen, bie immer 
lauter wurden. Sch Iebte nicht mit dem Hofe; allein, 
fo viele Jahre auch verfchmunden, waren meine alten 
Verbindungen noch nicht zerriffen. 

Dänemark befigt einen Dann, an beffen echt freier 
Sefinnung einer zweifeln konnte, einen Vermittler 
zwifchen Voll und Fürſten, wie er in einem anbern 
Lande zu finden it. In der Stadt herrfchte, als ich 
zurückkam, eine dbumpfe Stille. Meine Freunde wa⸗ 
ren beforgt, aber fie hielten, fo lange Derfted bie im 
Roeskilde verfammelten Stände zu leiten vermochte, 
nod die Hoffnung fell, Sch kann mid) nicht in eine 
umſtändliche Erörterung der damaligen Verhältniſſe 
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einlaſſen, fie gehören ber Geſchichte des Landes an, 
und eine ausführliche Darftellung würde mich zu meit 
führen, Aber der Gegenfaß zwiſchen ben froben bei 
teren Tagen in Friedrichsborg und der dumpfen Stille 
in Kopenhagen, bildete einen der ängftlichiten Momente 
meines Lebens, 

Indeſſen traten auch hier Ereigniffe hervor, die 
mich erbeiterten. Alte Sreunde, die zu ben bebeutend: 
ſten Männern gehörten, umgaben mid. Selbſt bei 
dem opponirenden Theile ber Zagesfchriftfteller fand 
ich eine Schonung, wie ich fie kaum erwartet hatte, 

Ih war nun täglich mit Thorwaldfen zufanımen. 
Eine ausgezeichnete Dame, die Baroneffe Stampe, hatte 
fid) ganz feiner Pflege gewidmet, und wenn ich bie 
Art, wie meine Landsleute ihn empfangen hatten, er 
wog, die Art, wie ihn ber König ehrte, dann trat 
mir mein altes liebes Vaterland entgegen, unb ich 
tonnte nicht glauben, daß ein Volk, welches fich ſei⸗ 
nen ausgezeichneten Männern fo hingab, und biefe auf 
fo würdige Weife anzuerkennen verftand, das ordnende 
Lebensprincip des Staats dem Götzen des Tages preis 
geben follte. Mit Thorwaldſen zu leben und von ſei⸗ 
nen Werken umgeben zu fein, ift daffelbe, man kann 
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fie nit von ihm trennen. Das durch ihn in plafti: 
fher antiker Darftellung hervortretende Chriftenthum 
bat die größte Blühte der alten Welt für das Heiligfte 
der neuen Bildung gewonnen, hat den Zempel in Kirche 
verwandelt, das ftrenge Geſetz der plaftifhen Kunft 
in die lebendige organifche Zeit verfegt, und den zu 
ſcharf gehaltenen Gegenfag zwifchen dem Klaſſiſchen 
und Romantifhen in eine höhere Einheit gebracht. 
Zhorwaldfen ward allerdings, worauf die Engländer 
ftolz fein können, durch diefe zuerft anerkannt, aber er 
warb durch die Deutfchen, dem franzöfifhen Canova 
gegenüber, gefhäst und in die europälfche Kunſtge⸗ 
fchichte eingebürgert. Wir beſitzen eine bedeutende plas 
ftifche Kunftfchule hier im Lande; Rauch, Ziel, Wich⸗ 
mann, Drake, Kiß, ftellen Meifter dar, die in Europa 
geehrt find: aber ich geftehe, td bebaure es, daß es 
Bein Land giebt, welches fo ganz Thorwaldſens Kunft- 
fchäge entbehrt, wie Preußen, Ich glaube bier eine 
nationale Einfeitigkeit zu entdeden, die mir allent- 
halben fchmerzlich entgegentritt, die ich wohl meinem 
einen Vaterlande verzeihe, aber in Preußen am we 
nigften zu. finden glaubte, 
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Altenthalben in Deutſchland, wo Thorwaldſen in 
feinem Greiſenalter erfhien, ift man ihm mit lebhaf 
tem Enthuſiasmus entgegen gelommen. Einem Kinde 
gleich, mit rührender Naivität, empfing er eine jede 
Verehrung, und gab fich der Umgebung gern, willig 
und anſpruchslos hin. Aber ein ftolzes Bewußtſein 
der mächtigen Bedeutung feines Dafeins durchdrang 
ihn, und er hatte das Recht, es als ein würdiges Ziel 
zu betrachteen, daß er nicht bloß durch feine Werke, 
fondern auch durch feine Perfon verewigt wurbe. Das 
Volk Hat fich verherrlicht, ald es ihm entgegen kam. 
Alte Kunftfchäge, die er befaß, eigne und fremde Werke, 
bat er feinem Baterlande geweiht. 

Man verzeihe es mir, wenn ich befürchte, daß, 
wenigſtens für die nächfte Zukunft, Thorwaldſen feis 
nem geſchichtlichen Rufe gefchabet hat, indem er die 
ſtolzen Denkmäler feines Lebens außerhalb des großen 
Stroms der Gefhichte im hohen Norden hinftellte. 
Die Sraumliche in Kopenhagen ftellt doc) den erften 
großen Gedanken einer echt hriftlichen Kirche vollendet 
dar, und nur die Lage hat bis jegt verhindert, daß 
diefe8 große Merk in feiner bewunderungswürbigen 
Erhabenheit nicht mehr gefchägt und befprochen wird. 
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Alle Hauptzüge der chriſtlichen Offenbarung treten mit 
wahrhaft ergreifender Einfachheit und Klarheit her 
vor. Viele der plaftifchen Werke find einzeln, wie 
fie in Rom entflanden, bewundert worden; mir iſt 
aber bis jetzt keine bedeutende Aeußerung über den 
ganzen Zufammenhang, in welchem die ganze hrift- 
liche Offenbarung und Lehre uns hier ergreift, befannt 
geworden. Ein Giebelfelb deutet den Inhalt des Ges 
bäubdes an, es ftellt Johannes ben Täufer mit feinen 
Füngern bar; die Vorhalle der Kirche durch eine Reihe 
von Reliefs den Heiland munberthätig, lehrend, trö⸗ 
ſtend auf eine göttlihe Weile. Wenn man in bie 
Kirche bineintritt, fieht man auf beiden Seiten bie 
Apoftel, klaſſiſche erhabene Meiſterwerke. Ic finde 
mich verpflichtet, eine keineswegs allgemein bekannte 
Anekdote aud Thorwaldſens Künftierleben bier zu er: 
wähnen. Der Baumeifter, deffen Werk durch ben 
großen Bildhauer erft feine rechte Bedeutung erhals 
ten bat, baute Nifchen für Statuen der Apoftel; aber 
ed war keineswegs Thorwaldſens Abficht, daß biefe 
auf eine folhe Weife halb verborgen zurücktreten ſoll⸗ 
ten; er wollte fie frei hinftellen, daß fie die ganze 
Kicche durch ihre Geftalten verherrlichten. Dan hatte 
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ihm genau das Maaß der Niſchen zugeſandt, ducrch 
welche fie ihrer Größe nach kleiner, durch ihre Umge⸗ 
bung gebrüdt erfcheinen würden. Thorwaldſen ließ 
fi) in keinen Streit ein: als aber die Statuen nad 
Kopenhagen kamen, entdedite man mit Schreden, daß 
fie größer waren, als bie Nifchen; man war genöthigt, 
diefe nieder auszufüllen und die Statuen frei hinzu⸗ 
ftellen. „Mein Werk ift, fagte er, nach allen Seiten 
bin künſtleriſch ausgearbeitet, und will fo ſich darſtellen.“ 
Keiner, der hereintritt, kann leugnen, daß dadurch bie 
ganze Kirche ihre eigenthümliche hohe gedankenvolle 
Bedeutung erhält, und durch ihre große, Klare Eins 
fachheit uns auf göttliche Weife anfpriht. Es ift ber 
Friede, die Ruhe bes in ſich abgefchloffenen Chriftens 
tbums, welches und umfängt. So gebietet der große 
Künftier, und man muß fich feinen Befehlen fügen. — 
Vor dem Altare fehen wir einen Engel, der das Taufs 
becken hält, mit bemundernswürbiger Zartheit ausge: 
führt, und ftatt Altarbild ſchwebt vorgebeugt ber ſeg⸗ 
nende Heiland, deffen Erhabenheit, ſtrafender Ernſt 
und göttliche Milde oft bewundert worden. Hinter 
dem Altare Läuft unter dem elliptifchen Gewölbe in 
einem Halbkreife eine Reihe von Reliefs, welche bie 
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Dauptmomente der Leidensgeſchichte tief, klar und eins 
fach barftelten. In diefen Zauberfreis verfeßt, trägt der 
Heiland das Ganze. Allerdings Überrafcht uns zuerſt 
bie feidenfchaftslofe Ruhe der Plaſtik, aber wenn mir 
und der Betrachtung bingeben, ift es, als rührten ſich 
die Statuen, und ein heiliger, verfühnender und erwär⸗ 
mender Friede umfängt, trägt, teöftet uns, daß wir, 
obgleich in den Armen bes falten Marmors, in denen 
ber warmen, zarten, göttlichen Liebe zu ruhen wähnen. 
Nie fah die Gefchichte ein ähnliches, nicht einmal von 
Zerne geahnbetes, noch weniger gedachtes und ausges 
führtes Mer, 

Ich glaube hier die treue Freundin bes großen Künft- 
lerd noch einmal nennen zu müffen, die in den legten 
Tagen feines Lebens eine fo bedeutende Rolle fpielte: 
die Baroneffe Stampe. Thorwaldſen war eine innerlich 
fortdauernd thätige, aber äußerlich ruhige, faft träge 
Natur. Die ganze Familie, Dann und Kinder fowohl 
als Frau, hatten ſich ihm feit feiner glanzvollen Zu⸗ 
rüctunft ‚ganz gewidmet, aber Lie Frau warb bem 
reife am michtigften, denn er bedurfte einer weiblis 
hen Pflegerin, die den Schwerbemweglichen in Thätig⸗ 
keit fegte. Er brachte nun meift die Sommermonate 
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auf dem reizend gelegenen Gute Nynſöe bei ber Ba: 
ronin Stampe zu. Hier hatte man ihm eine Werkftätte 
nach feiner Angabe gebaut, und die Baroneffe bewog 
ihn, feine eigene Statue in die Mitte derfelben zu 
ſtellen. Er mar bort der Mittelpunkt der ganzen Fa⸗ 
milie; das tägliche Leben berfelben fchien nur feinet: 
wegen da, man lauerte auf feine Wünfche, unb fie 
waren oft früher erfüllt, ald ausgefprochen. Aus der 
eif Meilen entfernten Hauptftabt verfammelten fich 
die bedeutenbften Gelehrten, und zum erſten Male lernte 
der Greis die Reize eines ihm ganz geweihten Samt 
lienlebens kennen. Es ift begreiflih, daß eine ſolche 
Dingebung, eine ſolche nie ruhende Thätigkeit feiner 
Freundin von Fremden nicht immer richtig gefchäßt 
wurde. Während er feine größeren Arbeiten vollbrachte, 
ſaß er des Morgens auf feinem Sopha; Gruppen 
ploftifher Bildwerke, großartige Statuen fchmwebten 
wie gebacht fo fertig vor feiner Seele. Während bie 
fer Zeit war die Baroneffe in feiner MWerkftätte thätig. 
Sie orbnete dort Alles; der Thon, gefnetet, lag zur 
Hand; Alles, was ihm bie Arbeit erleichtern Eonnte, 
wurde forgfältig vorbereitet, jede ftörende Beſchaͤfti⸗ 
gung entfernt. Dann erfchien die Freundin in feiner 
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Stube. „Ihormwalbfen, fagte fie, Altes ift fertig,” umb 
fie führte ihn an feine Arbeit. Die bildende Hand 
erzeugte die großartigften Geftalten mit berfelben Leiche 
tigkeit, mit welcher die träumende Seele in dem be 
quemen Sopha Gedanken ſchuf. Der Tadel, der zus 
weilen über feine Sreundin laut warb, rührte wohl 
meift daher, daß er ſich ihr fo ganz hingab, und «8 
bequem fand, zum erften Male in feinem Leben ein 
Gegenftand der forgfältigen Pflege einer Samilie zu 
fein. Aber felbft wo biefer Zabel am lauteften warb, 
wagte man nicht zu leugnen, daß der bewunderungs⸗ 
toßrdige Fleiß des alten Künftiers ohne jene beftändig 
reizende Pflege kaum flattgefunben hätte, und daß bie 
tünftierifhe Welt der Baroneſſe eine Menge feiner 
bebeutenden Werke zu verdanken hat. Wird biefes ſelbſt 
von den Zadelnden zugeflanden, mie ganz verſchwin⸗ 
bet dann bei uns bie Bedeutung der Vorwürfe, die 
ihr gemacht werben. 

Je älter er warb, defto mehr wuchs feine Sehn⸗ 
ſucht nach feinem Vaterlande; wie ganz er für die 
ſes lebte, felbſt in Rom fich nad, dieſem verfegt 
glaubte, das beweiſt ja auf bie entſchiedenſte Weiſe fein 
großes fürftliches Geſchenk. Hier wollte ex verewigt 
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fein, und Rom fab fi) dee Schäge beraubt, bie aus 
dieſem Pünftierifchen Mittelpunkte der Welt entfpeums 
gen waren, bamit fie im hoben Norden ihm ein uns 
vergängliches Denkmal ftiften follten. Es war freilich 
wohl nicht zu leugnen, daß fein Leben in ben legten 
Fahren unruhig zwifchen feiner doppelten Heimat 
ſchwankte. In Rom fehnte er fi nach Kopenhagen, 
und in Kopenhagen nad) Rom, Thorwaldſen verließ 
nad) einem Aufenthalte von einigen Jahren Kopenha⸗ 
gen von ber Familie bed Barons begleitet; allenthal⸗ 
ben, wo er binzog, traten ihm die Fürſten huldigend 
entgegen, bie Städte erhoben fidy und jauchzten ihm 
zu, und nie hat die Gefchichte einen ähnlichen Triumph⸗ 
zug eines Künftiers gefeiert. Sch fah ihn in Berlin 
wieder und hatte das große Süd, mit ihm berrliche 
Stunden an der Seite meines Könige zuzubringen. 
Da ward es aber zugleich Mar, wie wenig man ihn 
und feine Anhänglichkeit an fein Vaterland kannte. 
Alle Künftler jauchzten, die Furcht, daß er ſich im 
Norden vergraben werde, mar verſchwunden, und doch 
ward die allgemeine Hoffnung getäufcht. Die Familie 
des Barons biieb in Rom und verfammelte Künftier 
und Reifende um fih, Thorwaldfen war ſtets in ihrer 
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Mitte. Als jene Rom verließ, fagte man: „est iſt 
der alte Meifter von den Zauberfeffeln des büfter 
lockenden Nordens befreit.” Als die Baroneffe durch 
Münden reiſte, äußerte ſich der König von Baiern 
im Sinne aller Künſtler: „Jetzt, ſagte er, da Sie Rom 
verlaffen haben, wird Thorwaldſen wohl bleiben, mo 
doch feine eigentliche Heimat ift.” Und fie wagte zu 
antworten: „Da wir Rom verlaffen haben, wird er nicht 
ruhen, bis er wieder bei und iſt.“ Es ift allgemein 
bekannt, daß fie Recht behielt. Der Greis verbarg 
feine Abficht vor feinen römifchen Freunden und eilte 
mit großer Kühnheit in feinem 7iften Jahre ſchnell, 
fo viel wie möglich verborgen, unbegleitet durch Eu⸗ 
ropa. Ein gnädiges Schreiben von dem Könige von 
Dänemark theilte mie die Nachricht mit, wie fehr er 
durch die unerwartete Kunde, daß Xhormaldfen in 
Seeland, wenige Meilen von Kopenhagen, erfchienen. 
war, überrafcht wurde. So zeigte es fich, daß biefer 
große Künftler zwar in Rom fich ausgebildet, daß er 
für die Welt gearbeitet, aber daß fein innerftes Dafein 
ganz und durchaus feinem Vaterlande angehörte, daß 
er für diefes gelebt hat. Es ift bekannt, daß er, man 
möchte fagen, wie ein Geiſt, fill und ſchmerzlos ents 


weich, nicht krankhaft und widerſttebend durch den Tod 
fortgeriffen wurde. 


Der Schauplatz veränderte ſich in Kopenhagen plot⸗ 
lich. Skandinaviens Naturforſcher waren zum zweiten 
Male dort verſammelt, — zum erſten Male hatte die 
Verſammlung in Gothenburg ſtattgefunden — und ich‘ 
ward in einen ganz andern Kreis von Menſchen, in 
eine ganz andere Beſchäftigung verſetzt. Nur einmal 
habe ich einer ähnlichen Verſammlung in Deutſchland 
beigemohnt, 1827 in Berlin, wo id mehrere meiner 
alten flandinavifhen Freunde zu treffen hoffte ımb 
wirklich traf. 

Meine Studien gehören der Einfamteit, und id 
fuche eben, wenn ich mid) mit biefen befchäftigen will, 
und zwar durch eine Nothwendigkeit meiner Natut 
gezwungen, ben Lärm des Marktes und den fihnellen 
bunten Wechfel der Gegenftände zu umgehen; dem 
immer bin ich dann wie in eine eigene Welt verfeht, 
in weicher nichts Einzelnes eine Bedeutung bat, es 
iſt die Totalität, die mir vorſchwebt, und mein ganzes 
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Dafein in Anſpruch nimmt. Hier ſtürzte ih nun aus 
einer verwirrenden Mannigfaltigkeit in eine anderes 
aber die wenigen Zage maren mir dennoch äußerſt 
lehrreich. Die drei flandinavifchen Reiche haben drei 
Naturforſcher ald Repräfentanten; alle drei mit ent⸗ 
fhiedener europäifcher Gelebrität, Oerſted in Dänes 
mark, Berzelius in Schweden, Hanftein in Norwes 
gen. Sie waren alle drei in Kopenhagen. Ich nahm 
an den meilten Sigungen Theil und eine jede bot mir 
etrwoas Lehrreiches und Intereſſantes. Die erfte öffent: 
liche Sisung ward durch Derfted eröffnet, und ich 
hielt einen Vortrag über das Verhältniß der Natur: 
philofophie zur allgemeinen Naturwiſſenſchaft. Ich 
fürchte darzuthun, daß jene eine eigenthümliche Wiffen> 
ſchaft fei, die aus fich felber beurtheilt werben müffe, 
die Naturforfcher in ihrer Belchäftigung nicht flöre, 
da fie von anderen Principien ausgehend, einen eigenen 
Zwed zu erreichen fuche. Dänemarks Geognofie, die 
mich 37 Sahre früher nach dem damaligen Stande 
der MWiffenfchaft befchäftigt hatte, war in die Hände 
eines geſchickten Mannes (Zorchhammer) gekommen, 
und hatte freilich ein anberes reichered Anfehen gewon⸗ 
nen. Ich Eannte zwar feine Unterfuchungen, er hatte 
Steffens, Was Ich erlebte, X 26 
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die Güte mir feine Aufſätze mitzutheilen, doch erfuhr 
ich jest manches Neue, und feine Vorträge hatten für 
mich ein großes Intereſſe. 

An dem botanifhen Garten vermißte ich meinen 
alten Steund, den verbienftvollen Botaniker Home 
mann, meinen Heifegefährten, als ich zuerſt tiefer in 
Deutfchland eindrang. Er war kurz vorher vom Schlage 
getroffen und litt an den Folgen. Als ic ihn befuchte, 
(ee war doch fo weit hergeftellt, daß er mid) und meine 
Familie einen Abend bei ſich fehen Eonnte), erfchraf 
ih zwar bei dem erften Anblidle, doch warb mir bier 
zuerft Etwas Elar, was ich freilich oft erlebt hatte, doch 
ohne daß es zum beftimmten Bewußtfein gekommen war. 
Es ift einem Jeden bekannt, daß man oft alte Freunde, 
bie man lange nicht gefehen bat, im Traume fo wie 
der fieht, wie man fie verließ, um viele Jahre jünger. 
Etwas von diefem bleibt nun zwar zurüd, wenn wir 
fie in dee Mirktichkeit wiederfehen. Da man aber das 
frühere Bild, wie fehr es in den Dintergrund gebrängt 
fein mag, fo bei fi) trägt, wie es im Traume ev 
fcheint, fo ift man freilich zuerft von der Verſchieden⸗ 
heit überraſcht, allmälig aber wird die jugendliche Ges 
ftalt mächtig. Es if dann recht feltfam, mit welcher 
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Gewalt bie Erinnerung fich über alle Züge verbreitet, 
fie verfüngt und belebt. Ein alter Freund erfcheint 
dann immer jugendlicher, ald er wirklich tft, und man 
geräth eben fo fehr in Verwunderung über die Vers 
fchiedenheit zwiſchen dem Eindrude bei dem erften Bes 
gegnen, ber und in Schreden feste, und dem fpätern, 
durch die Erinnerung verfüngten. Jenen ift man nicht 
im Stande, wieder hervorzurufen. 

Der Abend, den mir in feiner liebenswürdigen Fa⸗ 
milie zubrachten, ift mir unvergeßlih. Ich fah ihn 
nicht wieder; zwei Jahre fpäter flarb er. 

In ben botmifchen Sectionen hörte ich die Vors 
träge mehrerer jungen Männer und ſah, mit welchem 
Eifer und Erfolg die Botanik in Dänemark getrieben 
wird. Auch Schoum, obgleich Präfes der Ständevers 
fammlung in Roeskilde, die fi in menigen Tagen 
verfammeln follte, teat mit bedeutenden Beobadhtuns 
gen hervor. Der berühmte ſchwediſche Botaniker Friis 
war da und ließ fich feiner würdig vernehmen. 

In der zoologiſchen Section überrafchte mich ein 
gleicher Reichthum. Sie ward durch Eſtrich geleitet, 
und der auch auswärts bekannte Zoolog Bod trat 
mit wichtigen Bemerkungen hervor, Ich freute mich 
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‚ungemein, ben berühmten Zoologen Nielſen aus Lund 
kennen zu lernen. Weberhaupt war ich in ber That 
erftaunt über die Menge beobachtender Talente, bie 
fih entwidelt hatten, und in den vier feitbem ver 
floffenen Jahren find mehrere, damald noch junge, 
berangereift. Umgeben von den reihen Sammlungen, 
ducch ihn geordnet und bereichert, fand ich Reinhardt, 
deffen Bekanntſchaft ich 40 Jahre früher in Freiberg 
gemacht hatte. Seine Verdienfte um bie bdänifche 
Zoologie find bekannt. 

Die erperimentirende Phyſik erfchien ebenfo beden⸗ 
tungsvoll repräfentirt, Hier lernte ich die fchönen Er 
folge eines technifchen Inſtituts kennen, deffen Eleven 
ſich durch eine ftreng miflenfchaftliche Bildung ſelbſt 
neben denen in England, Frankreich und Deutfchland 
auszeichneten. Derſted hat dad Verdienſt, diefes In: 
ftitut begründet zu haben. Einer ber Eleven beffelben 
trat mit einem Vortrage hervor, der durch feine wiſ⸗ 
fenfchaftlihe Bedeutung und Scharffinn überrafchte. 
Derſted felbft zeigte Erperimente von ſehr großem 
Werthe. Graf Wrede, der zur vertrauten Umgebung 
des jegigen Königs von Schweden gehörte und Vers 
zelius begleitete, zeichnete fi) durch ben Vortrag ſehr 
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wichtiger, ſtreng mathematiſch⸗ phyſicaliſcher Beobach⸗ 
tungen aus, und ich machte die angenehme Erfah⸗ 
rung, daß bie naturwifſenſchaftliche Bildung im Nor⸗ 
den weniger auf die Schule beſchränkt ift, als in 
Deutfchland, In der That, nach dem, mas ich in 
diefen wenigen Zagen großer Zerftreuung erfuhr, über: 
zeugte ich mic) von dem wunderbaren Gebrihen dieſer 
Studien. Kopenhagen kann in biefer Rückſicht ſich 
verhältnigmäßig mit einer jeden Stadt in Europa meffen. 

Der König, ber fich felbft mit einigen Zweigen der 
Naturforfhung befchäftigte, befonderd mit der Mine 
ralogie, zeichnete die Verſammlung auf jede Weife 
aus. Sin glänzendes Mittagsmahl ward in einem Jagd⸗ 
fhloß in dem reizenden Thiergarten in der Nähe von 
Kopenhagen veranftaltet, das königliche Dampfboot zur 
Berfügung der Naturforfcher geſtellt. Mehrere erfchies 
nen am Hofe; Berzelius war höchſt liebenswürdig. 


Die nordifche Reife war überreich und mohl geeig: 
net, einen alten Mann zu erheitern. Ich hatte den 
Entſchluß gefaßt, meinen Aufenthalt in Norden zu 
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benugen, um meine Familie mit den dortigen Ber 
wandten und mit den reizenden Gegenden von Chris 
fliania befannt zu mahen. Mein Neffe, von feinem 
fiebenten Sabre an in meinem Haufe erzogen, ber 
mich fechzehn Jahre früher als Knabe auf meiner 
flandinavifhen Reiſe begleitete, lebt jetzt dort ale 
geachteter Arzt, verheirathet, Welche Freude für uns, 
ihn nun fo wiederzufehen! Profeffor Holft, fein Schwe- 
ger, hatte ihn befonders beftimmt, fi nach Norwe⸗ 
gen zu begeben. Won ihm auf jede Weife geförbert, 
marb er auch auf eine fo wunderſame Weife durch das 
Süd unterftüst, daß er ſchnell in eine günftige Stel⸗ 
lung kam. Er hatte zwar in Breslau und Bern 
feine Univerficätsftudien abgefchloffen, aber die Zukunft 
eines jungen Arztes war in Preußen keineswegs heiter, 
und als fünf Fahre nachher, nachdem er die Berliner Unt- 
verfität verlaffen, eine in Norwegen erworbene Sunme 
ihn in den Stand feste, eine Reife nah Wien zu 
machen, auf welcher er uns in Berlin befuchte, ward 
er nicht wenig von feinen Freunden beneibet, bie bier 
noch immer einer unfichern Zukunft entgegen fahen. 
In einem Gafthofe mit uns in Kopenhagen wohnte 
einer von Hamburgs ausgezeichneten Aerzten, Dr. 
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Shaufepie; wir befchloffen, zufammen zu reifen und 
wurden von Holft begleitet, Auf dem Dampfboote 
wurden mir ſchon mit Freuden aufgenommen. Der 
Capitain war ein koniglich norwegiſcher Marine⸗Ofr 
fizier, ein Jugendfreund meines Schweſterfohnes Ha⸗ 
gerup; der ein ganzes Jahr, nachdem er ſchon Offizier 
war, als deutſcher Student in Breslau zugebracht 
hatte. Der Capitain ſprach viel von ſeinem Freunde, 
war voll von ſeinem Lobe, und wenn meine Frau 
nicht unglücklicherweiſe fortdauernd und ſehr heftig von 
der Seekrankheit angegriffen geweſen wäre, bie noch 
durdy das ftürmifche Wetter vermehrt wurde, fo hätten 
wir die Reife eine fehr angenehme und glüdliche nen- 
nem müffen. 

Aber die Seekrankheit und ihre Folgen verfchmwin- 
den ſchon mit dem Anblicke bes Landes, An der Süd⸗ 
fpige von Norwegen ift eine Küftenfeftung, Friedrichs⸗ 
vaärn, und dafelbft die Bildungsanftalt für die Marine, 
Mein Neffe Dagerup, nachdem er in Verbindung mit 
Aubert und Munk an der Küftenvermeffung der Nord⸗ 
(ande drei Jahre lang gearbeitet hatte — brei See 
fartenblätter waren ſchon erſchienen — mar jest bei 
der Seeladettenalabemie angeftellt, aber den Sommer 
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brachte er im Gattegat und in ber Nordfee zu. Auch 
er war verheirathet und hatte fchon mehrere Kinder, 
aber ich erwartete kaum, ihn zu fehen; er trieb fich in 
ber Nordfee herum, um Verſuche mit einem Schoos 
ner von norbamerikanifcher Bauart anzuftellen. Er 
mußte mit diefem Fahrzeuge in Sturm und Ungewitter 
manövriren. Er batte, da er Seemann mit Leib und 
Seele war, in Breslau mit Enthufiagmus die Coo⸗ 
perfhen Romane gelefen; dieſer kokettirt bekanntlich 
mit den Schoonern, die wie die Heldinnen feiner Dar 
ftellungen, als reizende Amazonen und Gegenftände 
der leidenfchaftlichften Liebe erfcheinen. Die jugendliche 
Erinnerung machte ed meinem Neffen vielleicht nicht 
unangenehm, fich ſelbſt als Commandeur eines Schoo: 
ners im ftürmifchen Meere zu finden. Auch auf bie 
Marinebehörde fchienen die Romane einen Einfluß 
gehabt zu haben, Er aber war befonnener geworben, 
fein Bericht fiel nicht zum Vortheil diefer Meerwei⸗ 
ber aus, und die Schooner murben in der normegifcyen 
Marine nicht eingeführt. 
Als mir und jest der Küfte bei Friedrichsvaͤrn wis 
berten, war das Wetter durch den Schug bes Landes 
ruhiger geworden. Es war am frühen Morgen, bie 
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Sonne ſchien hell, meine Familie ſah zum erſten Male 
die rauhen Felſen an der Meeresküſte, und wurde im 
höchſten Grade überraſcht. Die Mannſchaft gerieth 
in Bewegung, der freundliche Capitain ſchickte die 
Matroſen in die Maſten hinauf, um zu entdecken, 
ob Hagerups Schooner vielleicht in dem Hafen läge. 
Lange blieben fie zweifelhaft, endlich erfcholl die fröhs 
liche Nachricht, daß er da fei. Der freundliche Gas 
pitain Fries jubelte, ald wäre ihm das unerwartete 
und erfreuliche Ereigniß fo michtig wie und. Mir 
wurden auf der ganzen Meife duch feine Sorgfalt 
als die Hauptperfonen des Schiffes betrachtet. Als 
wir nun bei dem heiterfien Metter zwifchen den 
Kelfen in den Hafen einliefen, mar ſchon Alles in 
Bewegung. Schiffe von verfchiebener Größe lagen 
vor und, Böte mit Waaren ruberten zwifchen der 
Küfte und den Schiffen. Der Schooner mit feinen 
zwei fchiefftehenden zierlich gebauten Maſten und fchlan: 
tem Bau nahm fi in der That höchſt anmuthig 
aus. Kaum hatten mir angelegt, da erfchten eine 
ſchüne Schaluppe, Eunftmäßig gerudert, hinten ent: 
deeiten wir eine Dame, mehrere Kinder und einen 
Seeofſizier. Sie beftiegen unſer Dampfſchiff; ich fah 
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Hagerup — ex flürzte in unfere Arme, ic) war unbe 
ſchreiblich glücklich. Seine Frau, feine Kinder lernten 
wie jest erft Pennen; aber mir konnten und nur be 
grüßen. Das zmeite Dampffchiff, welches uns durch 
den reizenden, achtzehn Meilen langen Ghriftianer Meer 
bufen bringen follte, war fchon zur Abfahrt bereit, bie 
Glocke läutete, wir mußten eilen, unfere Sachen an 
Bord zu bringen, und die Reife ging weiter. Schon 
bier war das Schiff gedrängt voll Reiſende, die aus 
den füdlichen und weltlichen Seeſtädten angefommen 
waren und nach Chriftiania wollten. Die Seefahrt 
zwifchen ben reizendften Gebirgsufern dauerte einen 
ganzen Zag, und wäre noch angenehmer gemwefen, wenn 
nicht das Gedränge der vielen Meifenden, die in be 
ftändiger lärmender Bewegung mwaren, uns geflöct 
hätte. Das Dampffhiff legte rechts und links an, 
um Paffagiere abzufegen und aufzunehmen. In Moß 
. erfhien mein Neffe, der und entgegengereift war. 
Wir betrachten ihn als unfern Sohn, er ift meiner 
Tochter ein treuer Bruder. Gegen Abend legten wir 
bei Chriftiania an. Der Hafen war voll Schiffe; bie 
Stadt mit ihrer reizenden Umgebung erhob fidy vor 
uns, Alles war zu unferm Empfange bereit, ein be 
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quem und zieclich eingerichteter Gafthof nahm unfere 
freundliche Begleitung, den Dr. Chaufepie mit feiner 
Kamilie und uns auf. 

Hier lebten wir nun wie in Kopenhagen mit den 
bedeutendften Männern des Landes, aber wie verfchies 
ben! Dort am Hofe von König und Königin ausge 
zeichnet, umgeben von Miniftern und hohen Hofbeam= 
ten; ber Hof felbft durch die größte Feierlichkeit, aus 
dem gewöhnlichen Dafein herausgetreten und gefteis 
gert: — hier waren viele von den bedeutendften Män⸗ 
nern des Landes meine alten Freunde, ein engver- 
trauliches Dafein verband uns, jugendliche Erinnerun⸗ 
gen befchäftigten uns, Freunde und Verwandte, wie 
die Herrſchaft des Staates, gehörten zu einem gemein⸗ 
fhaftlichen Kreife. Mein theurer Freund, Staatsrath 
Krog, der Schwiegervater meines Neffen, vertrat zu 
ber Zeit die Stelle des Statthalterd. Der in ber 
norwegifhen Gefhichte fo bedeutende Swerdrug be- 
grüßte mich auf eine edle MWeife. Herr Bull, Prä⸗ 
ſident des höchften Gerichts, erinnerte mid an bie 
frohe Zeit, bie ich mit Debjenfchläger und ihm zuſam⸗ 
men verlebte. Generalconſul Gjerlev verfegte mich 
in meine Schufzeit. 
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Zwar darf ich nicht behaupten, daß das Bild bes 
Landes, wie ed mir jegt entgegentrat, das vollkommen 
wahre genannt werben konnte. Wie wir $reunbe, bie 
nad) langer Abmwefenheit in unfer Haus treten und 
eine kurze Zeit bei uns verweilen, nicht mit unferen 
Sorgen und Unbequemlichkeiten beläftigen, lieber die 
angenehme heitere Seite unſeres Dafeins mit Liebe 
hervorheben: fo mußten wir eine ähnliche Mittheilung 
bei der vertraulichen Art derfelben hier eriwarten. Aber 
bekannt war e8, mie fehnell das Land fich in menigen 
Jahren gehoben hatte. Freilich war ein Dauptzmeig 
des normegifchen Handels, der Holzhandel, bebeutend 
gefunken; Privatperfonen von einem fo großen Ber: 
mögen, wie in früheren Zeiten, fand man nicht mehr: 
aber ein allgemeiner gemäßigter Wohlſtand herrfchte 
alfenthalben; den Staat konnte man nach der Ent 
bedung und dem Betriebe der neuen Silbergruben in 
Kongsberg, und bei der vielleicht zu genauen Oekonomie 
der Regierung und bes Storthings, verglichen mit 
anderen europäifchen Staaten, reich nennen. Der 
König war, obgleich man einige Forderungen, bie mehr 
den Stolz; und die Selbftändigkeit bes Volkes, als 
feine Wohlfahrt betrafen, nicht erfüllt fah, dennod- 
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beliebt, und im Ganzen fand man fich glüdlich und 
zufrieden. Sch kann die ſchönen Tage, die wir hier 
zubrachten, nicht ausführlich behandeln, ſie verfloſſen 
ſchnell und heiter. Die Studirenden begrüßten mich 
mit einem Fackelzuge. Freundſchaft und Liebe um⸗ 
gaben mich, nur eine ſchmerzliche Empfindung warf 
einen Schatten über dieſe anmuthige Zeit. Einer mei⸗ 
ner treueften Jugendfreunde, Norwegens Statthalter, 
Graf Wedel: Sarleberg, erfchien in Berlin. Es mar 
ben Zag vor meiner Abreife. Die Stuben waren mit 
ben für die Reiſe beftimmten Gepäde gefüllt, als der 
alte Herr mit gichtifch gefchwollenen Füßen ſich müh⸗ 
fam in meine Wohnung durch ben Bedienten 'herein- 
führen ließ. Er war auf einer Reife nad) Wiesbaden 
begriffen, und hoffte viel von diefem Babe, So fehr 
nun auch die Art, wie er erfchien, uns in Schreden 
feste, fo war doc Alles vergeffen, als er ſich auf 
das Sopha niebergelaffen hatte; fo wie er da faß, 
glaubte ich durchaus ben jugendlichen Freund wieder 
zu ſehen. Der charakterftärke, geiftreiche, für Norden 
auf immer gefchichtlicy bedeutende Mann, ber eine fo 
großartige Zeit durchlebt, ja geleitet hatte, trat mir 
noch mit jugenblich frifchen Zügen, mit den feurigen 
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Augen, die Entfchiedenheit mit Milde, Güte und 
Treue verbanden, entgegen. Wir waren allein, wir 
ſchwelgten in den Erinnerungen früherer Tage; ich 
fand mich reich und gehoben durch einen Freund wie 
dieſen. Leider erfuhr ich, daß ich ſeine Gemahlin nicht 
in Chriſtiania treffen würde, ſie war ebenfalls nach 
einem Bade (Loka⸗Brunn) in Schweden gereiſt. Ich 
habe eine Neigung, die ich nicht leicht unterdrücken 
kann — wie Menſchen, die ich lieb habe, wohnen, 
eingerichtet find, muß ich wiſſen, ihre Umgebung muß 
ich Eennen; fo forderte id meinen Freund auf, Ans 
ftalten zu treffen, damit ich fein Schloß Jarlsberg 
welches feit meiner legten Anmwefenheit in Norwegen 
von ihm gebaut und fertig geworden war, fehen könnte. 
Ebenfo war es mir ein, wenn auch ſchmerzliches Ber 
gnügen, Bogfta, feine reizende Landitelle, wenige Mei 
len von Chriftiania, wo ich bei feinem Schwiegervater 
und mit feiner trefflihen Gemahlin angenehme Tage 
zugebracht hatte, wieder zu fehen. Er verfprad) meine 
MWünfche zu erfüllen, und hat Wort gehalten. Wir 
blieben bis tief in die Nacht figen. Ich ſah ihn nie 
wieder; er ftarb im Bade den 26, Auguft 1840. Ich 
babe feine Büſte von Mikkelfen, dem Sohne eines 
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Bauern in Värbalen, einem Schüler von Thorwalbfen 
und bier wie in Schweden fehr gefchästen Bildhauer, 
gefehen. Diefe Büfte ift in Berlin in Zink gegoffen von 
dem bier ausgezeichneten Zinkgießer Geis; ob aber 
dieſes leicht orydirbare Metall dem rauhen Klima im 
Norden, aufgeftellt auf einer freien Höhe, Trotz bieten 
wird, ift leider fehr zu bezweifeln. 

Die imponirende Gegend von Krogkleven, die ich 
von meiner früheren Reife kannte, war, als 2, v. Buch 
fie in den erften Jahren des Jahrhunderts befchrieb, 
kaum meiter als in Chriftianiaftift bekannt, est, dba 
fo viele Reifende Norwegen befuchen, wird diefe Stelle 
von allen bewundert, und ift in England allgemein 
befannt; im nördlichen Deutfchland wird fie faft wie 
die bewunderten Darzgegenden genannt, Als wir uns 
von unferen theuern Sreunden, id) von meinem Das 
terlande, wahrſcheinlich zum legten Male ‚ teennen 
mußten, hatte eine Gefeltfchaft von Verwandten und 
Freunden befchloffen, uns bis dorthin zu begleiten. 
Die Gegend links von der kühnen Bergkluft war, 
feit ich fie im Jahre 1814 bereifte, befnnnter, wenn 
auch nicht zugänglicher geworden. Man hatte den 
König von Schweden bei feinem legten Befuche 
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in Norwegen nad ber höchſten Spige des Gebirges 
geführt, wo man eine ber großartigften Ausfichten ge: 
nießt. Vor unferen Füßen lag das fruchtbare Thal 
Ringerige mit dem geoßen Landfee Tyri⸗Waag, eim 
erweiterter Fluß, wie die meiften norwegifchen Lands 
feen. Zwar ift dieſes weite Thal felbfi durch und 
durch gebirgig, aber die verhältnigmäßig kleinen Ex 
höhungen nimmt man oben faum wahr; man glaubt 
eine völlige Fläche zu überſehen, vol üppiger Aeder, 
ſtark bewohnt, mit freundlichen Häufern, bie zerſtreut 
umher liegen, bededt. Wo ber See fid) wieder ver 
engert, wird das Thal durchſtrömt von einem ber 
reizendften und zugleich mächtigften Flüſſe Norwe— 
gend, ja wir dürfen kühn fagen, Europas, durch 
Drammens Fluß, der fi im Innern des Landes durch 
eine Menge braufender Katarakten, bei Mobum dur 
den kühnen Waſſerfall auszeichnet, und dann ruhiger 
forteilend fich in den Chriftianiaer Fjord ergießt. Das 
üppige Thal ift von hohen Fühnen Gebirgen, die fi 
übereinander thürmen, rings umgeben; in der Ferne 
entdedt man den kühnen Gaufta in Tellemarken; aber 
bee Weg von ber Landſtraße und von dem kleinen 
Blockhauſe aus zu dieſer reizenden Stelle ift für norbs 
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destfche Frauen Aäußerft beſchwerlich. Diefes Blockhaus 
ift nahe an der Landſtraße, wo die riefenhafte Berg: 
ſpalte fich fteil in das Thal hinabſtürzt, für die Reiſenden 
amgelegt. Bon da fteigt man durch vollkommen wilbe 
Gebirge Über mächtige rauhe Steinmaffen, die roh 
und, wie es fcheint, unzugänglich übereinander gewälzt 
find, nad) der Höhe fortſchreitend. Allenthalben tie 
fein die Bäche, oft flürzen milde Waffermaflen uns 
fhänmend entgegen, oft fleigen die Höhen fteil empor; 
ein Paar Stunden braucht man, um ben Gipfel zu 
erreichen. Eine Menge Pferde waren zufammenge: 
trieben, um die Gefellfchaft fortzubringen; mit Frauen⸗ 
fätteln für die Srauen. Alle bebienten ſich der Pferde, 
nur meine Frau entfchloß ſich zu gehen; fie ward von 
Allen bewundert, denn fie feßte es buch. Obgleich 
nun dieſe Befteigung des Berges mit Befchwerben 
verbunden war, die den deutfchen Damen bis dahin 
völlig unbekannt waren, erfchienen fie dennoch ans 
ziebend. Die frembe, ergreifende Gebirganatur, die 
wilde Umgebung, die Alpenvegetation in ihrer bis jegt 
völlig unbekannten Form, hier und da ein Blick durch 
die Bäume nad) dem fruchtbaren Thale und den fer: 
Steffens, Was ich erlebte X. 27 
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nen grauen Bebirgen, bie reitenden Herven und Frauen, 
Voreilende, die hoch Über uns, den Nachbieibenden, 
erſchienen, die Pferde bier Strauchelnd, dort mühfam 
Betternd, boten Erfcheinungen bar, mie bie beutfchen 
Stauen fie nur in dem bequemen Sopha figend, aus 
ben Erzählungen der Reifenden oder aus dichterifchen 
Darftellungen Eannten, und wohl nie auf andere Weile 
kennen zu lernen erwarteten. 

Auf der Spige, dicht an einem Abhange, lichen 
wir uns nieder; wir brachten eine lange Zeit hier zu. 
Das Ueberrafhende der großartigen Umgebung riß uns 
bin, ber junge Dr. Stjött, der Schwager meines Pfle 
gefohns, den ich fchon bei feinem früheren Aufenthalte 
in Berlin fehr lieb gewonnen hatte, blie® das Wald⸗ 
born, was in diefer Umgebung einen ergreifenden Ein⸗ 
druck machte. An die Beichwerben des Rückzuges 
dachte Feiner, obgleich fie bebenkticher waren als bie 
des Auffteigene. Doch gelangten wir alle, zwar er⸗ 
fhöpft, aber ficher in dem Blockhauſe an, unb bad 
rauhe Gebirge lag wie ein dunkles Geheimniß hinter 
und. Frauen und Männer orbneten nun ihren Anzug, 
und ba wir uns wieder wechſelſeitig begräßten, er 
Rauınten wir nicht wenig, als wir eine glänzende Tafel 
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vor uns fahen. Eine Mahlzeit ward aufgetragen, fo 
einladend, ale fäßen wir in ben prachtvollen Sälen 
eines teihen Haufe. Die fhönen Weine waren in 
Ueberfluß da, der erheiternde Champagner fteigerte bie 
Keöhlichkeit; Alles war voll Jubel. Dr. Skjött war 
jest unfer Wirth, Es ift merkwürdig, wie man ſich 
über den nächften Augenblid der Zrennung bei einem 
ſolchen fröhlichen Mahle zu täufchen vermag. Wir 
trerinten une. Dr. Chaufepie, feine Stau und Pfles 
getochter, mein Neffe und feine Frau, und ihre jünge- 
ver Bruder, eim echter Norweger, Hakon Krog, ents 
fchloffen fi), uns durch das Land bis zur Südſpitze 
von Norwegen, wo wir meinen Neffen Hagerup, 
aber leider auch das trennende Dampfihiff erwarte 
ten, zu begleiten. 

Auf eine angenehme Weife erhielt ich eine fpätere 
Nachricht von dieſer Geſellſchaft. Mein Freund und 
College, Europa’s berühmter Geograph, Ritter, war 
wenige Tage nach meiner Abreife nach Chriftiania ges 
kommen, Als er nach Krogkleven kam, war noch bie 
prachtvolle Mahlzeit und die glänzende Geſellſchaft ein 
Gegenſtand des lebhafteſten Geſprächs in der ganzen 
Gegend. Ich erſchien dadurch unter meinen Lands⸗ 
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leuten auf eine ausgezeichnete Weite, und in der Er⸗ 
zählung feiner Reife, die er in der hiefigen geographi⸗ 
fhen Gefellfchaft vortrug, glaubte er diefen Beinen, 
Umftand erwähnen zu müffen. Ich erzähle dies nur, 
weil ein romanhaftes Geheinmiß bahinter verborgen 
lag. Dr. Skjött war ein junger Witwer, und lebte 
ganz für das hinterlaffene Kind feiner Frau, bie vor 
zwei Jahren gefterben war. Ich merkte wohl wäh: 
rend der Mahlzeit, daß der junge Mann ungemwöhn: 
ih) aufgeregt war. Und als nun die Stunde der 
Trennung herannahte, hatte er gewußt, bie reizende 

Pflegetochter unferes Freundes, des Dr. Chaufepie, 
einen Augenbii® allein zu fprechen, und auf die ler 
denfchaftlichite Weiſe ihr feine Liebe erklärt. Gleich 
darauf erfolgte die Trennung. Die Tochter vertraute 
nun ihrer geliebten Pflegemutter, einer Srau, fo ganz 
von Liebe und Güte durchdrungen, wie ich wenige 
Frauen gekannt habe, Alles an. Sie erſchrak ſehr; 
die Zeit der Bekanntſchaft war zu kurz, das fremde 
Land und bie Entfernung, in welcher das Mädchen 
leben follte, wenn der Antrag angenommen wurde, 
war bedenklih: und doch war ber junge Mann fo 
redlich und treu, feine Verhältniſſe erfchienen fo gün- 
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fig, daß man einen entſchiedenen Abſchlag nicht wagte. 
Ich erfuhr nichts von biefee Sache, aber die Frauen 
vertrauten es ſich unter einander. Se lag hinter die 
fer liebevollen Aeußerung der Zuneigung zu uns, doch 
auͤch ein tieferes, lieblicheres Geheimnif verborgen, 
Ein Jahr darauf fand in Smmburg die Hochzeit ftatt. 

Obgleich ich diefe legte bedeutende Reife am Schluffe 
des nur zu weitläufig gewordenen Werkes möglichit 
kurz berühren will, kann ich doch ein Ereigniß nicht 
mit Stillſchweigen übergehen, weil e8 mid) in der That 
gerührt hat. Ich hatte von Chriftiania aus nach Jarls⸗ 
berg, wo ber verheirathete ältefte Sohn des Grafen 
Wedel⸗Jarlsberg wohnte, meine Ankunft mit meiner 
etwas ftarken Begleitung angezeigt, Das Schloß liegt 
auf der Eüdfpige des Landes, fechzehn bis achtzehn 
Meilen von Chriftiania entfernt. Als mein Brief an- 
kam, war der Grafeben nad) diefer Stadt abgereift, um 
einen kranken Bruder zu befuchen. Die Gräfin fanbdte 
eilig den Brief nach Cheriftiania; der Graf verließ 
augenblicklich die Stabt, und mar eben, al® wir an- 
kamen, von der Reiſe zurückgekehrt. Mit echt nors 
wegifher Gaſtfreundſchaft wurden wir alle bier auf 
genommen, und ich geitehe, daß ic) die Kürze des Aufs 
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enthalts, Als wir den folgenden Morgen früh Jaris⸗ 
berg wieber verlaffen mußten, ſehr bedauerte. 

An Sriebrihevärn, wo mein Neffe, der uns zuerft 
in Norwegen begrüßt hatte, uns erwartete, verlebten 
wir ein Paar Stunden fehr froh; worauf. dann bie 
ſchwere Trennung erfolgte. Zwei Schweftern von Das 
gerup hatten eine lange Reife gemacht, um uns nod) 
zu begrüßen. Sie kamen leider erft in dem Augen 
blicke an, als wir das Haus verließen, um das Dampf 
ſchiff zu beſteigen. Diefes dem rohen Mechanismus 
geopferte Leben ber neuern Zeit ſtellt doch auf eime 
ſchneidende Meife Verhältniffe dar, die in allen Ride 
tungen, felbft in den bebeutendften, immer entſchiede⸗ 
ner und drohender hervortreten. 

Vierzehn Zage waren kaum vergangen, und mir 
waren, nachdem wir uns fhon in Gothenburg 
von ber une fehr theuer gewordenen Samilie Chau⸗ 
fepie getrennt hatten, wieder in Kopenhagen, wo fi 
freitich Alles geändert hatte. Hier war es jegt ganz 
fit. Das Königlihe Paar hatte die Reſidenz verlag 
fen, um nad) der Krönung die Reife durch das Land 
zu machen. Ich Hatte die gnäbige Aufforderung er 
halten, ihre Ankunft in Altona zu erwarten. Wir 
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verlebten noch einige frohe Tage mit Verwandten und 
Freunden in Kopenhagen. 

Bon Thorwaldſen begleitet, wurden wir jetzt in eine 
idylliſche Gegend verfeßt, in welcher der Kunft eine 
ftille Stätte geroeiht war, nad) dem Gute des Barons 
Stampe, wo und auf die anmuthigfte Weife ein wich» 
tigee Moment aus ben legten Lebensjahren des Künft: 
lers aufgefchloffen wurde, Dier war ed mie nun auch 
vergönnt, in einer liebenswürdigen Familie ruhige Tage 
mit meinen Steunden Oechlenfchläger, Grundwig und 
dem mir fo theuern Sibbern zuzubringen. 

Bon Nyfe zurüdgekehrt, reiften wir nach Hel⸗ 
fingör, jenem Aufenthalte meiner Kindheit. Wir biies 
ben nur einen Tag dort, ohne einen Menfchen zu 
ſehen. Das elterlihe Haus, welches fechzig Jahre 
früher mich als Kind aufnahm, war nicht mehr; «6 
war in ein moberned Bad verwandel, Mir war es 
angenehm, diefe Stunden der wunderbarſten Erinne: 
rung in fliller Familien⸗Einſamkeit zu verleben. 

Wir eilten nun ohne Aufenthalt durch Kopenhagen 
nach Roeskilde, wo die Stände ſich verfammelt hat: 
ten, und wo wir auch bie Baroneffe Stampe unb 
Thorwaldſen trafen. 
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er fid) meines Knabenlebens in Roeskilde noch 
erinmert, der weiß wie bedeutend bie Zeit war, bie id 
hier von 1786— 1787 zubrachte. Sie enthielt in der 
That die fchon erkennbaren Keime der Entwickelung. 
Sept beſuchte ich diefe Stätte wieder. Der Gafthef, 
in welchem wir abftiegen, haste noch, wie 55 Sabre 
früher, den beften Ruf, war noch nach dem alten, 
den ganzen Lande bekannten Namen, ber Wirtbin, 
ber Madame Mofted, benannt; ja die alte, einfache 
Form war kaum verändert. Sich bewohnte mit mer 
ner Familie die Stuben, bie mir als Kind Schon be 
kannt waren. Meinen alten Freund Biſchof Monſter 
fand ich als Mitglied der Ständeverfammlung; Der 
ſted war Eönigliher Commiffarius, Dänemarks be 
rühmter Naturforfcher Schoum war der Präftbent. 
Die feterliche Art, mit welcher man ben großen be 
wunderten Künftler aufnahm, follte auch auf mid 
übertragen werden. 

Den Morgen nach unferer Ankunft wurde bie alte, 
jegt wieber im alterthümlichen Sinne reſtaurirte Dom: 
Eiche, bie Pflegerin meiner einfamen dichterifehen und 
gefhichtlihen Phantafie, uns eröffnet. Ein meifters 
bafter Orgelfpieler ließ fit hören, An Thorwaldſens 
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Seite fah ih nun, höchſt wahrſcheinlich zum legten 
Male in meinem Leben, die Eönigliche Srabftätte mit 
ihren Maemor-Monumenten, die Stätte zugleich, mo 
bas herrliche Erzeugnig des hohen Alters des Künft- 
lers, die Statue Chriftians IV., ihren Plag erhalten 
follte. Ich hatte Wochen hindurch, täglich umgeben 
von ben größten Meifterftücden der neueren Kunft, ge⸗ 
lebt, und erfchraf, als ic den großen Abftand 
zwifchen bdiefen und ben Altern Bilbwerken ber Kirche 
wahrnahm, und die Umgebung, in welche eines der letz⸗ 
‚ten beroundernswürdigen Erzeugniffe meines Freundes 
verfegt werden follte, 

Die Stände hatten ein feftliche® Mahl veranftal- 
tet, an welchem ausnahmemeife auch Srauen Theil 
nehmen durften. Neben Thorwaldſen ward auch ich 
begrüßt, 

Die höchſt anmuthige, fruchtbare, feuchte, quell⸗ 
und walbreiche Gegend, die faft wild, hier und da 
fumpfig, unter einer üppigen, vegetativen Dede die 
legten Spuren der Ruinen der alten mächtigen Res 
ſtdenz verbarg, in welcher mein träumerifched Natur: 
leben wild und Üppig wucherte, tie die Vegetation, 
im innigen Bunde mit biefer, follte mid) wieder auf: 
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nehmen unter ganz andern Verhaͤltniſſen, die mir doch 
auch höchſt bedeutungsvoll erſchienen. Die Gegend 
hatte ſich in einen freundlichen Park verwandelt, be⸗ 
queme Gänge führten nach allen Richtungen. Die 
Quellen, die ſich vor länger als einem halben Jahr⸗ 
hundert in den Sümpfen verliefen, nicht felten die 
Gegend auf einzelne Streden faft unzugänglich madys 
ten, riefelten jest reinlich und Bar neben den trocknen 
Wegen zwifchen dem bichten Gebüſch, umgeben von 
hohen Bäumen. Freundlich eröffneten fich hier und 
ba reiche Ausfichten nach der fruchtbaren, anmuthigen, 
mit Dörfern befüeten Gegend, und nach ben Haren, 
blauen Wogen bed Meerbufene. Mich Übermältigte 
diefee Anblid, Die Gegend war mir ein Theil met 
nes innern Daſeins. Wie eine rohe Natur wucherte 
bier Alles, jeder Keim des innern phantaftifchen Le⸗ 
bens, üppig, reih, aber auch urfpränglich, wie es 
friſch und unmittelbar einer gefunden Natur entquoll. 
Diefe einfame, verborgene, unzugängliche Region eines 
eigenthümlichen, menſchlichen Dafeins follte auch ge 
orbnet, verftändlich in feiner urfprünglicen Friſche 
verharren, aber aufgefchloffen werben in ſich und für 
die Welt. Es befiel mich eine brüddende Angft, als 
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ich diefe Betrachtung anftellte. Neben mir ging noch 
immer in ſtolzer Ruhe der Mann, der eine beftiimmte 
Aufgabe auf die großartigfte Weiſe gelöft hatte, deffen 
Werke bleibende Monumente für die Welt waren, ans 
erkannt von der ganzen Zeit. Es mar nicht möglidy, 
von einem firengeren Mahner begleitet zu werben. 

Die Aebtiffin des Kofters, Gräfin Lüttichau, hatte 
das Verdienſt, diefe freundliche Gegend für die Stadt 
gewonnen zu haben. Wenige Städte haben eine ähns 
liche. Diefe Dame war die Schwefter des Grafen 
v. Lüttihau, mit bem ich während meines Aufenthalte 
in Breslau in freundlichen Verhältniffen lebte und der 
fhon früher genannt ift. 

Die Zeit der Trennung nahte heran, die großen 
öffentlichen Verhältniffe von König, Volt und Land, 
die mit meinem engern freundfchaftlichen, mit meinem 
eigenthümlichen innern Leben, mit meinen theuerften 
Erinnerungen in eine fo nahe freunbliche, ja ich darf 
fagen vertrauliche Verbindung getreten waren, fchlof- 
fen hinter mir ab, und al& mir brei auf gewohnte 
Meife, wie auf den beutfchen Chauffen, umfangen 
von freundlichen Gegenden, fortrollten, war mir felts 
fam zu Muthe Wie ein Fragment aus dem großen 
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vaterländifchen Epos, erſchien mir das anmutbige 
Sorde Es tnüpften ſich wunderbare, früher nicht 
erfüllte Wünfche an diefen Aufenthalt. Ich habe bier 
theure Freunde, Hauch und Ingemann, als Dichter 
auch in Deutfchland bekannt, und Hiorth, den ge 
ſchätzten Philofophen, meinen lieben Freund. 

Eilig ging nun die Reife weiter zu unferen Ber 
wandten über ben großen Belt nad) Fühnen, durch 
Gegenden, bie zu den anmuthigften gehören. Sch bes 
fuchte einen meiner älteften Sreunde, Laub in Frörup, 
ber in meiner Jugend einen großen Einfluß auf mid 
gehabt hat. Er mar Prediger des Dres, jest mein 
Verwandter, denn mein Neffe Zeuthen hatte feite 
Tochter geheicathet. Bei ihm lebte feine ehrwürdige 
Schweſter, die fih durch Geift und Bildung aus 
auszeichnete, 

Auch bei dem fiebzigjährigen Schwager und feiner 
Frau, meiner Schweſter, brachten wir einige herrliche 
Tage zu, und ich kann nicht unterlaffen, einer Seiler 
kurz zu erwähnen, die bazu dienen kann, das fchöne 
Samilienleben in feiner langen Dauer und feinem 
Stüde zu bezeichnen. Zwei Töchter wurden an dem: 
felben Zage getraut. Jetzt in diefem Sommer 1844 
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wurde bie filberne Hochzeit beider im elterlichen Haufe 
gefeiert. Die Familie verfammelte ſich da, fiebzehn 
Kinder und Enkel umtingten das alte patriarchalifche 
Ehepaar. 


Wir kamen gerade zur rechten Zeit in Hamburg 
an, als das Königliche Paar feierlich empfangen wer⸗ 
ben folte. Es lag den Hamburgern etwas daran, 
den König von Dänemark zu gewinnen. Er warb von 
feinen reichen Unterthanen in Altona, den Herren Con: 
ferenzräthen Bauer und Donner, und von dem Dam: 
burger Senator und Beſitzer Flottbeks, Deren Jeniſch, 
mit großer Pracht aufgenommen, und aud in Dan 
burg feftlich empfangen, wo mein alter Freund Sive⸗ 
fing, den ich zu meiner Freude in Kopenhagen als 
Abgefandten der Stadt Hamburg fand, den Empfang 
des Königlichen Paares zu veranftalten hatte. Sive⸗ 
fing, melcher das Verhältniß, unter welchem ich mich 
in Kopenhagen aufgehalten hatte, genau kannte, fand 
Gelegenheit, den Freund, der ihn in Hamburg be 
fuchte, als völlig zum Töniglichen Gefolge gehörig, zu 
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betrachten. Nun wurden wir wieder in das Hofleben 
hineingezogen; wir erhielten von neuem Beweiſe der 
königlichen Huld. Syndikus Siveking gab dem Könige 
ein ſinniges Feſt in ſeinem Hauſe, bei welchem mit 
den Senatoren, die Gelehrten und Künftier der Stadt 
erfchienen. Er felbft hielt eine Anrede an ben frem⸗ 
den Regenten, bie ich den beften der Art, weiche ich 
je gebört habe, gleichzuftellen wage. 

Die Königin legte hier Beweiſe von ihrem refigies 
wohlthätigen Sinne ab; — meine Frau und Tochter 
durften fie begleiten, als fie in Altona und Damburg 
die mohlthätigen Anftalten mit großem Intereſſe befah. 
Bor Allen wurden zwei uns freundfchaftlich geſinnte 
Perſonlichkeiten zu unferer Sreube durch dieſes Lönigliche 
Intereſſe gehoben. Es war der Director des rauhen 
Daufes, Herr Wichern, und Fräulein Amalie Siveling; 
welche beide durch die Tiefe chriftlicher Gefinnung, 
duch die entfchiedene Aufopferung des ganzen Dafeins, 
aber auch durch ein bewunderungswüͤrdiges practiſches 
Geſchick, wodurch ſie ſelbſt den anders Geſinnten Ans 
ertennung abzwingen und fie beberrfchen, zu ben auss 
gezeichnetften Perföntichkeiten, bie ich mein langes Le⸗ 
ben hindurch bas Glück hatte, kennen zu lernen, 
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gerechnet werben müſſen. Amalie Siveling brachte 
viele Abende bis nach Mitternacht in unferm Gafthofe 
mit uns zu, und fie mar und doppelt theuer ale 
Schweſter eines meiner geliebteften Freunde, Sivekings 
in 2ondon, ber feine deutfche Gefinnung in einem 
fremden Lande rein zu erhalten gewußt bat, und mid) 
öfters mit feiner liebenswürdigen Frau in Breslau und 
Berlin durch ſeinen Beſuch beglückte. 

Als wir uns nun auf der Gränze von dem uns 
gewogenen Königlichen Paare, ſo wie von den Freun⸗ 
den trennten, ergriff uns eine tiefe Wehmuth; wir er⸗ 
kannten, daß jetzt eine bedeutende Epoche unſeres Le⸗ 
bens abgeſchloſſen war. 

Noch ſollten wir auf dieſer Reiſe, die wunderbar 
reich war, etwas ſehr Erfreuliches erleben. Eine 
Schweſter meiner Schwiegermutter war in Lüneburg 
verheirathet gewefen und vor vielen Jahren geftorben. 
Diefer Zweig unferer Familie in Hannover war von 
dem preußifchen durch Kebensverhältniffe lange getrennt. 
Nun bekam ich in Hamburg einen Brief von einem 
Derwandten, Nolte, welcher in Lüneburg als anges 
febener Juriſt lebt. Er wünfchte uns bei ſich zu fehen. 
Wir meldeten unfere Ankunft, und glaubten zur Mits 


433 


tagszeit dort einzutreffen, aber bie fchledhten Wege in 
der Haide hielten und auf, ber Abend fand uns noch 
auf der Landſtraße. Ungeduldig wurden wir von den 
müden Pferden in völliger Dunkelheit fortgefchleppt. 
Als wir Lüneburg erreichten, mußten wir uns auf den 
dunkeln fremden Straßen nad) der Wohnung des Ver: 
wandten erfumdigen, und als wir ung diefer näherten, 
fahen wir ein großes Gedränge von Menfchen. „Hier 
ift ein Unglück geſchehen,“ äußerte meine Tochter ängſt⸗ 
ih. Ich vermuthete eine Feueröbrunft, weil mir eine 
ftarke Erleuchtung auf der Straße auffie. Langſam 
und mir Mühe fuhren wir weiter, und entdeckten einen 
großen Garten, der durch ein Gitter von der Straße 
getrennt und mit einer Menge bunter Lampen feftlid 
gefhmüdkt war. Der Wagen hielt ftill, der Verwandte 
empfing und und wir musden in den Garten geführt, 
welcher von Gäſten wimmelte. Schon zu Mittag 
batte eine große Geſellſchaft uns erwartet. 

Auf eine fo glänzende Weife warden mir von uns 
feren Berwandten empfangen. Ein Bruder unferes 
freundlichen Wirthes, Prediger in dem vormals ge 
fhichtlicy merkwürdigen Bardewyk, verfammelte Ver- 
wandte und Freunde zu einem feftlichen Mahle am 
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zweiten Zage, und am britten waren wir bei dem 
jängften Bruder, ebenfall® Prediger und Vorſteher 
eines bedeutenden Erziehungs⸗Inſtituts. Im Taumel 
der Gefelligkeit verlebten wir die Tage, deren Feſtlich⸗ 
keit durch Lehrreiche Unterhaltung wohlunterrichteter 
Männer, durch die geſellige Anmuth der Frauen, durch 
Betrachtung der Merkwürdigkeiten der geſchichtlich be⸗ 
deutenden Stadt, am meiſten aber durch die Freund⸗ 
ſchaft und Liebe der Verwandten verherrlicht wurde. 
Jetzt erſt, nachdem wir Lüneburg verlaſſen hatten, 
fanden wir uns wieder als gewöhnliche Reiſende, die 
gelegentlich Verwandte und Freunde vorbeieilend be⸗ 
grüßen, wie meinen Schwager, den Präſidenten von 
Stelzer in Halberſtadt, die Freunde in Halle, und zu⸗ 
letzt Tieck in Dresden. 


Berlin. 


Ich kam nach Berlin zurück, und auch hier war 
lauter Jubel. Wenige Tage nach meiner Rückkunft 
ſollte der Einzug des Königs in ſeine Hauptſtadt ſtatt⸗ 
finden. Vor faſt vierzig Jahren trat mir Preußen als 
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ein kriegeriſcher Staat entgegm, und die militärifche 
Richeung, wie er gerrommen hatte, preßte mir beinahe 
das Ders ab. Es war bie geiftige Macht, bie mich 
in diefes Land lockte, von dieſer erwartete ich fo Vie 
tes, fo Großes: aber noch hatte fie hier Beinen irdi⸗ 
ſchen Boden gefunden, Leine Art nationaler Bedeu⸗ 
tung. Die Künfte waren durch bie Uniformen reproͤ⸗ 
fentiet, die Poeſte verftummte den Trommeln gegen: 
über, und die orientaliſche Zeit, in welcher die geiflige 
Freiheit den Stod noch fühlte, lag zu nahe. Die 
Zukunft, welche die Wachtparade in geiftige Bervegumg 
fegen follte, war ſchon da, es fchien, als follte Alles 
zu Grunde gehen, ja als wäre es fhon zu Grunde 
gegangen; aber bie blutenden Wunden der harten Zuͤch⸗ 
tigung batten das Volk nicht getöbtet, vielmehr inner 
lich erfchüttert und ihm neue Kraft gegeben. Als ber 
Bürger Krieger ward, fand ber Geift Waffen, und 
durch diefe einen Boden; er mußte erft, wenn auch 
unbeftimmt und geftaltlos, heimifc werben im Lande. 
Der Sto® verſchwand; der ehrenhafte Bürger mar 
fon innerlich bewaffnet, bevor er in Reihe und Glied 
trat, Er verbrängte ben elenden, gemistheten Solda⸗ 
ten, es fing an für eime Ehre zu gelten, Krieger zu 
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ſein, und an die Stelle der bloßen Politik trat das 
lebendige Volksthum. Da ſah ih, wie das Volk 
inmitten ded Druds ſich fammelte, wie es fich 
um ben geliebten Herrfcher ſchaarte. Ich dire 
in die Mitte biefes neu ermachten Lebens treten, feine 
Sorgen und feine Zriummphe theilen. Da erhielt ſelbſt 
jene militäriſche Zucht, die mich früher als eine mes 
fentofe Form zurüdftieß, ihre Bedeutung. 

Da war es, als träte das größte, tieffte Geheimniß 
der Sefchichte, die Einheit der felbftändigen Freiheit 
und der Dingebumg, der Treue und des Gehorfams 
mir entgegen. Dieſer Einheit ergab ich mid), fie leitete 
alle meine Gedanken, und wenn id) manchmal — idj 
will 06 nicht leugnen — für die Freiheit zitterte, wenn 
die Großen ſich gegen diefe zu verfchwören ſchienen, 
um nur den Gehorfam zu retten, fo war meine Angft 
nicht geringer, wenn diefer unficdyer zw werden anfing 
und zu fchrinden ſchien. Es ward mir Elar, daß 08 
ehr bindended Glied gab, welches mit Freiheit ge 
bhorchte und durch Gehorchen frei warb, das war bie 
Treue, die das Mannigfaltige zur Einheit verband, 
indem man ſich dem Kürften vertrauungsvoll unter 
warf, and ihn als das Innerfte Lebensprinciy bes Volks 
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in die Mitte bdeffelben hineinzog, indem er ſich bem: 
felben ganz bingab. Die Zreue ift biefelbe, in dem 
geringften fheinbaren Knechte, wie in dem Kürften 
fetbft; was die allumfaffende Liebe für das ganze Ge 
ſchlecht, das ift die heilige Treue für ein Volk; wo 
fie nicht iſt, wo fie nicht lebt, da herrfcht Unruhe, 
ewiger Widerftreit und Lnficherheit, Barbarei und 
Anarchie; felbft wo das Größte und Kühnfte errungen 
fcheint ohne fie, wird es, wenn es fich zu geftalten 
anfängt, wieder in Frage geftellt, und ſchwebt unftcher 
ſchwankend Hin und her, in ewig wechſelnder Form. 
Mehr als ein halbes Jahrhundert hat uns diefe trau⸗ 
tige Lehre nahe gerüdt. 

Eine Bürgerfchaft giebt es nur, wo alle äußere 
vereinzelte Intereffen ihre Bedeutung in einer böhern 
organifchen Einheit finden, die fi) nicht anders den⸗ 
en läßt, als durch wechfelfeitige Dingebung. Wo die 
Treue in ihrer Wahrheit hervortritt, ba verliert die 
bloß äußere Verpflihtung allen Werth, Jene ift das 
organiſch Wereinigende in der Freundſchaft, in der 
ewigen Liebe, im Staat. Dad Herz braucht bem 
Sehirne nicht Treue zu ſchwören, benn fie gehören 
fich gegenfeitig und urfprünglih zu. Alle große und 
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tiefe Geifter haben dieſes gefagt, zu allen heiteren und 
fhönen Zeiten, wenn es ihnen vergönnt war, laut zu 
werden; ja e6 mar zu jeder Zeit das Höchfte und 
Tieffte, was bie Gefchichte zu verkündigen vermochte; 
zwar in immer lebendigerer Form, immer tiefer das 
Leben umfaffend, foll es verfündigt werben, foll es 
das Dafein in feiner ewigen Einheit mit dem Geifte 
offenbaren, aber etwas Höheres als dieſes vermag keine 
Zukunft auszufprechen, es ift bie Offenbarung des 
Heils, des Gottes, der alfo die Welt geliebt hat, dag 
er für fie feinen eingebornen Sohn gab. 


Die Fenſter in den Straßen, durch welche der Kö- 
nig einziehen follte, wurden für große Summen ver: 
miethet. Zwei Familien hatten ſich vereinigt, mir 
nahmen ein Fenſter ein, ich fah, wie die ganze Be 
völkerung in Berlin zufammenftrömte; die wenigen Bes 
maffneten, die fich fehen ließen, waren nur da, um 
Unglüd zu verhüten, um das Volk, wo Gefahr drohete, 
gegen fich felber zu fhügen. — Mir war diefe Erſchei⸗ 
nung wohl bedeutend, Es war derfelbe Fürft, welcher, 
als ih MO Jahre früher zuerft das Glück hatte, ihm 
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nahe zu treten, alle Polizei zurũckkwies, mährenb ba 
Bolt auf ihn von allen Seiten zudrängte. So habe 
ich ihn kennen gelernt, fo ift er geblieben. Wo er in 
der Mitte feines Volks lebt, da lebt das wechfekfettige 
Vertrauen zugleich; er ziveifelt wie daran. — Er kennt 
wohl die Verhältuiffe, vote fie ſich verworren am ihm 
her entwideln, aber die Verwirrung entipringt nad 
fetner Ueberzeugung nur aus Mißverftändniffen. Dan 
muß fich wechſelſeitig verftändigen, nicht durch Zocn 
und Ungeftüm die Verwirrung fleigern. — Ich darf « 
verfündigen, denn ich habe es erlebt. — Eine rem 
Umgebung hat Mühe gehabt, ihn zu Überzeugen, daß 
man, wie damals bei dem Gedränge, das Volk gegm 
ſich ſelbſt fhügen müffe. Und mir war es, als träten 
bie Krieger, die ich vor 40 Jahren zuerft bei großen 
Mevien begrüßte, als das bebeutungsvolle Symbol 
bes preufifchen Staats, jest aus der Mitte ber frei 
fi) bewegenden Bürger zum eigenen Schuge bervor. 
An der Mitte diefer Bürger, welche die alten Sigma 
turen ihrer Gewerbe hervorgehoben hatten, erfchten nun 
das herrliche Königs⸗Paar, deſſen eheliches 


ein Mufter für das Land ift; beide ni 
A, geiftig ſich wechfeffeitig um 
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nichts geſchichtlich Kühnes, was Sie nicht durch Ihn 
verſteht, nichto natürlich Liebliches, was nicht durch Sie 
Ihm kund wird. Wir ſahen das hohe Paar, um⸗ 
ſpielt von der freien Buͤrgerſchaft. Was iſt hier — 
fragte ich mich — das Gebietende? Wer ift ber Ans 
führer diefer Compagnieen? Worin liegt bad Anmu⸗ 
thige Diefer wechſelnden Formen, bie ſich in der bun- 
teften Mannigfaltigkeit gefallen, und die ftarre Ein- 
förmigfeit der Uniformen verbrängt haben? Wer it 
ber Commanbirende bei diefer Parade? Der Fürſt, er 
und feine hohe Gemahlin, haben ſich dem Volke ver- 
trauensvoll hingegeben, und wer wird es wagen, an 
feinee Stelle den Gebieter barzuftellen? Giebt es etwas 
Anderes, was genannt werden Tann, als die wechfels 
feitige Hingebung, das gegenfeitige Vertrauen, das 
Herz, welches in gefunden Pulſen fchlägt, weil es 
fein eigenes Lebensprincip in einem orbnenden organis 
firenden Gehirne gefunden hat? 

Es iſt befannt, und wird in der Geſchichte nicht 
vergeffen werden, welch' eine bedeutende und reiche 
Epoche mit dem Jahre 1840 hervortrat; rei, nicht 
ſowohl an Ereigniffen, wie an Andeutungen einer viel 
bedeutenden Zukunft. In den langen Friebensjahren 
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war bie lebendige Nationalität, die ſich in mächtiger 
Sefinnung ausdrüdt, zurüdgebrängt worden, und em 
zerſtörender, abftracter Kosmopolitismus, der ſich in 
neuen Staatefchöpfungen docteinärer Art gefiel, war 
an die Stelle getreten. Eine Gefahr drohende Krife, 
eben aus diefer die lebendige Geſchichte ermüdenden und 
erfchlaffenden Rihtung, trat mit der SJulirevolution 
in Frankreich hervor; nicht ohne Schuld einer unglück⸗ 
lichen Dpnaftie, die durch eine dreißigjährige Erfah⸗ 
tung noch nicht gelernt hatte, die Zeit zu verflehen, die 
fie zu beberefchen beftimmt war. Alle Keime einer 
docteinären fogenannten conftitutionellen Anarchie, bie 
in Deutfchland fhlummerten, regten ſich drohend; ein 
Erzeugniß allfeitiger Verirrungen, allfeitiger Schub. 
Sunfzehn Jahre maren verfloffen, feit der große Kampf 
völlig ausgefämpft war. Wer wahrhaft an Deutſch⸗ 
land bing, der hatte gehofft, daß nad) einer fo tiefen 
Erſchütterung es ſich in ſich, d. h. in feiner eigenthäms 
lichen geſchichtlichen Entwickelung, zuſammenfaſſen und 
geſtalten würde; daß es begreifen würde, wie es eine 
eigene tiefe Aufgabe zu löſen hatte, nicht eine fremde. 
Aber eben als ich erwartete, daß das Deutſchland, 
welches ſeine Vergangenheit begriff, welches mich von 
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meiner frühen Augend an angezogen, für welches ich 
gelebt, gedacht, geftritten hatte, wieder aufleben follte, 
fah ich mit tiefen Kummer, wie es nicht der inhalts⸗ 
ſchweren Bergangenheit und den Keimen der feften 
Treue des wmechfelfeitigen Vertrauens, der religiöfen 
Liebe fi zumandte, vielmehr den ſchwankenden Mei: 
nungen ber Zeit und den leeren Berirrungen eines 
feindlihen Volles, melches, wie e8 früher mit feinen 
MWaffen, fo jest mit feinen Meinungen und zu unter 
drüden ſtrebte. Zehn Fahre vergingen in dieſer ftets 
wachfenden Furcht. Alles, mas duch den herrfchen- 
den Ton in der Literatur, und diefe unterflügend, in 
den Semüthern drohend fchlummerte, regte fich immer 
mehr; meine ganze Hoffnung ruhte in dem, mas ich 
von einem Fürften erwartete, dem nahe zu treten mir 
vergönnt war. Ich fah es ein, daß der rechte Krieg 
gegen Srankreich, derjenige, — durch welchen es innerlich 
überwunden werden follte, damit Deutfchland in fri⸗ 
fcher Eigenthümlichkeit innerlich aus einer Vergangen- 
heit, nicht bloß äußerlich aus fliegenden Gedanken bes 
Zages ſich erhebe und die Stellung als leitendes Prins 
cip für das Feftland einnehme, die ihm gebühre, — an 
die fürftliche Perfönlichkeit geknüpft war, der ich Treue 
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geſchworen hatte. Deutſchland ift — das wer meine 
duch ein langes Leben tief begründete Ueberzeugung 
— berufen, alle cultiviete Volker des Feſtlandes zu be 
freien, nicht dadurch, daß es feine Eigenthümlichkeit 
fremden Völkern aufzubringen fuchte, vielmehr dadurch 
daß es ein jedes Volk nach ſich felbft und nach feiner 
befonderen Geſchichte hinwies. Nur fo konnte ein tie 
feres Verſtändniß möglicdy werben, und Völker, zu eige 
ner Derfönlichkeit heranwachſend, jenes wechfeffeitige 
Geſpraͤch anfangen, welches dis Mißverſtändnifſe ber 
Zeit löfen wird, und auf befien Deramnahen alle tie 
fere Beifter der Zeit warten. So wie in Europa 
Deutfchland, fo trat in Deutfchland mir Preußen 
entgegegen, als daßjenige Land, welches als bex be 
freiende Mittelpunkt Hervortreten folle. In der gan⸗ 
zen Geſchichte diefes Staates ruheten alle Keime einer 
neuen Entwickelung. Der große Kurfärft, der recht 
eigentlih die preußifhe Monarchie begründete, war 
berufen, diefe zu beleben; er blieb dem beutfchen Sinne 
treu, ald jene bedeutende chaotiſche Miſchung von 
Anarchie einer Volksmaſſe, Abſolutismus bes Dofes, 
Unglaube und verfolgender berbarifcher Fanatiemus, 
betrügerifche Diplomatit, und von biefer unterflügte, 
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zerſtörende Waffenthat, ſich in Paris erhob, das ganze 
Feſtland betäubte, durch die Sronde ihren gährenden 
Mittelpunkt erreichte, und ſchwankend zwiſchen Anar⸗ 
Sie und Despotismus die giftige Blüthe bucch bie 
Epoche Ludwigs XIV. zuerſt, dann in tief erfchüttern: 
der Form durch die Revolution und Napoleon auf: 
ſchloß. Es mar die Epoche, die an die Stelle eines 
Dapktes, einen chriſtlichen Kalifen fegen follte, damit 
man einfehe, wie felbft eine nichtige Aftergeburt ber 
Geſchichte doch nur durch einen tieferen, der Sinnlich⸗ 
Leit unterliegenden Grund, einen vorübergehenden Glanz 
erhalten konnte. Diefer Abfolutismus, der Paris an 
die Stelle des in fih gefuntenen Noms verfeßte, 
erzeugte die Revolution und mit diefer fernen eigenen 
Untergang. ber die innere, betäubende Herrſchaft, 
die in der amflöfenden Gährung ruhete, hatte eine 
peitartige Krankheit Über das ganze Feſtland erzeugt; 
die Religion, die ſittliche Gefinnung, die Sprache war 
angeftedt, und diefe Peft herrſcht in Europa noch. 
Frankreich ſoll nicht bloß äußerlich, fondern innerlich 
überwunden werden. Nur wenn wir geheilt ſind, wird 
das Deutſchland entſtehen, dem ich mich geweiht habe, 
und mas mir Schelling war in meiner Jugend in wiſ⸗ 
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ſenſchaftlicher, das ward mir in gefchichtliher Ruͤckſicht bie 
fürſtliche Perfon, an melche ich mich anfchloß in meinem 
Alter. Er beftieg den Thron; im Lager erzogen, mußte 
ee als Kind nody mit feinem Vater nad) ben äußerften 
Grenzen des Reiches fliehen; ex erlebte in früher Ju⸗ 
gend den großen, fiegreihen Kampf in der Mitte der 
Kämpfenden; fein ganzes Kindesleben und feine jugends 
lichen Jahre haben es ihn gelehrt, wie die rettungs⸗ 
tofefte Lage eine Verheißung in ſich einfchließt, wenn 
fie ein göttliches Recht feſthält. Er trat jetzt hervor. 
Mie er öffentlich erfchien, in der alten Hauptſtadt des 
Königreichs, wie er aus der Mitte des erwachten bür- 
gerlihen Bewußtſeins emporftieg, Preußen als das 
eigene, ihm von Gott angerviefene Reich zu beherr⸗ 
fhen, ift und Alten in frifhem Andenken. Eben im 
diefer Zeit zeigten fich politifche Verhältniſſe, die uns 
mit dem woichtigften Kampfe, den wir noch zu be: 
ſtehen haben, bedrohten. Wer war e8, der damals 
das deutſche nationale Bewußtſein im innern, mäch⸗ 
tigen Mittelpunfte vereinigte, daß es laut warb und 
bie lange vermißte Sprache fi miederfand? Er war 
e6. Welche bedeutende Stellung Preußen damals eins 
nahm, ift einem Jeden bekannt, 
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Am Rhein ruhte ein altes Denkmal deutfcher 
Größe, in feiner Art das Eoloffalfte und zugleich das 
tunftreichfte, welches die ganze Gefchichte des Gefchlechts 
jemals fah. Als Deutfchland feine eigentliche gefchichts 
liche Bedeutung zu verkennen anfing, erlahmten bie 
Hände, verftummte der Eunftreiche Geift, und unvoll⸗ 
endet liegt das große Werk da. Aber es hat feinen 
kühnen, die Zeit beherrfchenden Sinn für alle Zeiten 
ausgefprochen. Wir follen den Bau aufnehmen und 
erneuern, nicht fo wie er durch die Erlahmung ber 
Zeit ſtockte, aber im frifch erneuerten Sinne. Was 
ein erfranktes Leben erfrifchen will, muß felbft leben- 
dig fein; es ſoll nicht bloß fich paffiv hingeben, es foll 
die alte, in ſich erkrankte Zeit über fich felbft aufltlä- 
ven, daß fie neu erftehe. Das wirklich Belebenbe 
einer neuen Zeit ift nur confervativ, indem es zugleich 
progreffiv ift. 

Hier nun an diefem Gebäude, ald an dem unver: 
gänglihen Spmbole für ganz Deutfchland, trat der Fürſt 
hervor; nicht bloß von den vielen Zaufenden, bie, 
bingeriffen feine Worte hörten, ward er vernommen; 
was von gefchichtlich deutlicher Erinnerung tief ſchlum⸗ 
mernd in völliger Bewußtlofigkeit verfunten, von den 


heramirrenden Begriffen des Tages betäubt, in den 
Midionen Gemüthern bes deutſchen Volkes ruhte, 
vernahm ben Ruf. Seit der Zeit der Kreuzzüge wat 
keine ähnlihe Stimme, welche die Geſchichte in ſich 
erbeben machte, und an der nämlichen Stefle, ver 
nommen. Verwöhnt, weil ic das Gluͤck hatte, fo 
viel Großes unmittelbar zu erleben, beweinte ich meine 
Abmwefenheit, wie bie von Belle-Alliance. 

Die Rebe verflummte, die große Erhebung ber 
Gemüther mit ihnen, Alles verbarg fi in die Wol⸗ 
Een ber verwirrenden Gegenwart. Aber wir wiſſen, 
daß der Tag nabe ift; und die düftern verdunkelnden 
Wolken machen uns nicht irre. 


Daß ımfere Zeit mehr eine gährende, proviforifche 
mehr auf eine Zukunft, die ſich geſtalten will, als auf 
eine in. ſich ruhende, abgefchloffene, bleibende Geſtal⸗ 
tung bindeutende, in allen ihrem mannigfaltigen Rich 
tungen genannt werden muß, if eine Anſicht, bie fi 


— 





447 


— — — — — 


ſo allgemein ausgebildet hat, daß ſie als die herrſchende 
betrachtet werden kann. Durch ſie wird der Unzu⸗ 
friedene, wie der in ruhiger Zuverſicht für die Zu⸗ 
kunft Wirkende in Thätigkeit geſetzt, und wenn im 
irdiſchen Leben eine ſolche Anſicht zu allen Zeiten 
da war, fo drängt fie ſich doch in unſeren Tagen, 
da frühere Zeiten bis zu den dunkelſten immer 
lauter werden und, nachdem ſie vergangen ſind, 
wieder auferſtehen, um ein Verſtändniß zu finden, 
welches fie in ihrem irbifchen Dafein nicht zu finden 
wußten, befonders auf. Eine Betrachtung werde ich, 
von dieſer Vorausſetzung ausgehend, anftellen. Sie 
fol in demjenigen, mas ich erlebt habe, meine Zus 
tunft darftellen, wie fie mir hoffnungsvoll entgegen- 
kommt, und ohne das Gepräge ber Subjektivicät ab: 
zuleugnen, als ein Fortlebendes, Drbnendes zu ent 
hüllen ſuchen; das Fortfchreitende in unfern Tagen, 
in fo fern es ein Unfterbliches in fich enthält, enthüllen, 
die Gegenwart ihrer wahren Zukunft näher rüden, das 
zugeſtanden Unfertige demjenigen gegenüberftellen, was 
man in Übereilender Haft abfchließend, als ein Ferti⸗ 
908 hinftelen möchte. 

Was uns auf eine folhe Weife entgegenkommt, 
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geht nicht von einem Einzelnen aus, es erſcheint als 
eine Bewegung des ganzen Geſchlechts, und dadurch 
als eine That des leitenden liebenden Gottes. Es 
giebt der Thätigkeit der Zeit im größten wie im 
Heinften Kreiſe ihre eigentlichte Bedeutung. Was 
wir Segen nennen, erhält feine befeligende Kraft 
buch eine Betrachtung Ddiefer Art. Und ziemt fich 
das Gebet für den reis, der fih dem Grabe 
nähert und fich feinen nahen Tod nicht verbirgt, 
daß Gott dasjenige, welchem er wahrhaft nach feinem 
Willen für das Fortfchreiten des Geſchlechts, eben 
daher durch feine Gnade geftügt, nachſtrebte, beſtä⸗ 
tigen und fegnen möge, fo wird man ed ver 
fteben und entfchuldigen, wenn ich von Allem mid 
abmende, was uns in unruhige Bewegung fest und 
dem unfterblichen Keime einer heilbringenden Zukunft 
mid) zumende. 

Die tüchtige That ziemt ſich für das rüftige Alter, 
und nicht für einen jeden in meinem Alter würbe ein 
Entfhluß, wie der meinige zu rechtfertigen fein; für 
denjenigen nämlich nicht, ber eine bebeutenbe äußere 
That in der Gegenwart auf beftimmte Weiſe zu volls 
enden berufen if, Auch ich babe unfertig, wie alle 
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meine Werke vorliegen, über Manches noch Rechen: 
fhaft abzulegen und bitte Gott, daß er mir Zeit und 
Kräfte gönne, damit ed, wenn auch unvolltommen, 
gelinge. Derjenige, an welchen Gott meine Hoffnung 
für eine größere Zukunft am engften angefchloffen hat, 
mein König, dem ich vertraue, muß ganz für bie Ge⸗ 
‚genwart thätig fein. Aber was ich in der Gegenwart 
fuchte, deutete von jeher betrachtend auf eine Zukunft und 
wandte fich diefer zu. Ich fuchte Deutfchland; ich fand 
es dem drobenbiten Untergange hoffnungslos preisgegeben 
und lebte mit aller Macht meiner Gegenwart nur für 
feine Zufunft. Ich fehe es jest in der Verwirrung 
der Zeit, innerlich von dieſer ergriffen, und dennoch 
beftimmt, eine große Zukunft zu erringen. Ich fah, mie 
in früheren Zeiten diejenigen äußeren Verhältniſſe, 
die Deutfchland mit dem Untergange drohten, auch 
mein kleineres Vaterland ergriffen und feiner Zer⸗ 
flörung entgegen zu führen fchienen, es jest wieder und 
zwar auf eine bedenkliche Weiſe in den Kampf ver 
mirrender Meinungen bineinriffen. Hier wie dort 
Enüpfen fi) meine Hoffnungen an bie Gefinnungen 
fürftlicher Perfonen. 
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Was uns daher hier beſchaͤftigen ſoll, iſt der er 
wachte Sinn, der ſich zur geſchichtlichen Gefinnumg 
fteigert, und ohne daß man fagen ann, daß biefe bie 
Macht durch irgend eine Perfon erhielt, Wurzel faßte 
in der Geſchichte und unfere Zeit umterfcheidet von 
einer vergangenen. 

Ich fange mit demjenigen an, was, wenn gleich 
nur beſondere, wenn man ſie ſo nennen will, engere 
Verhaͤltniſſe ergreifend, doch eine höhere ſittliche Be 
deutung hat. Daß das Chriftenthum die Sclaverei 
des Alterthums vernichtete, wird allgemein zugeftanden, 
und dennoch erzeugte fie fich wieder und zwar in ber 
furchtbarſten Geftalt, wie die Religionsverfolgung den 
graufamften Haß aus der Quelle der Liebe fchöpfte. 

Unferer Zeit ift es erft gelungen, auf immer ben 
Sclavenhandel als ein Verbrechen in den geſchicht⸗ 
lichen Goder des Geſchlechts hineinzutragen. Sch nenne 
diefe Bewegung der Gefchichte zuerft, weil fie ber Zeit 
nach bie erfte war, die auf eimen rein fittlichen Moment 
gegründet hervortrat, weil fie die Geſammtmaſſe der 
Gultur in ihrem Gegenfage gegen bie Völker, die wir, 
um einen Ausdrud der Alten zu brauchen, die bar 
barifche Menfchenmaffe nennen können, umfaßte, weil 
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fie zuerſt das gefammte Geſchlecht in berfelben Alles 
erlöfenden Geſchichte Gottes aufzunehmen anfing, dann 
aber auch, weil biefe erfte Morgenröthe eines beſſern 
geſchichtlichhe Sinnes in meinem Vaterlande heil 
wurde. Und ich geftehe, bag ich mit befonderer Freude 
die Aeußerung des verftändigen, befonnenen, durch 
feine Geſinnung hochgefchäßten, wie durch fein Geſchick 
bemunderungswürbdigen Robert Peel vernahm, als er 
in einer fchönen Rebe, in einem bedeutenden Momente 
gehalten, auf die fittlich gefchichtliche Macht der geſetz⸗ 
gebenden Erklärung eines Beinen Staates aufmerkfam 
machte, die durch ihren fittlihen Inhalt, fo wie fie 
ausgefprochen wurde, eine gebietende Gewalt über alle 
Staaten erhielt! Der Schavenhandel ift leider nicht 
unterdrückt, leider hat er an Graufamkeit und Scheußs 
lichkeit zugenommen, aber nicht angegriffen ift, ber 
Coder, der von jest an auf immer in der Geſchichte 
gebietet. Nord⸗ und SüdsAmerikaner, Spanier und 
Portugiefen bleiben gefchichtlicdy ald Verbrecher bezeich- 
net, denn das Geſetz, welches fie richtet und verdammt, 
läßt fi, einmal veröffentlicht, niemals zurücknehmen. 
Die Engländer gingen weiter, fie nur konnten es, als 
fie die Schaven freifprachen. So hat eine neue Epoche 
99* 
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in dem Verhältnis des Geſchlechts begonnen, ohne daß 
wir irgend einen andern Urfprung zu bezeichnen ver- 
mögen, als die durch das Chriftenthum hervorgerufene 
innere fittliche Bewegung des Geſchlechts. 

Wir treffen auf eine zweite Epoche, die das Ver⸗ 
haͤltniß der Völker untereinander fittliih zu orbnen 
verfpriht: die innere Umänderung bipkomatifcher Grund⸗ 
fäge, wie fie in ber frühern Geſchichte vorhertſchten 
und im dreißigjaͤhrigen Kriege beſonders mächtig wa⸗ 
ren. Es liegt freilich bier eine nationale Kaſuiſtik fehr 
tief, und fie iſt ſchwer auszurotten. Und wenn das 
Verhältmiß zwiſchen den cultivirten Völkern und ben 
Barbaren als ein verdammungswürdiges, ja verbredye- 
riſches beurtheilt wird, fo muß das zmwifchen den cultivit⸗ 
ten Völkern felbft, wie es ſich geftaltete, noch ſtrafwür⸗ 
diger erfcheinen. Doch ift e8 nicht zu leugnen, daß 
dasjenige, was ſich zuerft durch die Fromme Gefinnung 
einer heiligen Alliance äußerte und freilich zu wenig 
aus den damaligen nationalen Verhältniffen felbft er 
zeugt wurde, daher auch zu ſehr auf eine ſchwache 
Derföntichkeit hinwies, dennody als eine, wenn auch 
feuchtlofe, Andeutung einer innern zulünftigen fittli- 
Ken Geftaltung betrachtet werben muß, bie ſich in 
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der Gefchichte Bahn brechen will, und deren innerfter 
Keim ſich nicht mehr verdrängen läßt. Fragen mir 
nun, wie biefe Stimmen laut wurden in ber Gefchichte, 
wodurch fie den großen Einfluß gewannen, fo fünnen 
wir feine andere Quelle als die (wenn auch nur 
mittelbar) der chriftlichen Retigiofität, nachweiſen; fie 
ift entftanden, ohne daß wir einen menſchlichen Ur: 
fprung nennen Binnen. Wilberforce ſprach nur eine 
Sefinnung aus, die fhon da war, ohne laut gewor⸗ 
den zu fein. Dahingegen treten die Richtungen mo⸗ 
derner Bildung einzeln betrachtet, nicht mit der Sichers 
. heit eines Beftandes hervor, und wenn fie eine ſolche 
dennoch erhalten, fo gründet ſich die Zuverficht unfe- 
rer Hoffnung nicht auf die Sorm, in welcher fie er 
fchienen find. Alles, was ordnend ift in der Gefchichte 
der Gegenwart, will den Frieden, und zwar durch 
ein wechfelfeitig fittliches und redliches Verhältniß der 
Völker zu einander; und dennoch ruhen die man: 
niofaltigften Mißverftändniffe allenthalden. Diefelbe 
Maffe, die alle ordnende Vergangenheit verdrängen 
will, fucht den zerftörenden Daß der Völker gegen 
einander zu nähren. Denn drohend tritt uns ale 
ein Vorzeichen die Zeit der Revolution entgegen, und 
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dennoch nur als ſchwaches Vorzeichen einer noch mäch⸗ 
tigern Zukunft. Alle Momente der Geſchichte wollen 
in jedem Gemüth wach werden, der ordnende Inſtinkt 
einer bewußtloſen Treue, die ſich einer höhern Leitung 
mit Hingebung unterwarf, und eine geſchichtliche Maſſe 
bildete, entweicht immer mehr, und ein jeder Krieg 
wird ein bis zur Religion gefteigerter Meinungskrieg 
mit allen nächtlichen Zeichen des Fanatismus werben. 
Das Bewußtſein, daß es fo fei, das Schreden ver 
einer folchen zerftörenden Zukunft, tft felbft ein ge 
fchichtliche® getworden und die europäifchen Völker fe 
hen baher bewaffnet gegen einander mit einer Anſtren⸗ 
gung, welche bie Früchte des langen Friedens in ihrer 
viel verfprechenden Entwidelung zurüdhätt. Aber eben 
bier, wo ein dunkles Geſchick droht, tritt eine mäd: 
tige Bildung hervor, durch welche die drohende Gefaht 
abgeleitet zu werden fcheint. Sie ift eine Schöpfung 
der Begeifterung, von welcher die beutfchen Voölker 
ergriffen wurden, als ihr Untergang nahe fehien; fie 
trat aus einer Gefinnung hervor, die damals alle Ge⸗ 
müther durchdrang und nur ein Gefchöpf eines vor 
Übergehenden Enthufiasmus zu fein feheint, aber ber 
noch bleibende Wurzel in der Gefchichte gefaßt hat. Die 
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Weberzeugung, daß ein jeder Bürger, ber mwaffenfähle 
ift, Krieger fein müfle, daß ein eigenthümlicher Befig 
nur zum wahren geiftigen Eigenthum gefteigert werden 
tönne, wenn er, wie eine gefunde Örganifation, indem 
er ſich Präftig entwickelt, zugleich einen jeden Angriff 
abzumehren vermag, wie er in jenen herrlichen Tagen 
entftand, fand eine orbnende Perfönlichkeit, und Scharn- 
borft ift der MWülberforce aller europäifchen Krieger ge 
worden. Die Entwidelung biefer für alle Zukunft 
wichtigen Schöpfung gedeiht am fröhlichiten, wo fie 
entftand, und bie Maſſe unferer gemeinen Krieger hat 
eine Wiedergeburt erlangt, die denjenigen, der frühere 
Zeiten kannte und erlebt hat, in Erftaunen fegen muß. 
Es ift mir eine Freude, ben preußifchen Soldaten zu 
begegnen; das mechanifche gemiethete Gefchöpf ber 
bloßen militairiichen Parade verfchwindet immer mehr. 
Diejenigen, bie jene Zeit in ihrer Beſchränktheit auf: 
recht erhalten wollen, anftatt mas damals fidy einfeitig 
ausbilbete, für eine höhere Geftaltung frei zu gebrau⸗ 
hen, find die Unglüdtihen; denn fchon feit Jahren 
erkannte ich ben Sinn, der meinen König durchdringt. 
Er ift im Lager erzogen, aber in einem Lager, wels 
ches von dem Geifte eines Eriegerifchen Volkes burch- 
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deungen war. Was damals Alle erhob und begeiſterte, 
ift ihm ein inneres bleibenbes Lebenselement geworden. 
Der Soldat ift nicht mehr ein bezahlter, der den Bär 
ger vertheibigt, ein jeder eigenthümliche Mann verthei- 
digt fich ſelbſt. In ihrem ebdeiften Sinne tft die alte 
Aeußerung: pro aris et focis fämpfen, eine volle 
- lebendige Wahrheit gervorden. Dadurch ift nun der 
Krieg ein innere® Element des Friedens; bie zweck⸗ 
mäßtgfle, vecht eigentlich practifhe Schule der allge: 
meinen Cultur bat ihren fruchtbarften Boden gefuns 
den, und eine jede mit Krieg drohende Zeit, auch wenn 
fie ohne Kampf verfchwindet, ift ein, alle Richtungen 
des Stantslebene .erfrifchender Moment. Wir erlebten, 
wie zur Zeit der Begeifterung 1813, eine ähnliche 
Epoche im Jahre 1840. Was fo in Preußen entftand, 
iſt europäifch geworden. Alle Völker erlennen die Vot⸗ 
züge ber preußifchen, und wie wir fie jest ſchon nen- 
nen bürfen, der deutfchen Bewaffnung, und die größten 
fremden Staatsmänner fehen in den Schwierigeiten, 
fie einzuführen in ihrem ganzen Umfange, an 
bes Staatslebens, die fie tief betrauern. 

Menn nun aud) ein Krieg unvermeidlich tft, fo iR 
dasjenige, was unfere Zuverficht begründet, was bie 








457 


Hoffnung fefhält, dag ein fittlihes Moment wechfel- 
feitiger Anerkennung der Völker, mit biefem eine im⸗ 
mer reifer werbende Berfländigung, die höhern geiftigen 
Keime erhalten und in ihrer Entwickelung fördern 
wird: die anerfannte Abſicht aller europäiſchen Völker, 
den Frieden zu erhalten, wo Leibenfchaften der Mafſſe 
Den Krieg hervorrufen möchten. Je länger es den 
Hürften gelingt, den Ausbrud, eines Krieges zu ver 
hindern, defto weniger gefährlich wird er, denn deſto 
mächtiger werden die ordnenden Geifter des Gefchlechts, 
die den rohen Zuftand bes gegenfeitigen Angriffs be: 
ſchwoͤren, und deren immer mehr wachſende Beben: 
tung für die Zukunft, wie ich fie inmitten der gäh— 
renden Verwirrung der Gegenwart erkenne, jetzt ange⸗ 
deutet werben fol. 

Da begegnet mir dann zuerft trößtend die geiftige 
Entwidelung des Erkennens, der Wiffenfchaft und Kunft. 
Die Geſchichte, wenn fie wahrhaft progreffiv ift, fchreitet 
in ſcheinbarem Widerfpruche, wie jene büßenden Pilger, 
die bei jedem Schritt vorwärts einen halben rückwärts 
thaten, zu ihrem Ziele. Es ift ihre eigenfte Bedeu: 
tung, auch hierin Nachfolgerin des Erlöſers zu fein, - 
der die ſchlummernden Geiſter der Vorzeit erweckte. 
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Die Geſchichtsforſchung, wenn fie die Thatfachen, als 
folche von allen träbenden Verhältniffen gereinigt, her 
vorzuheben verfucht, gewinnt eine Zukunft, die ben 
erworbenen Schag nie wieder verliert. In unfern 
Tagen, wo fie biß zu einem Moment gelangt iR, 
weicher früher gar nicht benugt werden konnte, we 
fie fih auf die frühefte Naturbewegung ber Völker 
und die durch biefe hervorgerufene Metamorphofe ver 
wandter Sprachen zurüdhieht, und alle ſchwankende 
Ueberlieferungen durch diefen ſichern Maafftab zu prüfen 
unternimmt, bat eine Bafe erhalten, die, was fie mit 
Sicherheit gewinnt, für alle Zukunft befist. Natur: 
unterfuchungen biefer Art fchließen die dunkelſte Wer 
gangenheit auf und werfen ein Licht auf alle fpätere 
Zeiten. Wir miffen, weichen Werth unfer König auf 
Sorfhungen diefee Art legt, und wie er den Dann 
geehrt hat, welcher der Gründer einer neuen Wiffen: 
fhaft wurde. Die immer weiterfchreitenden unermüb⸗ 
lichen -Quellenforfcher entreißen die Gefchichte inmer 
mehr dem unfichern Wechſel ſchwankender ſubjectiver 
Vorſtellungen, und wenn auch die Arbeiter in dieſem 
mühfamen Felde der Maſſe der Unterſuchungen nicht 
felten zu unterliegen fcheinen, fo läßt ſich doch ber 
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höhere belebende Beift nie völlig verdrängen. Wir 
befigen zwar nicht in unfern Tagen Geſchichtsforſcher 
wie die Alten, die in ihrem Volke eine fichere Deimat 
erkannten, und von biefer aus mit freiem, großartigen, 
naturfiherem Blicke ſich felbft in die Mitte aller bes 
Fannten Völker ftellten, mit hellem Auge um fid 
fchauten, wie der fcharf beobachtende Naturforfcher in 
der Mitte der gegebenen Geftalten, Alles gelten laſ⸗ 
fend und anerkennend, eben weil ed da if. Wir find 
noch beberrfht von Berichtigungen, die auf uns 
einftrömen, und während die fortdauernde Gorrectur 
uns ganz in Anfprud nimmt, dürfen mir faum an 
die Fortfegung des Tertes denken. Wie doch dürfen 
wir hoffen, daß diefe ung gelingen follte in einer Zeit, 
in welcher unfere tieffte Nationalität zugeftanden keine 
Gegenwart ift, fondern durchaus eine Zukunft, wenn 
aud) eine Feimreiche und hoffnungsvolle? 

Aber die Wiſſenſchaft, die als folche die reinen 
Zhatfahen am fhärfiten hervorzuheben vermag, — 
Thatſachen nämlich nenne ich Gegenftände ber Erfah: 
rung, die von allen ſchwankenden Meinungen losge⸗ 
tiffen, uns und felbft unfer Denken beherefchen, und 
eben wenn wir die Derrfchaft unbedingt anerkennen, 
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uns frei erklären — die Naturwiffenfchaft tft mit einer 
Macht hervorgetreten, di? unfer ganzes fociated Leben 
geftaltet hat. Es wäre vollkommen überfläffig, bier 
eine Betrachtung anzuftellen, die auf eine faft betäu- 
bende Art die Gegenwart befchäftigt;s nur eine Seite 
derfelben gehört hierher und darf nicht unerörtert bleiben. 

So wie die Menge der foharf erkannten und in 
ihren Verhältniffen beftimmten Zhatfachen wächſt, wird 
auch das Denken durdy feinen erfahrungsmäßigen In: 
balt fchärfer und in fich ficherer. Völker find, nad: 
dem fie einen Blütepunft erreicht und Zeiten erlebt 
haben, deren Verluſt ewig betrauert wird, im eine 
bedaurungsmürdige Barbarei zurüdgefunten; es frägt 
fih, ob ein Unglüd ähnlicher Act für die cultivirten 
Völker zu befürchten fteht. Zwar wäre ed durchaus 
voreilig, in dem Aufblühen der naturwiſſenſchaftlichen 
Studien, in ber Virtuofität der Mechanik, der Chemie 
z. B., ein Sicherungsmittel gegen eine zukünftige Barba⸗ 
rei zu finden. Man könnte vielmehr ſehr wohl eine Zeit 
erwarten, in welcher die in diefer Richtung am meiften 
ausgebildeten europäifhen Voͤlker eine Rolle fpielen 
würden, tie Griechenland während der glänzenden 
Zeit Noms, oder die Bpzantiner, während die Ger: 
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manen fliegen. Aber von diefer Richtung der rohen 
Technik in ihrer geifttofen Virtuoſität ift hier gar nicht 
die Rebe, obgleich auch fie eine Bedeutung bat, die 
nicht überfehen werden darf. Es entfteht vielmehr 
inmitten diefer machfenden Kunft, id) möchte behaup⸗ 
ten wie in der Gefchichte der Erde, nachdem der Kampf 
der rohen Elemente gemäßigter geworden, eine höbere 
Bedeutung eigenthümlicher gefchichtlicher Geftaltung. 
Je leichter erzeugt, je ficherer und anmuthiger geftaltet 
der Gegenftand menfchlicher Arbeit erfcheint, defto mehr 
ninmmt er auch die höheren, ordnenden, organifirenden 
Kräfte in Anfpruch, und in fofern tft in unfern Ta⸗ 
gen eine Erfcheinung hervorgetreten, bie, je beroußtlofer 
fie ſich gebildet hat, defto hoffnungsvoller der Betrach⸗ 
tung entgegen tritt. Die Mevolution und ihre un- 
glüdlichen Früchte entftanden dadurch, dag man an⸗ 
ftatt ſich der fchaffenden, die Gefchichte beherrfchenden 
Zhätigkeit hinzugeben, fid) den allgemeinen Reflectionen 
zumandte und von diefen eine nicht bloß fichere, ſon⸗ 
dern fehr fchnelle Hülfe erwartete. Nun ift mehr oder 
weniger in allen Bürgern durch die wachſende mate: 
rielle Cultur, durch die Entftehung neuer Organe, die 
die Reichtigkeit der Bewegung, die Klarheit der Mit: 
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theilung und dadurch die Möglichkeit einer wechſelſei⸗ 
tigen Berftändigung entwideln und fördern, eine ent 
gegengefegte Richtung in der Sefchichte wach gemorben, 
deren Eriftenz wir wenige Jahre früher kaum geahn- 
det hätten. 

Es find nur 21 Jahre verfloffen, feit Ofen bie 
Naturforfcher Deutfchlands zum mechfelfeitigen Der 
ftändniß verfammelte. Es war eine Volksverſamm⸗ 
ung, die fich der im Anfange des fiebzehnten Jahr⸗ 
hundert durch Baco veranlaßten ariftoßratifchen ber 
Academie gegenüber bildete; auch blieb fie Jahre lang 
auf die Naturforfher und auf Deutfhland befchränft. 
Was ift es nun aber, wodurch biefe Art ber Ber 
eine allmälig europäifch geworben ift, fo mächtig, daß 
fie alle bedeutende Befchäftigung umfaßt, eine jede in 
ihrer Eigenthümlichkeit fefthält, eine wechfefeitige Ber: 
ftändigung für lebendige Entwickelung innerhalb be⸗ 
ſtimmter Grenzen fucht, und dadurch ſich zu fördern 
ſtrebt? Sind die Vereine nicht in wenigen Jahren, 
als Früchte des Friedens, in allen Ländern mächtig 
germorden? Wer kann fagen, er fei der Ucheber einer 
neuen Richtung der Cultut, die offenbar mit wunder 
barer Gewalt fi aus allen Richtungen des fich in 
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fich befinnenden geſchichtlichen Lebens erzeugt hat? 
Ich fcheue mich. nicht, es auszufprechen, baß ich in 
biefer Richtung eine geſchichtliche Wiedergeburt des 
Geſchlechts ſchaue. Die Corporationen früherer Zeiten 
erzeugten eine innere Zerfplitterung, einen egoiftifchen 
Separatiemus, welcher das ganze Staatdleben ans 
ſteckte, von diefem ging die töbtende Selbſtfucht der 
Innungen, Monopole, Dandelsbefchräntungen aus, 
und das Staateleben aller Völker verwidelte ſich in 
Widerfprüche, die Ketten erzeugten, bie immer drüdens 
der wurden, daß man nur durch eine gemaltfame That 
der gefährlichften Art fie zu fprengen vermochte. Jetzt 
wollen diefe Corporationen ſich wieder erzeugen, aber 
in einem höheren geiftig lebendigen Sinne Wenn 
eigenthümlich geiftige Organe fich in ſich verfländigen, 
dann merden fie auch fich untereinamber verftehen. 
Aber wie diefe munderbare Umkehrung der Gefinnung 
nicht willkürlich entftanden tft, fo kann auch ihre Bil: 
dung nicht durch eine äußere Compoſition der Vereine 
herbeigeführt werben. Die Ordnung der neuerwachten 
GEorporationen bildet fi) offenbar durch eine Bewe⸗ 
sung des Geſchlechts, und die lebendig geftaltenden 
Momente dieſer Bewegung werden durch eine höhere 
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Hand geleitet. Noch iſt dieſe Richtung in dem erſten 
Keimen; nur wer nicht ſinnlich in einer engen ſchwan⸗ 
‚tenden Gegenwart, fondern in der Gefchichte Lebt, 
kann die große Hoffnung feſt halten, die ihm bier als 
ein bleibendee Gut des Geſchlechts heiter und gefchwän- 
gert von einer mächtigen Zukunft entgegentritt. Daher 
befchränten fich diefe Vereine nicht bloß auf materielle 
Intereſſen; auch bie böchften fuchen eine fichere eigen: 
thümliche Geſtaltung, die freilich allenthatben jegt noch 
eine unfichere, unreife genannt werden muß, und fo 
betrachtet, ſchwach, ohnmächtig ift, fo daß ein jeder 
Verein für fich billig manchertei Tadel unterliegt. Denn 
noch find dieſe Gemäther übertäubt von dem abfiract 
Allgemeinen, jebe beſtimmt eigenthümliche Bildung 
vernichtenden revolutionären Gefchrei, welches immer 
gefegwidriger, tobender, widerwärtiger wird, je mehr 
es feinem Untergange entgegen geht. Es ift body auf: 
fallend, wie die revolutionäre, bie abfolut einfeitig 
tosmopolitifhe Richtung in ihrem Kortgange fich er 
griffen fieht von einer Thätigkeit, die in jeder fon- 
dernden Form einen beftimmten Inhalt fucht. 

Bis auf diefe Stelle habe ich der Betrachtung 
ihren allgemeinen Charakter nicht nehmen wollen, bier 
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aber draͤngt ſich die Nothwendigkeit auf, die Bedin⸗ 
gung zu erwägen, unter welcher eine wechſelſeitige 
Verftändigung, eine Einheit der noch getrennten Vereine 
möglich wäre. Die Begünftigung einer höhern, blei⸗ 
benden, das menfchlihe Geſchlecht liebenden Hand, 
welche vorausgefegt werben muß, wenn, was uns fo 
Hoffnungsvoll entgegenwintt, als eine heitere gefchicht: 
fiche Wirklichkeit hervortreten foll, kann nur durch eine 
menſchliche Perfönlichkeit, ber wir und vertrauunges 
voll bingeben, verwirklicht werden. Welcher bebeus 
tendere Menſch ergreift fich nicht in Momenten feines 
Lebens, in melden er auf den harten Widerſpruch 
zwifchen dem, was er im beften Sinne ausführen möchte, 
und was er nicht zu thun vermag, ftößt. Der Wohls 
thätigfte muß mit harter Entfagung feine Wohlthat, 
der an bedeutenden Entwürfen Reichfte feine ideenreiche 
Thätigkeit befchränten. Wie oft beklagen wir ung, 
wenn wir eine folhe Erfahrung machen; wie unfähig 
find wir, das für uns Deilfame, weldyes in ihr liegt, 
zu erkennen; denn was in unferer wohlthätigen Ge⸗ 
finnung echte Liebe, was in unfern ideenreichen Ent⸗ 
würfen Wahrheit ift, hat ein Dafein, unb wir wür⸗ 
ben uns meniger beflagen, wenn wir bie Selbſtſucht 
Steffens, Was ich erlebte x. 30 
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der That hinzugeben, und das Edelſte unſeres eigenen 
Daſeins auf einen andern mit hingebender Treue zu 
übertragen vermöchten. Freilich ruft man mir laut 
entgegen, ſolche Geſtalten fuchen wir ja alle, und wenn 
wir glauben fie gefunden zu haben, fo tritt uns nur 
an ber Stelle der eigenen eine fremde Selbſtſucht ent; 
gegen, die des Meichen, des Adels, des Kürften. Wer 
nur bei biefer Erfahrung bie Wahrheit fucht, der fängt 
‚die Prüfung bei fi felber an. Er frägt billig, ob 
feine Selbftfucht nicht die fremde erzeugt und flärft, 
ob er die hälfreiche Geftalt, die nur durch Dingebung 
zu gewinnen ift, nicht von fich ſtößt. In allen be 
fondern Fällen müſſen wir gefteben, daß Reichthum, 
Macht, gebietende Gewalt über die Verhältniffe, bie 
Bedingungen eines mächtig orönenden Dafeins find; 
ber geiftig Bedeutende wunſcht biefe Güter nur, um 
auf eine ſolche höhere Weiſe chätig fein zu können. 
Wenn nun keiner entfagen will, keiner mit Freuden 
durch einen andern verwirflicht ſieht, was ihm nicht 
vergönnt ift, ja wenn keiner, wie ein Jeder es mehr 
oder minder vermag, durch ein eignes reinigendes Da⸗ 
fein hier die Macht, dort die treue Dingebung zu ver 
edein fucht, dann entfteht die wüſte WBarbarei des 
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Communismus unferer Tage. Ein Feder will nicht 
bloß dem abftracten Rechte, fondern auch dem Beſitze 
nad) dem Andern gleich fein. Nicht von innen heraus, 
— wo jedes Daſein aus einer tieferen Quelle, als bie 
ber Sinnlichkeit entfprungen ift, wo bie Verhättniffe, 
unter welchen wir geboren find, die Bedingungen, uns 
ter welchen wir unfere Entwidelung fanden, die Ta⸗ 
Iente, mit welchen wir begabt find, uns in ein höheres 
göttliche Dafein verfegen — fondern durch ein ſittlich 
zwingendes äußeres Verhältniß foll eine Gompofition 
entftehen, eine mechanifche Gleichmaͤßigkeit, durch welche 
feiner fi mächtig zu entwideln vermag, ein Jeder, 
was er ift, nur auf negative Weiſe, dur die Be 
ſchränkung aller Übrigen wird. Da will Peiner es ein- 
fehen, mie die wechfelfeitige gleiche Negation nie ein 
Lebensprincip werden kann, nicht einmal ein mittel: 
mäßiges, noch viel weniger ein heitered großartiges 
Leben zu erzeugen vermag. 

Saffen wir nun diefe Anfiht und halten fie feft, 
mdem mir die Bewegung der ganzen gefchichtlichen 
Zeit betrachten und in jener ein Fortfchreiten eines 
lebendigen durch Gott geleiteten Individuums erkennen, 
dann begreifen wir, wie ein Bewußtſein des geſamm⸗ 
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ten Geſchlechts, tiefer begründet, als das in verſchie⸗ 
denen Formen der vorübergehenden Zeiten, die Völker 
durchdringen muß. 

Ein jedes Volk bildet ſich aus dieſer Überfinnlichen 
Quelle, geleitet durch diefes tiefere Bewußtſein, und 
Alles was ordnend in der Erfcheinung Geſtalt gewinnt, 
erhält feine Bedeutung durch fi. Das ſinnliche Bes 
wußtfein ift von einer ihm fremden Natur ergriffen, 
e6 wird von diefer beherrfcht, und menn der ordnende 
Berftand eine innere Herrfchaft ausübt, fo vermag 
diefe doc die der Natur nicht aufzuheben, und eine 
fremde Gewalt beharrt im Erkennen. Wir Eönnen 
die Knechtſchaft nicht aufheben, die uns in der Er 
fheinung bis in das Innerfte unferes Dafeins feffelt. 
Jenes höhere Bewußtſein, durch welches wir mit bem 
ganzen &efchlecht geiftig verbunden find, kennt biefe 
Feſſeln nicht, e8 bewegt fi) unabhängig von ben Be 
dingungen der Zeit, es tft ganz in jeder Perfönlichkeit, 
ihr eigentliches Wefen, die Stätte ihrer Freiheit. Dem 
handelnden Individuum erfcheint es ald das innerlich 
gebietenbe, jede finnliche Bedingung abmeifende Ges 


wiſſen, dem erfennenden, als bie fchaffende Thätigkeit, 
die allen jenen finnlihen Bedingungen, die das Ge 
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wiſſen abmeifen fol, eine pofitive Bedeutung ertheilt 
und fie als göttlihe Fügung aufnimmt. 

So erhält ein jeder Bürger eine höhere Sanction 
feines Dafeins, und feine Berechtigung als lebendiges 
Mitglied des Staats entfpringt aus diefer. Alle ſinn⸗ 
(then Bedingungen feines Lebens, die Schranken, in⸗ 
nerhalb welcher fein Beruf ſich bewegt, feine Geburt, 
feine Erziehung, Armut mie Reihthum, find gegebene 
Bedingungen, bie nur innerhalb der Grenzen des’ 
Gewiſſens und des Ralents ſich lebendig entwideln 
follen, aus der inneren Quelle bes höhern Bewußt⸗ 
feins genährt. Man irrt fi), wenn man glaubt, daß 
das die Geſchichte orbnende Bewußtſein ein glänzend 
ausgebildete Erkennen vorausſetze. Es ruht auch 
unentiidelt in einem jeden Mitglied des Staa⸗ 
tes und ift für den Handelnden die Vernunft des 
Handelns, für den Erkennenden das Gewiflen des 
Denkens. 

Aus dieſem Bewußtſein nun treten die Perfönlich- 
Seiten hervor. Die Bedingungen ihres Dafeins find 
von dem Berufe, innerhalb welchem die göttliche Frei⸗ 
heit ſich handelnd äußert, nicht getrennt. Und bier, 
wo bie Perfönlichkeit in ihren Schranken doch zugleich 
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tn ſich ein Unenbliches einfchließt; auf dieſem refigie 
fen Standpunkte, ber alle äußere Bedingungen bei 
Dafeins, die benust, geleitet, nicht von dem Innern 
getrennt werden bürfen, in fi fehließt, beruht das 
Moftertum der unbedingten Hingebung, die durch 
fromme Sefinnung eine jebe, auch die geringfte Per 
fönlichkeit, aus einem Knechte der Natur in ein Kind 
Gottes verwandelt. Hier allein ertennen wir bie Be 
deutung des Derrfchers, und miffen, baß er nur als 
aus göttlicher Gnade entftanden, begriffen merben ann. 
Der trennende, ſinnliche Berftand fiebt in ihm nur 
Einen aus den Vielen, und felbft der König wirb nur 
als eine Geburt der Majorität willkürlich geſetzt und 
begriffen, wie das Univerfum aus der Unendlichkeit ber 
geiftlofen Zahl. Diefe ift herrfchend in Frankreich, und 
würde ſchon jest neben der Virtuofität der Mathema⸗ 
tik und der eracten Auffaffung des Sinnlidhen bat 
jenige völlig ausgebildet haben, mas mir die Barbarei 
der Webercultur ift, wenn nicht alle, auch bie tiefften 
Momente der Gefchichte, in einem jeden Volke ſchlum⸗ 
merten. Diefe Virtuofität, die nichts Schöpferifches 
in fich hat, bildet die technifche, wie politifche Gewalt 
des Volles, und ben Liberalismus, für weichen ber 
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Verſtand alles ift, der nur ein willkürlich auf der 
Oberfläche des Daſeins Sipielendes erfchaffen, den 
Staat ald eine mathematifche Aufgabe behandeln und 
Löfen will. In diefer hat die Tiefe des Dafeins als 
ſolche kein Recht; nur die Korm der Löſung, die nie 
gefunden werden farm, weil das Vol, als ein folches, 
fein gefchichtliches Dafein nie aufzugeben vermag, 
Wie in Frankreich der berechnende Berftand den 
inneren Streit unterhält, und für jebt das Ueberge⸗ 
wicht hat, fo find in England die als Natur erfcheinen- 
den Elemente der Gefchichte ſelbſt im Kampfe begriffen; 
Daher teitt hier das pofitive Myſterium der Geſchichte, 
wie ed den Franzofen abhanden gekommen zu fein 
fcheint, hervor; daher wird bier der Streit durch 
geſchichtliche Mirktichkeiten unterhalten, die fi als 
foiche anerkennen und nie aufgeben wollen: zwifchen 
König und Staat, zwiſchen Adel und Volk, zwifchen 
Agricuftur und Induſtrie. Daher, wenn wir bie ge 
ſchichtliche Bedeutung biefer Völker betrachten wollen, 
befigt Frankreich eine einfeitig ideale, England eine 
einfeitig reale Gewalt. In Deutichland will die Eins 
beit beider ſich entwideln, und der finnliche Verſtand 
eine göttliche Richtung nehmen. Aber eben deswegen 
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fehen wir Frankreich wie England in Deutfchland 
mächtig kämpfen, und bie gefchichtliche Verwickelung 
ber Gegenwart ift hier die größte, 

Ich nenne bie Religiofität in allen ihren Formen 
eine gefchichtliche Maſſe, die Subftanz der Geſchichte, 
das den Menſchen entgegentretende rein pofitiv Allge 
meine, nie ganz zu Verdrängende, im Gefchlecdht als 
ein Ganzes, in einem jeben Volke, ja in einem jeben 
Menfhen Unvermwüftlihe. Die Meligiofität bindet ein 
jedes finnlihe Dafein unmittelbar an ein überfinnik 
ches, das Denken in einer finmlichen Zeit an ein Ent 
ged. Der reflectirende Verſtand hat fi) von biefer 
Duelle alles Dafeins getrennt, und es ift allgemein ans 
erkannt, welchen mächtigen Sieg er in den legten 
SZahrhunderten errungen hat, als es Paris gelang, 
die frühere Rolle Roms in der Gefchichte zu fpielen. 
Bon jebt an war nur von idealen Größen die Mebe; 
man hörte häufiger als fonft das Volk nennen. Aber 
in diefem Worte lag fo wenig der Geiſt der Entwick 
lung, wie die Muſik in dem Holze der Flöte oder in 
dem Metalle des Waldhorns. Sind wir nicht alle 
in einer Zeit geboren, in welcher es kaum einem Zwer 
fel unterlag, daß die Literatur das Volk repräfentirte; 
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das, mas nicht durch fie laut wurde, ein Nichtiges 
aus dem verftändigen Calcül Auszufchließendes fei? Die: 
fes ift der noch herrſchende Hauptirrthum; er warb 
zuerft anerkannt in Deutfchland, als die große philo: 
fophifch=äfthetifche Krife fi ausbildete; und fo trat 
dieſes feindfelige Element ber Literatur felbft in dieſe 
hinein, und ift nicht mehr von Ihre zu trennen. Aber 
fie ward zu einfeitig und faft nur ünftlerifch aufge 
foßt. Das Volk, als ſolches, birgt in fich Die ge: 
fchichtliche Maffe, deren Tiefe dem Verftande ein Räth- 
Jel ift. Der calculirende Verſtand bilbet fih nur für 
die Gegenwart, in und für welche feine Probleme gel 
ten; aus feiner lebendigen Vergangenheit erzeugt, ver 
mag er Peine Zukunft zu entwickeln. 

Mie überzeugt waren wir alle, ald wir ben Aber: 
"glauben weichen, den Sanatismus unterliegen, Vor⸗ 
urtheile befiegt, fliehen fahen, dag nun auf immer 
jener Feind des klaren VBerftandes Übermunden und aus 
ber Gefchichte verdrängt fei. Und doch hat es fich ge: 
zeigt, daß er noch da mar, und viel mächtiger als wir 
uns gedacht hatten, ja, daß er in ein Bündniß trat 
mit einem Geifte, der felbft die Beſten und Hochbe⸗ 
gabteften an fi zu ziehen mußte; bie Nüchternen 
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wurben in fich ungewiß; das Klarfle und Evidentefle 
ſchien ohne Inhalt, als durch die philofophifche Krife im 
Anfange des Jahrhunderts Alles, was man mit fo 
vieler Sicherheit zu befigen wähnte, erfchüttert warb. 
Allerdings durfte man hoffen, daß diefe Erfchütterung 
nur eine vorübergehende fei; denn die Philofophie feibkt 
erflärte fid) dur mächtige Mepräfentanten gegen die 
religiöfe Bewegung, während die rationaliftifche Aus- 
bildung des Verftandes immer mehr in die Wolke: 
maſſe eindrang, unb jene nicht bloß äußere, fonbern 
auch innere Gleichheit hervorrief, durch welche bie 
tiefere Volksmaſſe von den Bewegungen ber Literatur 
ergriffen, ihrer gefchichtlihen Eigenthümlichkeit ent: 
fagte, und mit den Aufgeflärten ebenbürtig wurde. 
Doch waren die Gemüther von ber Sicherheit des 
bloß ſinnlich begründeten Gebäudes abgeführt, irre ge 
worden, und wie feltfam, ja gefährlid) verlodend jene 


‚ unmittelbare Richtung, der ſchwankende Zuftand aud 


erfhien, in mannigfach wechſelnder philoſophiſcher, 
äſthetiſcher, politiſcher Form, ſo ward es doch immer 
klarer, daß die Kriſe eine wahrhaft geſchichtliche im 
tiefften Sinne genannt werden mußte. Dieſe Kriſe, 
durch Perfönlichkeiten wie Kant, Fichte, und vor Alten 
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Schelling, durch die Schlegel, Tieck, Novalis, herbei 
geführt, aber keineswegs erzeugt, hatte allmälig allen 
Gedanken des deutſchen Volkes eine andere Richtung 
gegeben, in welche unmilllürli und bewußtlos felbft 
die Gegner hineingeriffen wurden. Die Sprache ward 
faft unmerklich eine andere: in dieſer erkannten bie 
alten Gedanken ſich felber nicht mehr; und während 
diefe Gäbrung immer weiter um ſich griff; das innere 
Frankreich in Deutfchland immer ohnmädhtiger wurbe; 
bie Erſchütterung der drohenden Unterjochung gegen- 
über tief genug war, um in Deutfchland eine Ahn⸗ 
dung von ber befonderen Eigenthümlichkeit des Volkes 
zu erweden, teat die äußere Demüthigung bdeffelben 
immer brohender hervor; fie erfchien Vielen entſchie⸗ 
den. Aber das Volk erfannte fein eigenes nationales 
Weſen, und daß etwas da war, etwas Heiliges, was - 
unbedingt, ja mit Aufopferung des finnlichen Dafeins 
gerettet werden mußte, Zum erften Male regte fich 
das Deutſchland, welches feit Jahrhunderten in ſich 
zerriffen und zerfplittert war; feit dem dreißigjährigen 
Kriege Frankreich geiftig unterthan, fo daß man nad) 
Paris wallfahrtete, wie fonft nach Rom; — dieſes 
Deutſchland hatte nun ein Vaterland gefunden, und 
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ſich ihm bingegeben. In diefer Bewegung war ber 
armfelige Unterfchied zwifchen Literatur und Volk, und 
der dadurch entftandene Kampf völlig verſchwunden. 
As nun in Rußland Gott für uns gekämpft hatte, 
regte fih das Volk; aber erft nachdem es ſich echt 
volksthümlich um feinen Fürſten gefhaart hatte, und 
das große gefchichtliche Wunder unferer Zage trat ber 
vor, Wir fcheinen es fehon vergeffen zu haben; das 
Volt kämpfte für feine -Selbftändigkeit und fiegte. 
Deutfhland war ber Mittelpunkt aller europäifchen 
Kämpfe, wie im dreißigjährigen Kriege, wo es unter: 
lag. Alte Fürften Europa's verfammelten fi) in Wien 
mit den Deutfhen zur gemeinfchaftlichen Berathung; 
aber der Sieg war zu neu; der Begriff einer echten 
deutfchen Serbftändigkeit mußte ſich erft entwideln. 
Sranzöftfche Kreiheitsideen herrſchten noch, und was 
ten fo mächtig, daß fie felbft von den Fürſten ans 
erfannt werden mußten. Die Länder wurden vertheilt; 
die Seelen nach der Zahl ausgetheilt; dem Ganzen 
lag ein Calcül zu Grunde; an die Stelle des Enthu⸗ 
ſiasmus mar die gemeine Politit getreten. Der Er⸗ 
folg war vorauszufehen. Die Trennung zwifchen Vök 
fer und Fürften, die Trennung zwifchen Literatur und 
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Volk trat ganz im franzöfifchen Sinne wieder hervor. 
Wie der Enthuſiasmus des Kampfes, verſchwand auch 
die Erinnerung an bie geiftige Keife, mit welcher das 
Sahrhundert begann. Politifch, wie der Wiener Con⸗ 
greß, ward nun auch die Literatur. MWiffenfchaft und 
Kunft traten in ben Hintergrund, und wurden, wie 
die ftillen Gemeinden, ald der Proteftantismus das 
allgemeine nationale Intereſſe verloren hatte, auf 
Schulen und Univerfitäten geduldet, von den Fürften 
gefürchtet, von dem Volke anerkannt, in fofern fie eine 
politifche Richtung annahmen. Aber was bie geiftige 
Krife erzeugt hatte, was der Enthuſiasmus des käm⸗ 
pfenden Volkes inhaltsfchwer hervorrief, mar nur fchein- 
bar verfchwunden; ganz im Stillen wuchs es, von 
der lauten Literatur nicht geachtet, oder, wo man es 
mwahrnahm, ald eine Armfeligkeit gering gefchägt. Es 
war das, mas ich die gefchichtliche Maſſe genannt habe, 
die immer einen religiöfen Grund hat. Mit Verwun- 
derung fah man diefe Bewegung immer mehr um fich 
greifen, immer mächtiger werden, in ber Literatur, im 
Volke, ja manchmal mit Erftaunen, in dem eigenen Ge: 
müthe. Das göttliche Kind einer göttlichen Zeit er⸗ 
fhien ſchwach, ohnmächtig. Die gefchichtliche Mafle 
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ift zwar im Allgemeinen religiös, aber keineswegs rein. 
Religiös nenne ich fie, nicht weil fie ben Kampf ſchlich⸗ 
tet, fie erregt ihn vielmehr, ingrimmiger, heftiger; 
deswegen aber nenne ich fie fo, weil fie die Quelle 
des Kampfes im Ueberfinnlichen fucht; weil fie in dem 
Urfprunge deffelben das wachgewordene Gewiſſen des 
Geſchlechtes erkennt. Es ift Kants größtes, nie genug 
zu erkennendes Verdienft, daß er aus der Mitte der 
Weisheit der Meflection, nach dem überfinnlichen Ur⸗ 
fprunge des Gewiffens hinwies. Was Kant immer 
halb der engen Grenzen bex reflectivenden Schule that, 
ward jegt eine überrafchende, gefchichtliche Thatſache. 
Die Macht, nad) welcher er, als nach einer fremden, 
nie zu beherrfchenden hinwies, trat als eine gefchichts 
lich pofitive immer entfchiebener hervor, Der Kampf 
ward jetzt auch immer heftiger. Der Verſuch, das 
Chriſtenthum philofophifch zu deuten, und fo für den 
reflectirenden Verftand zu gewinnen, galt nicht mehr, 
feit dem die gefchichtliche Maffe, im ihrer allerdings 
unbeflimmten, ja die gefährlichiten MWiderfprüche in 
ſich einſchließenden, pofitiven Macht ſich geregt hatte, 
Der Kampf felbft nahm einen entfchiebenen, offenfiven 
Character an; er mußte, was bis jegt im Dunkeln 
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fhlummerte, laut verkündigen. Das Chriftenthum, 
mit diefem das tieffte, gefchichtliche Element aller chrift: 
lichen Formen, wird in feinem Gentrum angegriffen. 
Es ift ein Krieg auf Leben und Tod; aber der Sieg 
iſt nur zu erringen, wenn er redlich burchgefämpft 
wird, wenn Geifter mit Geiftern kämpfen. Soll die 
finnlihe Macht die Mittel hergeben, den Kampf zu 
entfcheiden, fo bat das Chriſtenthum fi) auf ben 
Standpunkt der Heiden geftellt, als fie das keimende 
Heil verdrängen wollten. Das finnlidy gewordene Chri- 
ſtenthum, in einem Buͤndniſſe mit irdifchen Götzen, 
hat feine eignen Waffen verkannt, aber das wahre, 
mächtige, geiftige, unterliegt nicht, wohl aber die un⸗ 
felige Berirrung, ergriffen von ihrem eignen Wider⸗ 
ſpruch. Wir kämpfen alle mit inneren Zweifeln; je 
geiftig tiefer der Ruf der göttlichen Liebe laut wird, 
die uns zur Hingebung aufforbert, deſto mächtiger 
tritt die abſolute Seibftthätigkeit des Denkens hervor, 
die Seine andere Schöpfung erkennen will, als bie 
eigene, Alle tiefe Chriften haben erfahren, und zwar 
zu allen Zeiten, daß diefer Kampf ein unvermeiblicher 
fei; ein jeder abgewieſener Zweifel ift ein doppelt ge: 
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fährlicher; aber dieſer Streit iſt, zu dieſer gefährlichen 
Spitze getrieben, nicht ein allgemeiner. 

Wo Gemeinden ſich im gemeinſchaftlichen Glauben 
zuſammen finden, und in ſich beruhigt den Kampf 
beſchwören, darf der ruhige Friede nicht geſtört wer⸗ 
den. Alles, was in den Gemeinden laut wird, muf 
ihnen eigenthümlidy fein, und der Staat, die finnlicye 
Gewalt, hat die Pflicht, ſolche Gemeinden zu fchägen. 
Die Stätte der Zweifel, die laut werben müffen, und 
eine gefchichtlihe Bedeutung erhalten haben, ift bie 
Wiffenfchaft; in ihr kämpfen Geiſter. Der Sieg ift, 
einmal errungen, entfchieden, und muß endlich erlangt 
werben. Die Zuverfiht des Sieges ruht in dem 
Glauben, ber an ſich felber glaubt; er ift in feinem 
innerften Wefen verfchwunden, wenn er an feiner Ag: 
macht zweifelt; — diefes ift das proteftantifche Grund⸗ 
prinzip; das innerfte Wefen des Proteſtantismus. Da- 
duch nun unterfcheibet ſich das Chriftentyum unferer 
Tage von dem jeder früheren Zeit. Man fordert den 
Glauben der Gemeinde, den noch nicht entftandenen, 
oder innerlich überwundenen Zweifel, von einem jeden 
Lehrer, und weil der irreligiöfe, berechnende Verſtand 
in feiner leeren Allgemeinheit noch zu mächtig ift, weil 
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von ihm eine jede religiöfe Eigenthümtlichkeit ſchon als 
fotche nicht anerkannt wird, fo erfcheint dieſe Forde⸗ 
rung bier als eine nicht zuläffige und unpopuläre, 
Diefe innerlich in einem Jeden und äußerlich in ber 
Zeit liegende Popularität ift noch nicht befiegt; aber - 
die immer mächtiger werdende Volksſtimme twaffnet 
fi) gegen bie falfche Popularität. Aber ebenfo gehört 
zur gefchichtlichen Eigenthümlichkeit unferer Zeit, neben 
diefem Schuge der Gemeinden, die unbedingte Freiheit 
der wiffenfchaftlihen Forſchung zu fördern, ja bervor- 
zurufen. Die Stellung des Staates in diefer Rück⸗ 
fiht ift noch eine unreife. Es herrſcht, und muß 
eine Unficherheit herrſchen, fo lange die Gemeinden die 
Sicherheit ihrer eigenthümlichen Geſtaltung, die Phi⸗ 
loſophen in leerer Abftraction, von aller gegebenen 
Wirklichkeit abfehend, ihre eigene Stellung nicht be 
greifen. Daß aber unfer König die doppelte Seite ber 
Aufgabe richtig gefaßt hat, gleich entfernt von einer 
falſchen Union und einer fectiverifchen Abgefchloffenheit, 
hat mich mit inherer Freude erfüllt, und meine Hoffe 
nung wächſt, wenn ich den mir freundlich gefinnten 
Miniſter, eine jede falfche Popularität verachtend, feis 
nem Könige treu bienenb, erkenne Und in diefer 
Steffens, Was ich erlebte X. 31 
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Rückſicht verſtehe ich das große Vertrauen, welches 
der König einem Manne geſchenkt hat, der ſich durch 
ſeine geſchichtliche Bedeutung, durch ſeine religiöſe Ge⸗ 
ſinnung, wie durch ſeine wiſſenſchaftliche Bildung aus⸗ 
zeichnet. Es gehört zum reichen Glück meines Lebens, 
daß ich Bunfen fehon feit mehreren Jahren zu meinen 
bedeutenden Freunden zählen darf. 

Denke man ficy bdiefelbe nationale, religiöfe Be 
wegung, bie jest im Wachfen ift, zur Zeit des Wie: 
ner Congreſſes. Der breißigjährige Krieg hatte bie 
Stellung der Proteftanten gegen die Katholiken zum 
Nachtheile der erftereh entfchteden. Man ließ ſich die 
negative Stellung ber Proteftanten, den Katholiken 
gegenüber, gefallen, und fchien überzeugt von dem 
Rechte der legteren, wenn diefe mit der Behauptung 
bervortraten, daß die religiöfe Anerkennung ihrer Geg⸗ 
ner eine Vernichtung des Katholizismus ſei; daß, 
wenn wir Proteftanten aufhörten ihnen Keber zu fein, 
die nur geduldet werden könnten, fo lange Gott bie 
Mittel der Vernichtung den echten Ghriften verfagte, 
auch der Katholizismus verſchwinden müffe Als wenn 
baffelbe nicht von den Proteflanten gälte, wenn biefe 
fi) als fokhe in Staaten vereinigten. Wie nun ber 
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Proteſtantismus ſich feinem Gegner gegenüber auss 
bifbete, muß bier unberührt bleiben. Daß er aber von 
Seiten des Staates anderthalb Jahrhunderte hindurch 
in der negativen Stellung blieb, ift nur daraus zu er⸗ 
klären, daß man Rom in feiner Ohnmacht geringfchäßte. 
Wenn man den Moment nad dem Kriege benußt 
hätte; wenn die damals fiegenden Proteftanten, durch 
welche offenbar der Enthuſiasmus entftanden war, 
duch den der Sieg errungen ward, bie pofitive Ans 
erfennung gefordert hätten, bie allein eine wahre, nicht 
bloß fimulirte, mechfelfeitige Verſtändigung möglich 
machte; wie ganz anders wäre bie Stellung ber bei⸗ 
den gefchichtlihen Kirchenformen geworden, Aber 
Rom Eannte feine Stellung. So lange ber frifche 
proteftantifhe Enthufiasmus, ber den Krieg erregt, 
und den fiegreihen Feind herbeigeführt hatte, noch 
lebendig war, ſchwieg ed. Damals hätte es Zuges 
ftänbniffe, die es jegt als völlig unmöglich abweilt, als 
ein Glück betrachten und annehmen müffen. Aber let 
der die Proteftanten waren von dem Sieges-Entzüden 
nody erfüllt, und Fürſten wie Völker ganz von politis 
fhen Hoffnungen durchdrungen. Englands Kirche 
hatte eine infularifhe Korm, wie das Land; fie war 
31? 
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eine Landeskirche im engſten Sinne, mit der Staats⸗ 
gewalt völlig verſchmolzen, und wer in außereuropaͤi⸗ 
ſchen Ländern gewonnen wurde, ward (die Chineſen 
ausgenommen) Engländer, wenn er durch bie engli- 
fen Miffionäre ChHrift wurde. Die Religion war 
mit der Staatsgewalt verfhmolzsen, und beherrfchte 
das katholiſche Irland, wie ein eroberte Land. Die 
einfeitige Anerkennung ift von einer Unterwerfung nicht 
fehr verfchieden, und man tröftete ſich nur mit ber 
geiftigen Ohnmacht bes geiftigen Herrſchers, mit dem 
mächtigen Bündniffe des Proteftantismus, und mit 
der ideal herrfchenden Literatur in allen europäifchen 
2 ändern. 

Da trat ein Ereigniß hervor, welches geeignet war 
mit der fleigenden Wacht des Proteftantismus die Bes 
Eenner deffelben auf ihre falfche Stellung aufmerkfant 
zu machen; der Streit nämlidy über bie gemifchten 
Ehen. Der zündende Funke fchlug wie ein Blitz ein, 
in ein Verhältniß, welches das engfte perfönliche, zu: 
geftanden durch die Natur als geiftige Macht, wie 
durch die Geſchichte geheiligte, genannt werden mußte; 
in eine Verbindung, die, man mußte es befennen, 
in ihrer Entftehung und Begründung höher lag, als 
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jede in der Sinnlichkeit ſich ausbildende Staatsgewalt. 
Man hatte ſchon früher die Einrichtung getroffen, die 
die zwechmäßigfte ſchien: bie Kinder wurden getheilt, 
die Mädchen in der Religion der Mutter, die Knaben 
in der des Vaters erzogen; wenn die Eltern gemein⸗ 
ſchaftlich es nicht anders beſchloſſen. Dadurch ward 
das Staatsgeſetz, als ſolches, aufgehoben, indem es 
gegeben ward; denn ein Geſetz, der Willkür preisgege⸗ 
ben, iſt keins, und der Zuſtand unterhielt ſich nur, 
weil der erblaßte Katholicismus im Volke wie die 
geiſtige Verirrung In ber Literatur eine Gleichgültig⸗ 
keit gegen alle kirchliche Formen erzeugt hatten, und 
ſelbſt wo ein religiöfer Ernft der einen Ehehälfte ftatts 
fand, meift ein filled Nachgeben der andern hervors 
gerufen wurde. Die völlig unnatürlihe und aller 
religiöfen Bildung gefährliche Trennung der Mutter 
von ihrem Kinde ward geduldet. 

Run fand für die Rheinprovinzen eine neue Vers 
fügung ftatt: die Religion des Mannes follte bie religiöfe 
Erziehung aller Kinder beftimmen. Aber in den Über: 
wiegend Eatholifchen Ländern glaubte man in bdiefer 
Verfügung eine proteftantifche Propaganda, bie auch 
eine politifche Bedeutung hatte, wahrzunehmen; denn 
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die meiſten gemiſchten Ehen fanden zwiſchen den ein⸗ 
wandernden proteſtantiſchen Kriegern und Beamten, 
und den katholiſchen Toöchtern des Landes ſtatt. Jetzt 
ward in dieſen Ländern ein Bündniß Roms mit ben 
Unzufriedenen möglich. Ich will nicht behaupten, daß 
irgend eine politifche Abfiht zu Grunde lag; bei bem 
veligiös gefinnten Urheber gewiß nicht; aber wo ein 
tief bewegtes Volk fi ihm zur Hülfe darbot, wo bie 
Geſchichte ihm eine große rechtliche Macht gelaffen 
batte, da mußte er fich verpflichtet fühlen, beide zu 
benugen. Es zeigte fih nun, was man bis jegt für 
unglaublich hielt, wie ſchwach die Literatur ift, wenn 
fte fi) von der unergründlichen Subftanzialität dee ge 
ſchichtlichen Maffe zu trennen wagt. Selbft in Frank⸗ 
reich, wo man fie ganz überwunden glaubte, warb fie 
immer gefährlicher, und man fann einer neuen mäch⸗ 
tigen Vendé vielleicht entgegen fehen, in welcher das 
Bolt fi) unmittelbar für den Papft, und mittelbar 
für die vertriebene Dynaftie bewaffnen wird. 

Im peoteftantifchen Deutfchland ift aber das Bes 
bürfniß einer inneren, allgemeinen Vereinigung auf 
eine erfreuliche Weife bervorgetreten, und zwar fo, 
daß das factifche Reſultat diefer Bereinigung die po⸗ 
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ſitive Stellung der Proteſtanten herbeiführen muß, 
ſo wenig dieſe von den Urhebern beabfichtigt, ja nur 
gewünſcht wird. Dieſe kämpfen vielmehr für eine 
ſchon beſiegte und flach gewordene Literatur, und 
ahnden nicht, welch einen mächtigen Feind ſie zu 
ihrem Schutze herbeigerufen haben. Ich ſpreche für 
den Verein, der den äußerlich herabgeſunkenen Zu⸗ 
ſtand der proteſtantiſchen Kirche erkennt und abhelfen 
will; Kirchen bauen, wo dieſe fehlen, vor Allem aber 
den Lehrſtand der Armut, der Dürftigkeit und damit 
der Geringſchätzung entreißen. Giebt es ein hoffnungs⸗ 
volleres Ereigniß, man kann wohl ſagen, ein über⸗ 
raſchenderes als dieſe? — Es entſtand zuerſt aus 
einem Bünbniffe mit einer flachen Bewegung der Lite⸗ 
ratur, wie bie pofitive Macht des Katholizismus fich 
durch ein Bündniß mit ber finftern religiöfen Maſſe 
erhob; dieſes Bündniß wird aber durch die Macht der 
göttlichen Zeit ſich felber vernichten; es ift Feine ge 
fhichtlihe Wahrheit in ihm. Ich bebaure einen Jeden, 
der ſich aus befchränkter Religiofität von dem Vereine 
trennt, ihm fehlt vecht eigentlich ber Glaube an den 
Glauben. Alle Streitigkeiten bes Proteftantismus 
bleiben unerörtert, aber fie find innere geworben, und 
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alle Proteftanten bilden ein Individuum, welches 
mit den eigenen inneren Zweifeln kämpft. Als biefer 
Berein um fich griff, als er eine Volksſache wurde, 
als viele Zaufende in allen proteftantifchen Ländern 
des Feftlandes ihm zuſtrömten, da jauchzte ich body 
auf, und eben ber unfertige, ungefchidte Urſprung 
begründete meine Hoffnung, Nicht ein menfchlid 
Fertiges follte entftehen, ein Zukünftiges vielmehr, 
welches wir aus Gottes Hand, nicht von Menfchen 
erhalten follten. 

In ihrem Glauben befchränkte chriſtliche Gemein 
den brängten fich hinzu und wurden abgewiefen; die 
Theologen eikten herbei mit ihrer Dogmatif und wur⸗ 
den nicht gehört; was ſich regte, war nicht Diefer ober 
Jener, es war bie göttliche Geſchichte. Wohl erwarte 
ich eine mächtige Perfünlichkeit; mit diefer einen Ans 
fang einer Gefchichte der proteftantifchen Kirche; aber 
der Zeiten Külle ift noch nicht da. Ich aber lebe im 
abrahamitiſch gefchichtlihen Glauben; wo das Bolt 
willig Opfer bringt, und wenn diefe noch fo gering 
find, da ift e8 gewonnen. Wo es in ganzen Bändern 
fich erhebt, da ift es gefchichtlih mächtig und feine 
Zukunft gewiß, denn ba ift die Natur nicht verdrängt, 











480 


wohl aber aus ber grundloſen Tiefe der Schöpfung 
zeugungsfräftig in die &efchichte getreten. Da wird 
der Staube das Erkennen umarmen; Wiffenfhaft und 
Kunft aus den ewig reichen, verborgenen Quellen bes 
Glaubens ernährt werben und wachſen; die Sprache 
veredelt, Elangvoll aus ihm hervorquellen, und jeber 
Gedanke immer Elarer feinen eigentlichen Inhalt, jede 
Trauer ihre Grenze, jebe Freunde ihr verfchönerndes 
Maaß finden; denn eine jede Perfönlichkeit wirb immer 
mehr in der reinen Hingebung felbftftändig und in 
ihrer Gebundenheit frei. 

Unfer König hat fich dieſer Volksbewegung ange 
ſchloſſen, und fo ben Proteftantismus, ohne feine Gren- 
zen ald Derrfcher zu Üübertreten, verfündigt. So fehe ich 
in ihm, Wiffenfchaft und Kunft, bürgerliche Vereine, die 
ihre innere tiefe Eigenthümlichkeit begründen wollen, ſich 
wechfelfeitig nähern und ihre fichere religiöfe Einheit 
zugleich verwirklichen. Eine folhe Einheit der Ent- 
wickelung ift nur durch eine mächtige Perfönlichkeit 
möglich. Man glaube nicht, daß diefe hoffnungsvolle 
Anfiht der Zukunft in mir ſich plöglich ausgebildet 
habe; fie ward das immer innigere, immer mäch⸗ 
tigere Element der legten zwanzig Sahre meines Le⸗ 


bene. Es giebt einen nie aufgehenben Reſt des Staates 
lebend; er wird gebildet, wo die Bedingungen, inner 
halb welchen bie Staatsorbnung ſich beimegt, das per: 
föntihe Dafein nicht in felbfterhaltender Thätigkeit zu 
fegen vermögen. Der Staat foll diefen Reſt, fo weit 
fein Kräfte reichen, verkleinern; je mehr es ihm gelingt, 
defto glücklicher ift er zu preifen; ihn völlig zu ver 
drängen, vermag er nie. 

Auch hier tritt eine fchöne Zukunft und entgegen: 
im Volle regt fi das Bebürfniß, die Armut zu 
unterftügen, dem hülflofen Alter beizuftehen, die Krans 
ten zu pflegen. Das Volk ift in fi) bewegt, bie 
zartefte Blüte des chriftlichen Glaubens, die rein menſch⸗ 
liche Liebe, die tiefer liegt, als alle finnliche Verfügung, 
will fi) wieder hervormagen. Der Formalismus des 
Staates drohte diefe Blüte zu erftidlen, und als man 
fih von Theologen allein feine Religion fo oder fo 
einrichten und durch Conſiſtorien zufertigen ließ, als 
man feine eigenften &efchäfte durch Collegien abmis 
niftriren, ja feine Vaterlands s Bertheidigung durch 
gemiethete Heere beſorgen ließ, übergab man auch das 
Allerinnerſte, das Allerperfönlichfte ruhig und gleich⸗ 
gültig den Armenanfalten. Das Boll bat immer 
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entfchtebener den Muth erlangt, fich felbft zu vertheis 
digen: das Gefchid in Anſpruch genommen, das eigene 
Weſen feines Gefchäftes zu ergründen, und ift von 
dem heiligen Ernſte durchdrungen, der feinen Glauben 
durch gefchichtliche Gemeinden innerlich feſthält. Im 
allen diefen Regungen dee Zeit fah ich bie gemein: 
ſchaftliche Verftändigung, die innerfte Einheit ber vers 
fchiedenen Bündniffe mächtig werden in Demjenigen, 
der ein Verbündeter Aller var. 

Und als nun jene rein menfchlichen Vereine thätig 
wurden, die aus dem liebenden Gemüthe Hülfe boten, 
die der Staat nicht zu leiſten vermochte, da fah ich 
Ihn, von Peiner Staatögewalt unterftügt, rein pers 
ſönlich, unter den perfönlidh Vereinigten, bervortreten 
und Alles, was ein gütiges Gefchid dem Fürften dar⸗ 
bot, nicht etwa bloß die äußere Stütze der Macht, 
Geld und Geldeswerth, — dieſe Mittel zu freigebig ges 
boten, würden dem Bereine feinen eigentlichen Werth 
sauben, — wohl aber die Mare Weberficht aller Ver: 
hättniffe, die freilich das Vertrauen fordert, welches 
da vorausgefegt werben muß, wo die rein merifchliche 
Liebe eine Wahrheit ift, anbieten, 
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Als der König Deutſchlands Einheit verfünbigte, 
jubelte das ganze Volk; als er ſich mit dem cheiftfichen 
Vereine öffentlich verband, ward Mancher zweifelhaft, 
Wentge fchienen die Bebeutung eines foldhen Buͤnd⸗ 
niffes anzuerkennen. Als er fi) dem Bünbdniffe der 
freien menfchlichen Liebe anfchloß, verftummten Alle; 
mich aber durchdrang eine unfäglihe Freude; jetzt 
wußte ih, daß bie Zufunft, die ich ahnete, meine 
war; ich hatte fie Jahre lang kommen ſehen; bas 
“Dunkel, weiches mich nof) umgab, täufchte mich nicht, 
und als eine unfelige Thatſache mein ganzes Junere 
erfchütterte und bie nächtliche Gewalt durch eine wun⸗ 
berbare Fügung, dem Königlichen Paare gegenüber, 
ohnmächtig erſchien, gemann mein Glaube an eine 
heitere göttliche Leitung, die ben König erhalten wird, 
eine neue Stärke. Auch bei diefem furchtbaren Er 
eigniffe gewann bie heitere Anficht, die ſich feit Jah⸗ 
ten ausgebildet hatte, eine überraſchende Beftätigung- 
As das drohende Gewitter verfchwunden war, trat 
ber fchöne Tag der Gefchichte wieber hervor; der König 
fühlte fi ein Verbüindeter der in Gott geficherten Ge⸗ 
(dichte; geſchuͤtzt durch diefe, nicht durch äußere Vorkeb⸗ 
rungen. „Er ruht nach, wie früher, vertrauensvoll in 
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dem Schooße eines jeben feiner Unterthanen,” und in mir 
befeftigt fich die Zuverficht, daß Gott fein Leben lange 
erhalten wird, damit, was er zu begründen berufen 
ift, Wurzel faffe, die Eeine Zeit zu zerftören vermag. 

Eo bin ich bereit das Leben zu verlaffen, wie ich 
früher mein Vaterland verließ. Die um mid herr: 
fhende Verwirrung ſtört mich nicht, und meine jugend: 
liche Hoffnung liegt vor mir; fie ift nicht eine abftracte, 
von mir getrennte: fie ift im vollften Sinne Meine. 


Ende. 
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Aufenthalt in®ergen III. 39-72. — Durch das rohe Leben ber 
Einwohner zurüdgeftoßen 4248. 53-59. Außertem durch den 
neringen Erfolg der geognoftifchen Unterfuhung gebrüdt 60-64. 
Geräth ohne feine Abfiht in Oppoſition gegen den allgemein vers 
ebrten Biſchoß Bruun 4952. 65— 71, — Zubereitung zum Mols 
(ustenfang 73. 

Aufenthalt an dee Nordweſtküſte Norwegens im Zuli und 
Auguft st. 74—109. — Mollustenfang 78. 79. — Einſame glüds 
liche Zamilie 80-823. — Kirche aus Steinpappe 83-85. — 
Abenteuer mit dem Kraken 86-89. — Naht auf einem Boot 
im freien Meer 90-93. — Bauernhochzeit A—101. — Gaſtfrei⸗ 
heit der Bauern 105—109. 

Zweiter Aufenthalt in Bergen bis 15. St. 111. 109-121. — 
Troſtlos über den ungenügenden Erfolg der Reife 109117. Ent: 
ſchluß nad, Deutfchland zu reifen 118—121. Gebuldsprobe 119. 

Mitte Okt. bis Mitte Nov. Reife von Bergennah Ham⸗ 
burg Ir. 122—139. — St. übernimmt Matrofenarbeit 124—126. 
Beftimmt durch Seekarten die Gegend, in welder bas durd Sturm 
verfchlagene Schiff fi befand 126-129. — Schiffbruch in der 
Efbmündung, ftumpfe Zodeserwartung, verliert Alles 139138. 

4 Mitte Nov. bis 1795 Ende Febr, in Hamburg ohne Geld und 
Belchäftigung 111. 139—167. , 

Umgang auf zwei Kaufmannsfamilien beſchränkt, auf den gebilde: 
ten Madfen 141. 146 und auf den Kaufmann a 141. 142. 


IV 


a ee eg mit beffen Be 

der 144— 146. — Meldung nah Kopenhagen 147—149. — Be 
ſuche zum Unterhalt fcheitern 150. 187. 188, Gine Hausichrefrk 
ya lee 243. — Fußreiſe im Schnee mit bem 
der (vgl, 132. 133.), gemuͤthliche Tage in a 132. 18. 
Kehrt nad dem Tode deffelben, verlaffen, nad Hamburg zark 
und lebt in phantaſtiſchen Zräumen 154—156. — Schlägt ein dr 
ratbsanerbieten mit 88. Schwefter aus 157—1602. — Drüdası 
Roth und Krankheit 163—165. Schreibt an den Water 166 
Gefahr für feine Ehre auf der Reife nach Rendsburg IN. 181- B 

1705 Ende Febr. bis Zebr. 1796 in Rendsburg bei feinem verkkol 
deten Vater, unter böfen Gerüchten 111. 167—186. Gebr afriee 
Studium mit feinem jüngften Bruder 169—173. Gcaäeft #4 
eng an den Vater an, ihn erbeiternd 184-186. (vgl. 208. Al 
IV. 351. V. 253.) — Seine Sammlungen und Bibliorhek in 8 
penhagen verbrennen 111. 172. — Wird für einen Defertar #: 
hatten 174. 175. 

1796 Febr. bie Frühjahr 1798 Privatbocent in Kiel III. 16-BH. 

Kommt nad Kiel zu Fuß mit 5 Atlr., dur Vahl an Fabrint 

——— 173. 186—191. — „Hier iſt fein Suchfenlager.“ 191 
1 — Grtheilt Unterriht in der Naturgefdichte 190. 192. - 
Darf in Folge günftiger Verbättniffe 193—195 und einer glänys 
ben Prüfung vor der Promotion lefen 199-202. — Ginfluf vr 
Hensler 200. — Seltſame Bekamntſchaft mit Cramer AR 
— Üngenehmes Verhältnis zu den Gtudirenden 209-312. — 
Vorftand bes Ehrengerichts 212—222. — Brößerer ſittlicher Erf 
durch ein Zagebud 223229. — Bertrauter Umgang mit Nein: 
fen — und Köfter 234—2339,. — Erſte deutſche Gar 

1797. 8. Apr. Promotion 111. 242. — Beſuch bei ben Fiernden M 
Kopenhagen 242—249. 2355—237. — umſchwung in feine 
Denkweife durch Jacobi und Spinoza 2332355. BE— ZB. — 
Sefelliger Umgang, Borlefung vor Frauen 294-299. — GEinfesi 


Wanderung 3 . — Belanntidaft mit Rift und mehr 
jungen Anhängern von Kite 31I8— 333. — Zob des 
333 — 337. — Reiſeſtipendium, vertrauter Umgang mit 


Schimmelmann in Kopenhagen 339-349. 

1798 Fruhjahr. Reife nad Deutfdhland mit dem Botaniter Hr 
nemann, von Kopenhagen Über bie däniihen Inſeln 
Ueberfahrt) bis Hamburg III. 340-354 son Hamburg bi Die: 
tenburg IV. 1-8. — Harzreife 6—13. — Gteffens allein m 
Über Stolberg und Erfurt (ſchöne Mädchen) nah Jena 1- 
— a. durch bie Rohheit der SIenaer Studenten abgefsie 

Beognoftifhe Reife burd den Thüringerwald ud Wi 
umliegende Gegend IV. 2565, — Reid an Erfahrungen im i 


| 


V 


ben und in ber Wiſſenſchaft 30. 36. — Seltſame Bekanntſchaft 
mit dem Herzog von Meiningen 31. 32, wird durch ihn Heim 
vorgeſtellt 3335. — Aufenthalt in Ilmenau bei Voigt und in 
Nud olſtadt 40—44. — Abenteuer mit dem Pferde 4447, — 
Literarifche und philofophifche Studien im —— 48—64. 

798 Herbfi bis Frühjahr 1799 in Jena IV. 65—106. 

Jena, St.'s deutſche Geburtsftabt VII. 4. — Diefe reihe glüds 
liche Zeit verglichen mit dem Leben in Roeslilde IV. 138. 139. 
— Belanntfhaft mit den NRaturforfhern Batſch, Lenz und Bütt⸗ 
ner IV. 65—74. — Freundſchaft mit Frommann 74. 75. 93. 
129, mit A. W. Schlegel, Juſtizrath Hufeland und Gries 82. 
96. — Erfte Borlefung Schellings 75-77. — Fichte's Bor: 
lefung 79. 80. — Ungünftiges Bufammentreffen mit Göthe 93 — 
97, ausgeföhnt, wohnt mehrere Tage bei Böthe in Weimar 90 — 
103. — Erfte Aufführung der Piccolomini von Schiller 107—116. 
— Grlebt in Jena den neuen Aufſchwung der deutfchen Literatur 
119 ff. — Lernt Zied’s Dichtungen kennen 129. — Entwirft eine 
Bittichrift für Fichte's Erhaltung bei der Univerfität, wirb durch 
deffen Abfesung zu ernften Betrachtungen veranlaßt 152—164. 
— Abfchied von Göthe in Weimar 166, 167. 

799 Frühjahr. Reife nah Berlin IV. 1698-182. — Unangenehs 
mer Auftritt in Halle 170-174. — Eernt dort Reichardt und 
Keil kennen 1785—182. 

Einfamer Aufenthalt in Berlin im Mat IV. 182—192, — Rei⸗ 
chardt's Gaſtmahl, Belanntfchaft mit Ziel 192—1%. — Uhr; 
verfauf 197—202. 

Reiſet mit Möller nad, Freiberg 202. 203. 

799 Frühjahr bis Frühjahr 1501 in Breiberg IV. 202—294. 
Studirt die Mineralogie unter Werner 205-215. — Umgang 
mir Sharpentier 215—218. — Beſuch der Bergwerke und Beſchäf⸗ 
tigung mit dem Bergmefen 218—227. — Innige Freundidaft mit 
Möller 274—280. — Umgang mit den andern Fremden 227—233, 
349. — Bleibt in Verbindung mit Jena und mif den Fortſchritten 
der Literatur 227. 251. 257—270. — Arbeitet die „Beiträge u. f. 
w.”’ aus 386294. 

Reitet mit Möller im Auguft nad) Dresden, erregt Aufſehen in 
der Gemätde:Sallerie 233—243. — Defterer Aufenthalt bafelbft 
243—247. 250, — Weite Ausflüge von Freiberg in den Sommers 
monaten 250, 

300 Dec. Zußreife wit Möller nah Jena IV. 294. 205. 407. — 
Lernt Fr. Schlegel kennen 302 fi. 313 und Novalis 320— 
325. — Neujahrsnaht auf dem Maskenball in Weimar im engen 
Kreife mit Göthe, Schiller und Scelling 408-412. 

01 hjahr, begleitet Möller auf der Reiſe nah Paris zu Fuß 
bis Mainz IV. 326. 330—333. — Läßt auf der Rüdfahrt nad) 
Frankfurt aus Geldmangel den Poftillon für fid na 334. 335, 


VI 


— Bird in Bamberg glänzend empfangen 3483202. — fü 
zweien Aerzten auf ber Kußreife von Bamberg über Banz mi 
Dresden naturphiloſophiſche Vorleſungen 302-308. 

Sommer: wohntin Tharand, if faft taͤglich m Dresden de 
Zie IV. 380. 381, — Lernt dort Reichardt's Tochter, feine frö 
tere Gattin, kennen 413. 418. — Viel Umgang mit jungen KAlzf 
‚lern und Dichtern 381—399. — Dar reihe Zeit 420. — Gälis 
einen Ruf nad England aus 421—4 
180%, Winter in Tharand in ftiller — mit Vorbereitung = 
feine Vorlefung in Kopenhagen IV. 424 —436. 

1802 Srühjahr, ſchmerzlicher Abichied von Dresden und Jena IV. 4 
= Se bung in Giebihenftein 437. — Aufenthalt in das 
urg 

1802—18504 in Kopenhagen V. 1-11. 

Erfte Beit V. I—5. — phantaftifche Wohnung 18. 19. — Gries; 
durch Graf Schimmelmann eine Penfion 6—8. vgl. 60. — Eat 
Ruf wird dur einen Brief Göthe's vergrößert 9I—14. — Ban 
digt den Herzog von Auguftenburg 14—18, — Umgang mit Kat 
bef und feiner Familie 21—24. — Innige nun mit Aben 
eben [Stine 25—29 und durch ihn mit A. ©. Derfe 

3. 31. Freundliches Verhältniß zu feinem Oheim Bang 33, = 
inniger Umgang mit feinem älteften und feinem jüngſten Bruke 
33, 34. — Fühlt ſich doch fremd 35. 36. — Oppofition der Im 
dänen 44—47, durdy feinen Uebermuth vermehrt 48-50. — Ba 
fpottet bie Dppofition bei einem Schauſpiel 63—65. 

DE. Beginn der Vorlefung Über Philofophie unter großem Auf 
fehn 51-62, vgl. unten Vorlefung. 

3803 Sommer, im Auftrage Schimmelmann’d geognoſtiſche Neil 
durch Schonen, Seeland, Holſtein und Meklenburg V. 66-12 
re, in Hamburg 72-75. — Heife nah Giebichenſten 


4. Sept. Hochzeit in Biebichenftein V. 79-81. — Reife mi 
der jungen Frau üher Berlin (leınt Schleiermader kenner 
und Hamburg und die bänifchen Inſeln nad Kopenbagen BIS 
Angenehmer Kamilienumgang 87—91, aber durch Schulden & 
drückt 92. und dur die Ungunſt des Grafen Reventlow 8, 
und durd die Beforgniß der Bebörbe vor feinem (&t.'s) Ginfisi 
an jeder Thätigkeit verhindert 95-98. — Dazu allerband Ge 
klatſch 99—102, Daher 

1804 März, Ruf nad Halle (ohne Einwirkung des Schwiegerratei 
angenommen V. 102— 105. — Eduldforderung ber daniſchen Ar: 
sierung niebergefchlagen 109. — Heife über Berlin, Geſpräch mi 
ben Miniftern v. Beyme und v. Maffow 111—118. — Anturf 
in Halle im Sept. 118. 

1804 - 1806 SProfeffor an der Univerfität in Halle V. 118-7 
Unangenehme Stellung zum Miniflerium 110 122. — Feindliche 


vn 


— — 





Berhaͤltniß zu Gildert und Polemik dagegen 123—133, zur philo⸗ 
ſophiſchen Fakultät 135. 136. — Aber zwei Docenten find für 
Raturphilofophie 137. — Freundichaft mit Wolf 138, Neil 139, 
140, Schleiermacher (fhöne Nacht am Peteräberge) 141—149. 
Bufammentunft der gemeinfamen Zuhörer am Theetiſch, ſchöne 
glũckliche Zeit 152—158. vgl. VI. 32. — Böthe, St.'s unfihtbas 
zer Zuhörer VI. 49. — Oehlenſchlägers Befuh V. 159-163. — 
Umgang mit Achim v. Arnim VI. 100-110, IX. 357. 

06 Zan. Geburt der Tochter V. 164. — Frühjahr: Reife mit Schlei⸗ 
ermacder nad) Berlin, politifhe Bewegung 164—179. — Ankunft 
preußifcher Truppen, gegen 183—190, 

16. Okt. Gefahren beim Einrüden ber Franzofen, in Geſellſchaft 
von Scyleiermader und Gaß 190-200. — Wohnt mit Schleier: 
madyer zufammen 206209, nad) der Aufhebung der Univerfität 
(212) in großer Dürftigkeit 216. 217. Dennoch unvergeßliche Abende 
im Umgange mit Wenigen 218. 223. — St. wibderfeßt ſich ver: 
geblih unwürdigen Beichlüffen der Profefforen 214, 215. Hebt 
den Muth der Bürgerwade 220, ’ 

Wird durd Vermittlung bes Jüngften Bruders aufgefordert, nad) 
Dänemark zurüdzufehren, erhält von der preußifhen Negie: 
rung Urlaub 224—227. — Verläßt mit feiner Familie Halle 
zwifhen Weihnachten und Reujahr 227. 

807 Neujahr gefährliche Weberfahrt Über die Elbe nah Hamburg V. 
3233--230. — Lernt den Heffen Martin kennen 232—234, — Rei: 
fet im März allein nah Kiel 235—237. — Heftige Audienz beim 
Prinz ftegent 243—249, — Höchſt bedenkliche Umflände und Glück 
in Kopenhagen 2350-2603. 

Sommer, lebt mit feiner Familie in Holftein auf den Gütern 
Berger’s V. 271. 272. 300, Hülfen’s 273—277, am längften bei 
Thaden 277— 284. 304—309, — Bemühungen um eine Anftellung 
mißglüden, gänzlihe Zroftlofigkeit 278—284. — Noch finfterer 
aeftimmt durd den Raub der dänifhen Flotte 284—301. — Ende 
Sommer, Aufenthalt mit ber Kamilie in Hamburg, ausgebreite⸗ 
ter Umoang im Sieveling’fhen Haufe 308-324. — Anderer 
Umgang 329—334, mit Runge 335—365. 

08 Winter bei Lübed im Schloß des v. Rumohr unter Studien 
und politifhen Entfchlüffen V. 367—377. 

808 Frühjahr bis 1811 Herb, zweiter Aufenthalt in Halle, 
Band VI. 

Findet von feinen Freunden nur Reil unb Blanc in Halle, hat 
wenig Zuhörer, betrachtet feine Thätigkeit ald überfläffig VI. 1—6. 
— KVorftellung beim König Serome 11—16. — Gefpräd mit Joh. 
v. Müller 17. 18. — Sudt ein wiſſenſchaftliches Bergwerks⸗In⸗ 
fitut einzurichten 20—24. — Wiffenfchaftlihes Eremitenleben nur 
in Verbindung mit Reil 3I—44. 62—70. — Sheilnahme an der 
eiteratur 7180. — Familienleben 82—100.  — Umgang mit 


1. 


Brentano 110-116, jmit Wis. Srimm 116-190, mit reformie 
ten Prebigern, befonders Blanc 120—122, mit Harthaufen 123-128. 
Politifhe Unternehmungen VI. 153 bis Ende bei Be 
des. — St. jeigt u feine feindlihe Stimmung und nähet fr 
bei Anden VI 
Hedft. —— in Deſſau mit Blanc, Schleiermade, 
Reimer, weiht ihn in die politifhen Unternehmungen ein VL MI. 
170-173. — Bleibt mit Schleiermacher und Martin in befländs 
r Korrefpondenz; 175. — Gefährliche Korrefpondenz mit Gef 
a 176-1681. — Berhindert einen tolltühnen Streich 1012 
ns fid von der Theilnahme am Schill'ſchen Zug fern 187 
— Befördert die Flucht des Heſſen Martin. i 
Beſuch je jüngften Bruders 310-212. — Sefährlicher 
et — Hirſchfeid 317—221. — Bekannſchaft mit Schele und Ku— 
Winter. — mit ſeiner Famllie in Jena bei Frommann VI. 
339-243 und bei Böthe in Weimar 249 - 2355. 
1810 bei der Stiftung der Univerfität zu Berlin ausgefchloffen, er 
achtet Schleiermader's und Keil's großmüthigen Anerbietens VI. 


142—152. 278. VIII. 281. — Im Fruhjahr Tod der beiden jüng 
fin Kinder VI. 1. 127. — verläßt Halle 71. 151. 
— — nah Breslau VI. 238. 239. — Im Sommer Abfchieböbe 


bei Srommann und Göthe —— — Reife nach Bale 
83. 2%6. 278—282, wirb durch Fr. v. Raumer bem @taatefany 
ler v. Harden berg vorgeftellt 297. 
Zuli, Rückkehr nad Halle VL 208. — Nimmt, von Bneile 
nau aufgefordert, die geheimen Berbindungen wieber ad, 
befonders mit Blanc, Harthaufen und Krofigt 299-306. — Ben 
ratb 309—315, 
Sept., — Abreiſe mit feiner Familie aus Halle VL 
317—3%. 331. — Warnungsfchreiben in Breslau 333-337. 
18111813. Anfunft in Breslau unter Borurtheil gegen Gchiefen 
vo. 19. nn 11. 12. 19. X. 45. 46. — Tabelt in est 
Vorlefung das Rohe bes bisherigen Stubentenlebene 235. 26, daper 
ftürmifcher Auftritt mit den Studenten 27—29. — Mitglieb dei 
Profeſſoren⸗Club 30—33, der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vateriäe 
difhe Cultur 3336. Unangenehmer Vorfall in dem Gtub 103 
106. — Belümmert um Preußens Lage 3745. 

1812 Apr., geheime Zufammentänfte mit Gneifenau, Lhaſot, Juſtus 
Gruner, Moritz Arndt und — VII. 46—48. 57. — Entgeht 
der oͤſterreichiſchen Gefangenſchaft 344 

1813 mit dem Aufenthalt in Breslau ausgeföpnt b au die bedeutung 
volle Ankunft des Könige VI. 67-70. — im tönigl. nie 
ruf zur freiwilligen Bewaffnung der Feind Mist — 71. 
ſo erklärt St. in einem vorher angeſagten Vo vor einet 
großen Menge den Krieg gegen Frankreich und als Fre 


IX 


73-79, von Sharnhorft — geprieſen 80. — Der 

lobt ihn unb giebt ihm Urlaub 91. — Lernt ererciren 
9. 92. — Weshalb er das Garde⸗Jäger⸗Bataillon wählt 96. 97. 
— Hat ein Büreau zur Meldung von Freiwilligen 88. 92-100. 
— Gtellt dem König zu deſſen großer Zufriedenheit d:e fünfzig 
erfien equipirten Freiwilligen vor 100. 101. (hat aber felbft im 


ganzen Kriege keine vollftändige Offiziersuniform 115), empfängt 


deshalb von den höchſten Beamten und Generälen Glückwünſche, 
aber im Kriege ſelbſt balb vergeffen 101—103. 

Feldzug. Dienft ald Secondeskieutenant VII. 108-111, falus 
tiert vor dem Könige 114. — Zuſammenkunft mit Baron Stein 
. in Dresden 120-124. vgl. 110. — Zritt, von feinem Bataillons⸗ 
Chef beleidigt, aus feiner bisherigen Stellung 127—130 und wird 
im Blächer'ſchen Hauptquartier zu freier Dispofition ges 
Ben 135, erfcheint ſich felbft wie ein Zuſchauer und Reiſen⸗ 
Ser 


2. Mai. Schlacht bei Groß⸗Goörſchen, den Abend vorher 
drũckendes Gefühl feiner unbeftimmten Rage VII. 152—154 — 
Abenteuer mit dem Bauernpferbe 155—157. — Auftrag von 
Sneifenau an Wittgenftein 157—159. — Reitet ohne Beflimmung 
im Kugelregen, Sneifenau’d Aufmerkfomkiit 160-163. — Rüdzug 
jur Elbe 169-_173. — Sucht bie Galznieberlagen in Meißen zu 
retten, geräth beinahe in GBefangenfhaft 176-179. — Fefter 
Schlaf 181. 182. 

D. Mai. Schlacht bei Bautzen. Auf der Rückkehr von ber 
HermbutersKotonie Kleinwelke von feindlichen Reitern verfolgt VII. 
186. 187. — Reitet über eine ſtark befchoflene Anhöhe 188. 189. 
— Ueberſieht die ganze Schladyt vom Hauptquartier aus 189—198. 
— Fällt auf dem Rückzug beinahe ben Beinden in die Hände 199 — 202. 

Bringt feine Familie in Sicherheit 202. 204. — Gefpräd 

an der Blüher’fhen Tafel in Reihendad 207. 208. — Or⸗ 
ganifict drei Tage lang den Landflurm im ſchleſiſchen Gebirge, 
3—5. Juni 209-2314. — Sammelt während des Waffenftills 
ſtandes Nachrichten über die Stellung der feindliden 
Armeecorps mit großem Eifer, felbft mit perfönliher Gefahr, 
zur Zufiiebenbeit feiner Worgefeaten 209. 215—226. — Muß fi 
nad dem Waffenftilftand an bie ruffiihe Avantgarde anſchließen 
237—2333. 244. 252-259. — Erhält zweihundert Kofaden zum 
Recognosciren 246-252. 260. 262. — Unangenehme Subigund 
im Fräuleinftofter zu Radmerig in Blühers Gegenwart 260 — 
— Aufenthalt in Herrnhut 262 264. — Perfönliher Kampf mit 
einem polnifhen Offizier 266. — Wieder im Blüder’fhen Haupt: 
quartier, erbält brei ſchleſiſche Landwehrmänner zur Dispofiton 
(bis Paris) 268270. — Eibübergang und Schlacht bei Wars 
tenburg 273— 277. — Zieht in Gneifenau’s Auftrag Nachrichten 
ein in Deffau und Halle 277—280. 


X 


16. DEt., während ber Schlacht bei Mödern von Backs 
an ben Kronprinz von Schweden gefandt, zugleid um die fd: 
fen Truppen zu begeiftern 281 —286. 

18. Ott. Abentheuer auf der Rüdkehr in ber Nacht zum 13. 
Okt. 290—293. — In der Schlacht bei Leipzig anfangs in de 
Nähe von Blüher 294—299,. — Nimmt heil am Sturm cuf 
Dorf Schönfeld 299-301, — Muß fih am Abend den Rufe 
anſchließen 302— 306. — Vertheidigt bei Freiburg eine Gräfe ge 
gen Blüchers Verdaht 307— 311. — Beute an Briefen und Tr 
den 312. 313. — In Bießen 314— 318. 

Auftrag, die Weftphalen gegen franzöfifhe Zruppenrefte zu wo: 
nen und überall den preußifchen Adler in den Stäbten 2: 
gen 319. 320. — Slänzender Empfang und Reben in Marburg 

20—333. — Feierlicher — in Arnsberg 333 335. — Hat 
feit Borfteld Ankunft bloß bie Bewaffnung der Landwehr zu be: 
fleunigen 335. 336. 345. — Umarmung in Dortmund H1—. 
— Zwei Monate in Düffeldorf bei Juſtus Sruner in heiter 
use 343—352, Beförbert die Gründung bes Gomacfumi 


— 358. 
1814 Ian. Reife zur Armee, Aufenthalt in Köln und Zrier VI. 
359—366. — Gefährliher Marfh nah Frankreich im Zuge bei 
Grafen von Haade VII. 2—10. — Findet im Blücherfchen Hazpt: 
quartier feine Freunde K. dv. Raumer und Blanc 10 — 12. — & 
fährliher Rüdzug von Champeaubert 10—20, — Geitbem meifl 
im Kreife der Freunde 22. 23. 47. — Mangel an Nahrungsmit 
teln und fonftige Leiden 26—34. 40, 45. 46. — Zum Theil erhal: 
tene Villa 36-39. — Streit mit ben Freunden wegen feine 
Nachſicht mit den Franzofen 4750. 59-61. — Schiaqhhtt ver 
Laon 64. 68 -71. — Krankheit, Gneifenau’s Theilnahme 72- -77. 
Neitet bei La Fere Shampenoife an Gneilenau’s Seite in: 
feindlihe Quarıd 73884. — XAufgeheitert dur wiffenfchaftlid: 
Geſpräche mit Blanc 86. 87. — Schläft während ber Schlacht au 
Montmartre 88. 89. — An Gneifenau’s Seite tiefer Gindrod 
beim Anblid von Paris 9093, — Kann wegen Wangel eine 
Parade⸗Uniform nicht Theil nehmen am feierlihen Einzug im Pe: 
rise 95. — Reitet mit einem Freunde voraus 96—100, — Bent 
Cuvier 100—103. 
Aufenthalt in Paris, drei Monate VI. 107—153. — Lafti 
er Verweis von Blücher 108-110. — Beſucht die verfchiebene 
ammiungen 112. 113. — Hazardſpiel 114. — Theater 115—119 
— Ausgebreiteter Umgany 114, 115. 132, mit Graf Schlabern 
dorf 120—125, mit York 137, mit den Abgefandbten von Hamburg 
und Bremen 138 — 141. — Sieht hier feinen jüngfen Bruder zum 
legten Mat 132. 146. — Geognoftifhde Srcurfion mit Raumen 
und Greenough 126—130, — Erhält vom Könige die Dienftent: 
laffung 142. 143. — Gourierpaß 152. 133. 


x 


Rkdlehr; Reiſegeſellſchaft 153—155. — Aufenthalt 
in Heidelberg 156 — Bei Jean Paul 138—160. — Ankunft 
in Breslau 160, 161. Zenfter eingeworfen 171. 172. 

Herbſt beginnt wieber die Thätigkeit bei der Univerfität VIII. 
1723. — Zinerbieten beim Wieberausbruh des Krieges vom König 
abgelehnt 181. — Thätigkeit bei einem Concert zum a ber 
Freiwilligen 192—184. — Drüdende Schuldenlaſt 187. 

1815 —1823. Wirkſamkeit als Scriftfteller und ie politis 
fher Hinſicht IX. 115. VIII. 189 ff. — Steht allein in feinem 
Beſtreben als Raturphilofoph 190-196, fo wie- in der politifchen 
Zhätigkeit 197—204. 

1817 Reife nah Berlin, lernt Zahn Eennen, wirb entichieben ge A die 

Zurnanftalten (vgl. unten Zurnftreit) VIII. 309-310. 
— Babdereife nah Karlsbad VI. 319 - 321, Kur 336. 337. 
angenehmer —— tgalı 325—329, 333 335. Geſpraͤche mit Nes 
ander 339—34 

Reife mit FOR nah Süpddeutfhland VIII. 34l—All. 
— In Franzensbrunn 341—845. — In Eger nımmiamatifche Bors 
lefung eines Scharfrichters 346—350. — In Landshut Bekannt⸗ 
ſchaft mit Sailer 350—357. — In Münden acht Zage bei Schel⸗ 
ling 366. 374. Belanntfhaft mit Jacobi 379. 380, 386-3, 
mit einigen bebeutenden Aerzten 391396, mit Branz 5 Baader 
397 401. — In Nürnberg und Augsburg 404—408. (Es 
— wegen beunruhigender Gerüchte über "Breslau 


1817—1819 6106 für Wiffenfhaft lebend, in innigem Ramilienleben, 
befonders mit Graf v. d. Gröben VII. 412. 413. 423. Freund⸗ 
haft mit Scheibel 420—423, mit feinen Gollegen 423—426, 
mit dem Scaufpieldichter Schall 426-433, mit Offizieren 43I3— 
435. — Große wöchentliche Abendgefellfcaften 435, 436. — Eernt 
Bun es Biron kennen 442—446. — Beſuch von Graf Reuß IX. 


1818 Het Reife mit dem Kronprinzen ind Riefengebirge 
448. — Gewinnt die Gunſt deffelben durch a ann an 
— giſchen Bauern 449. 450. — IX. 1-3. 6- 

181%, Beihnahtöferien, vom Staatskanzler wegen feiner a —— 
ziel’ nad) Berlin beſchieden IX. 32-34. — Stürmifcher Abenb 
bei Reimer 33—38. 47. — Beſuch beim Staatstanzler in Glie⸗ 
nide 38—43, — Findet bei der Rückkehr in Breslau feine Gattin 
gefährlich frank 44, 45. 

Durch die innere Trennung von feinen beften Freunden, befonbers 
-von K. v. Raumer, gequält 77-81, — Erhält nah Raumers 
Verfegung nach Halle die Aufficht über die Mineralienfammlung 81. 

1831. Tod feines Iegten, jüngften Bruders I. 13. V. 265. 

Rad) langen Parteilämpfen zum Reltor geroält IX. 81. — 
Leitet bie Unterfuhung gegen bie Arminia mit inniger Theil⸗ 


4 


— 


— _ 


nahme 82—92. 116, bewickt ihre Gleichſtellung mit den auber 
Verbindungen und eine Milderung der Strafe 7. — Erlät 
fi) gegen die Auslieferung eines polniſchen Stubenten 108-1 
1834 Standinavtfhe Heife mit feinem Neffen IX. 119-374 

Von Breslau bis zur Landung in Schweben IX. 119-—13, — 
Durch Schweden nah Stockholm 125—133. Aufenthalt dafebft 
137. 158—160. Luftfahrt nady Drotningholm 138. 141. 145— 158, 
nah Gripsholm 151—158. — In Upfala bei der Promotion 
160168. Bekanntſchaften 109-177. 181—186. — Bon Upfala 
nad EHriftiania 186-188. Ankunft dafelbfi 189193. ZL 
332. — Wird durch feinen Neffen Holſt auf den Zuftand ber Se 
fängniffe aufmerffam 195. 201. — Aufenthalt bei ber Schweſter 
in Hedemarken, lernt das Leben der norwegifhen Bauern ge 
nauer Eennen 232—244. — Beognoftiihe Ercurfion mit Keilhen 
244—254. 3355—258, — Lernt den Kronprinz Oskar femme 
— — Aufenthalt in Dänemark 33-309. 374. V. 

18%, Winter in Berlin IX. 274. 275, 

1825—1832 in Breslau, der Wiffenfhaft und ber religidfer 
Thätigkeit lebend IX. 115. 275—277. — Geitbem größerer 
Einfluß audy auf junge Männer, die nicht die Raturwiffenfcaft 
ftudirten 118. 119, fo auf die Brüder Müller und auf die Brüder 
af York Uberkrs ihm bie Aufficht über bie Erziehung 

raf Yo erträgt ihm bie Auffiht über bie i ſeines 
einzigen Sohnes IX. 208. 306. 310- 312. — Muſikaliſcher Kreis 
mit dv. Winterſeld und Moſevius 312—319. — Theilnahme am 
Zheater 323-3239. 332—340. — Bird Vormund einer junges 
Schaufpielerin 330—332, 
et Scheibel'n, beginnender Kampf mit dem Minifterium 


1830 Juni, Sinführung der Union in Breslau X. 133 ff. 

Ende Juni bis 1. Nov. Gt. erklärt fi für die lutheriſche 
Gemeinde und vertheidigt fie, obgleich nicht ganz einverſtanden 
mit ihr X. 137—189. vgl. unten Lutherifch. 

Ende Dec, bis Ian. 1831 vertbeidigt er fi gegen ben Bon 
wurf des Minifteriums in Betreff aufrührifher Sefinnung, unb 
bittet um Abfchied 191—196. 

Die Meiften ziehen fich von ihm zurüd 196-198. 317. — Mi: 
verftändniffe 200—214. — Wünſcht fih aus ben Verhältniffen in 
Breslau heraus 215—217. 227, die Übrigens durch die bewiefene 
Gunſt des Kronprinzen fi etwas günftiger geftalten 318. 

1832 Apr., dur Verwendung des Kronprinzen nah Berlin berufen 
x. 231—235. — Stellung zu den Profefforen 290-205, zu ben 
Studirenden 296-302, befonders zu den Theologen 

1835 Reftor X. 309317. — Mundt’s Promotion 312—317. 

1837 Reife mit feiner Familie nach Tyrol und Wien X. 317-338. 


—— 


Anweſenheit des Kronprinz GShriſtian von Dänemark und ber 
dronprinzeß in Berlin X. 338-341. 
mit feiner Familie von dem neuen Könige Chriflian VIII. von 
Dänematt zur Krönungsfeierlichleit eingelaben X. 3493. 
Juni. Tod des Königs Friedrich Wilhelm III. X. 344—347. 
Reife mit der Familie na Dänemarl und RorwegenX. 
50—433. — Neife und Aufenthalt in Kopenhagen 350— 358, 
390. Krönung 364—376. — Berfammlung der norbilden Raturs 
orſcher 400 - 405. — Reiſe nah Chriftiania und Aufenthalt das 
elbſt 405—413. — Gebirgsparthie 415410. — Rückkehr nad 
Dänemark 420-422. — Reife durch daffelbe, Roeskiide 423—429. 
— Hamburg und Rückkehr nad) Berlin 429-434. V. 308-270. 
j — Einzug des Königs Friedrich Wilhelm IV hr Berlin X. 


Alphabetifches Verzeichniß, 


beſonders für das innere Leben von Steffens. 


4. 

dmahl für St. das tieffte Myſterium bes ————— I. 152. 
153, — durd die Mutter noch wichtiger 154— 156, — beim erften 
Abendmahl ergriffen I. 291, nimmt lange Zeit nicht wieder Theil 
daran 1. 291. 11. 206, — in Halle in ber reformirten Kirche VI. 
Se 61. 62, — jährliches lutherifches Abendmahl bei Dresden 
x. 166. 
rakte Ratur ift St. nicht IV. 286. VI. 75. vir. 364. X. 31, — 
daher wirkt eine lebendige Perfönlicyleit mehr auf ihn als abſtrakte 
Prinzipien II. 172. 
tomifhe Studien 11. 46. VI. 25. 62—64. 
if, literärifche, beantwortet St. nicht, ja liefet fie nicht einmal IV. 

2356, — nur eine einzige Polemik V. 125—132 und X. 87 - 90. 
a, törperliche und geiftige, gehört zu St.'s Natur in ber Zus 
gend IT. 205. 1. 241. 242, 111. 272. 273. 328, — ae alle äußere 
und innere mie ftörend III. 274, — döfe Gerüchte in biefer 
Hinſicht V. 123, vgl. Enthuſiaſt. 


B. 
g: und Hüttenweſen lernt St. im Thüringerwalde kennen IV. sn 
37. 51. 52, — hört eine Vorlefung darüber in ee IV. 
224. — Befuc der Zreiberger Gruben regt ſtark feine Nee 
an IV. 218—221, 


xiv 


Beute, St's einzige aus dem Kriege VIE. 61. 03, — will erbentet 
Sachen fogar nit Faufen 83. 

Beweglichkeit feit dem 12ten Jahre I. 36, im Gegenfag zu dem ſtillen, 
finnenden Ernfte I. 102. 125. 133. ı1. 57. 71. 72. 2082. 165. 


IV. 8. 

Botanifhe Studien 1. 99. 301. 311—314. 11. 238. IN. 61. 36. — 
Durch Götze's idyllifhe Weile der Raturforfhung angezogen IV. 3 
— Verdankt viel dem Hornemann IV. 10. 21, dem & in Jen⸗ 
IV. 67, und Lind VIII. 424. 


@. 

Chemiſche Studien I. 303. 11. 46. 211 ff. — St'se innige Freube über 
die verborgene geiftige Einheit in den Naturprozeſſen, verwandt 
feinen dichteriſchen und religiöfen Gefühlen I. 214. — 
über Shemie IV. 81. — Studium in Paris VIII. 112. 113, 

Sorrefpondenzen, anhaltende, führt St. nidt VII. 315. 316. 


D. 

Dänemark. St. iſt ganz Däne, ungeachtet feiner Liebe zu Deutfchlans 
IV. 431. V. 4. 48, — aber gebrüdt durch feine Stellung V. B, 
entſteht der ftille Wunſch, fein Vaterland zu verlaffen 101. 103, — 
trennt: fih ſchwer 111, behält beftändig eine Theilnahme für Dir 
nemark und eine Anhänglichleit an's Dänifhe Regenthaus V. 34 
— 207. v1. 211. 212. X. 342, 450, — fieht die Auszeichnung im 
3. 1840 als einen Abſchluß und eine Verherrlihung feiner Kindheit 
an V. 268. 270. X. 378, 

Deklamatorifhe Darftellungen ängſtigen &t. III. 314. 315. 

Deutſchland; die ganze Richtung des — fo wie die inneren Kampfe 
on durch Göthe angeregt 1. 192—194.) weifen St. nad 

eutfchland VII. 119. ı1. 161. III. 260. 302. 327. 339, — erfter 
Entſchluß, nad Deutfchland zu reifen, entfleht in der troftlofen 
Lage in Bergen III. 228. 119. — Betritt dad Land, nachdem er 
durch den Schiffbruch Alles verloren 134. 136.— Dieſer Entſchluß 
und ber Schiffbruch erfcheinen ihm felbft einem Gedicht ähnlich 
148. 149, — Erſtes 3ufammentreffen mit einem beurfchen Gelehrten 
verlegend 187. 188. — Erfter Blick in bie verborgene Geifterweit 
Deutichlands in Hensler's Hauſe 255200, vol. 302. — Nik 
verfest ihn zuerft lebendig nad) Deutihland 318 ff. 326. 32%. 
331. — Wunſch einer Reife dahin 339-342. Reifeftipendium 
als Mineralog III. 349. IV. 1. — Ahnungsvolle Erwartung und 
Zuverſicht IV. 2. 3. — Durch das Athenäum tritt ihm bie guitar 
Bewegung. in Deutfdland lebhaft entgegen IV. 49. 50. _ 
Erkennt daß die deutfhe Dichtkunſt und Philofophie feine eigene 
en löſet IV. 85. 86, — verläßt daher das Land mit tiefer 

Behmuth 431. — Von den Dänen vertannt, wüunſcht er fi in 

Deutſchland niederzulafſen V. 101. 203. — Rufenach Halle 


Pr 


xV 


188. 110. — ängftide Theilnahme für Deutfchlanb bei der Ver: 
breitung des revolutionären Schwindel IV. 53—57, 332, und bei 
der Unterjohung dur Frankreich V. 76. 77. vi. 42—45. 1195 
aber fefte Zuverficht daß Deutfchland fiegen werde V. 208, daß 
er felbft noch Napoleon's Sturz erleben werbe 223. VI. 170. VII. 
39. 40, feitbem er beffen gemeine GBefinnung erlannt V. 222; 
aber eine Ermordung Napoleons erſchien ihm entfeglih VI. 17 D. 
— Es wird ihm ſchwer, gerade in der Bedrängniß 1806 das Land 
zu verlafien V. 226. — vgl. VIII. 196. 

Deutſche Sprade lernt St. früh mit Leichtigkeit Iefen I. 217, aber nur 
unvolllommen fpredhen III. 118. 136. 137, — lernt geläufig fpre: 
chen in Hamburg 144. — Auffag voll Fehler 201. — Läßt fid 
eine deutihe Schrift von feinen Freunden corrigiren 267. — Sprach⸗ 
fehler 1V. 19. 

Dichterifher Sinn I. 54. GI. zeigt fi im einfamen Gemüthöteben 
(f. d.), im innigen Naturleben (ſ. d.), und in dem von lebendiger 
Anſchauung und Phantafie begleiteten Lernen I. 67—72. 227, fo 
wie in der lebhaften Srinnerung bei unbebeutender Anregung I. 
341. 342. 361, in dem Studium der Geologie, befonders 1. , 
und der Chemie 11. 214. — Höhere poetiſche Anregung durch eine 
Phantaſieliebe I. 269, 270. — Das erfte Schaufpiel führt ihn 
in die Dichtkunſt ein I. 175. — Lernt Gellert, Haller, Ktopftod 
durch die Bibliothek feines Vaters Eennen I. 215. 217—223. Ro⸗ 
mane I. 112. 223—225. — Göthe’8 Fauft L. 899-294. 
11. 100. 101. vgl. IX. 340—343 und Egmont 11. 71. 100 
regen höhere, ſchmerzliche, noch nicht verftandene und baher beuns 
rubigende Gefühle an II. 104, die St. feinen Freunden durchaus 
verbergen muß 11. 101. 163. 215; er felbft fucht diefe überfdyrweng« 
Eichen Sefühle durch die Profa (Voß, Hölty, Stolberg) zurüdzus 
drängen 31. 103. — Leſſing's Mare, in fich abgeſchloſſene Form 
der Darftelung entzüdt ihn TI. 105, theilt diefe Verehrung mit 
feiner Umgebung II. 103. 104, — wirb durch Ewald ähnlich wie 
durch Göthe, nur nicht fo mannigfady angeregt II. 115, auch bier 
verfchieben von feiner Umgebung II. 115, fo wie auch im Urtheil 
über Weſſel 11. 121, — ahnt allmälig die Beſchränktheit Rabe 
bet’s 11. 139. — Literärifhe Beihäftigung in Bergen HI. 60. 
63. — Vorübergehend leidenfchaftliches Leſen bes Rouffeau III. 317, 
— Haft die franzöfiihe Poeſie durch Leſſings Einflug IV. 55. 
— Beihäftigung mit der englifhen Literatur IM. 266. 267. — 
&halefpeare erregt und beunruhigt ihn flart IT. 268. 269. 
372—274. Er fehnt fih nad Frieden 275. — Rift öffnet ihm 
ben Blid nad Deutidyland 318 ff., zeigt Poefie in Verbindung mit 

Hilofophie 326, und maht mit Goͤthe und Schiller genauer bes 
annt 329. 330. 331. —  Iean Paul ergreift ihn auf kurze 
Zeit fehr flart 331-333. — Literärifche Einſeitigkeit IV. 58. 59. 
— Atbenäum entzückt ihn wegen der Friſche und Bielfeitigleit IV. 
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59. 60.— Wichtiger Einfluß von Böthe in Weimar IV. 168 
VI. 249, — Schlegels ee Urteil über Schiller übt ein 
sen Einfluß auf St. IV. 105. 114—117. Zied’s große Beh 
tung für &t. 1V. 129. 370. 371. 280, aber der Abdallatz fol 
efährlid 268-2370. — Wird durd das überwiegende Moment der 
Derföntichteit für die romantifdhe Poefie gewonnen 258. — 
Atdeutfche Poefie weifet nah Skandinavien bin 250. BE, mut 
ihm befonders durch W. Grimm befannt VI. 117. 120. — Be 
geifterung für’s Mittelalter IV. 397. 398.— Starke Einmirkunz 
von Rovalis IV. 323. 324, — Durch Witte mit der italieniſchn 
Literatur bekannt IX. 319. 3230. — Hofft eine neue Poeſie durqh 
Belebung ber Mythe V. 353. — Iſt kein eigentliher Dichter IV. 
4093-2405, wohl aber in profaifher Darftelung 2068. 


€, 

Ehrgeiz I. 142. TI. 206. 

Gigenthümlihes, Sinn bafür ſucht St. zu näbren IX. 59. 

Einheit des Erkennens VI. 205. X. 13—15. 18. 19, zeigt ſich ſchon in 
der Kindheit I. 257, — befonders feit bem Umſchwung feiner gam 
zen Denkweife in Kiel III. 255. 

Einſames, Allen verborgenes, fich felbft überlaffenes Stubium I. W- 
103. 111. 215. 225>—241. II. 63, nur durh wenige Bäder J. 
099, wie der Zufall fie zuführte, unterfiügt 223; ähnlich auch in 
Bergen III. 60, unb in Hamburg IN. 155. Bücher aus der Subm: 
fhen Bibliothet I. 295—300. 11. 205. — Berürfniß nah wik 
ſenſchaftlichem Zuſammenhang 1. 258. 301, — Bahl giebt viren 
—— für die zoologiſchen und botaniſchen Keuntniſſe L 
302. 309. 313. — Die einſamen zerſtreuenden Studien ohne As 
leitung aufgegeben J. 314. 315. — — Aehnlich war die dichteriſche 
Sntwidelung (f. d.) in Kopenhagen fi felbft überlaffen und den 
Andern verborgen, und fpäter in Kiel aud die philoſophiſche (f. d.) 
— — Erf in Jena hört die wiffenfhaftlide Einſamkeit auf IV. 
83, was ihn einfam befdäftigte, war hier Aufgabe bedeutender 
Männer 85.— Einfames wiffenfchaftliches Leben beim zweiten Auf 
entbalt in Halle VI. 31. — Cinfame Stellung in dem Zuraftreit 
und in der politiichen Anficht überhaupt VIII. 198. 200, als Re: 
turphilofopb VI. 36. VnI. 194 - 196. — Fühlt fi fremd in ber 
jegigen Zeit IV. 400. 401. — vgl. noch IX. 322. 

Sinfames Gemüthss und Raturleben I. 96. 97. 102. 156. 205. 208. 
228. 229. 257. Nachklang deffelben 18. 9B, in Kiel MI. 203. IOR. 

Einſamkeit, drückendes Gefühl derfelben I. 157. 158. 160, bei der troß 
lofen Lage in Bergen III. 61—64. Lockende Gewalt der Sebirge⸗ 
einfamteit 102. 103.— Yühlt fi in Hamburg befonders nad bem 
Tode ded Hundes ganz verlaffen III. 155. — Ginfames Leben ia 
den legten Woden in Kopenhagen II. 315. 324. — Sucht die Ein 
ſamteit 332— 334, 337, — Ginfames Familienleben in Mendsburg 
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nr. 184, — Einſames Leben im Winter in Tharaud IV. 44. — 
Salon ne zum Bedürfniß geworden IV. 274. VIIL 274 
Ine unzufammenhängenbe Berichte fefleln St. nicht 11. 220, befons 
vers feit dem Studium des Spinoza 111. 2083. — N: r vorübergehend 
durch eifriges Lefen des Rouſſeau in eine bizarre Vereinzelung hin» 
eingezogen TI. 317. 318. — vgl. VII. 374. X. 200. 

nes Kreuz VIII. 84. 188. 189. Ix. 235. 

'eit (frühreifes Kind I. 28, 36.) I. 36. 93. 129. 289-291. 316. 
I. 14, — aber St’s. Urtheil über feine begabte Jugend IH. 272, 
nicht Selbſtruhm, fondern Anerkennen ber göttlichen Gnade III 273. 
gl. damit VI. 49. 

ehlungsſchreiben verſchmäht St. IV. 18. 

ıfiaft in der Jugend für jedes Anfprechende III. 236, — kurze Zeit 
ud für Jean Paul BI. 332, — Ergreift Alles gewaltfam II. 208, 
o das Studium des Spinoza IN. 284286, das Gtudium des 
Fichte IV. 63. 64. — Gewaltfame Freude Über Gebirge II. 22. 
23. IV. 6. — Beftändige wiſſenſchaftliche Begeifterung in Zena IV. 
33. 87, nach Göthe's Bekanntſchaft 103. — Kann keinen Enthus 
iasmus erheucheln 127. — Enthuſiaſt in der Hoffnung für Preußen 
vi. 2830-282, vgl. Aufregung. 

idelungsgang im Allgemeinen X. ?. 15. 18. 19. 2632, 69—71. 
118. 253—255. 259. 268274. 349. 350. Die Entwidelung ber 
Seihichte ift St’s eigene 447—450, 492. 493. 

rung VIII. 194 - 196. 

‚erung St's ſeit dem fiebenten Jabre ununterbrochen I. 27, reicht 
is ins dritte fragmentariſch I. 16—19. — Lebhafte Erinnerung 
ei geringer Anregung 1. 341. 342. 361. 

Jung zur Selbftändigleit und Abhärtung I. 23. 29— 31, 


F. 
ien wählt St. gern zum Gegenſtand der Betrachtung VIU. 217 
219. 229. 241. 

reich haßte St. IV. 55. V. 78. 79. 113. 1732 - 12 5. VI. 160, 
uchte dieſen Haß auszubreiten V. 174, — bewundert Napoleon IV. 
‚7, verachtet ihn ſpäter wegen feiner gemeinen Geſinnung V. 222. 
23, — ſah die Zulis Revolution voraus II. 263. 264. 

‚ Reden entwidelt ſich beim Religionsunterricht in Roeskilde I. 92, 
3, — aber der Gegenfland muß innerlid gegeben fein 11. 89. — 
sweie Rebe in einer norwegifchen Bauernfamilie III. 109, in Bress 
au vor dem Kriege VII. 72—76, in Gießen 317, in Marburg 
23—3238, in Dortmund 341. 342, in Upfala IX. 167. 168. 
itsſinn gewedt und gefördert durch den Water I. 79. 80. 362. 
63, zeigt fi) ſchon im breizehnten Jahre in einer Rede I. 113, 
— anfangs ganz für die franzöfifhe Revolution ungeadhtet 
hrer Gräuel I. 364, 365. IL 247, aber fie. blieb ihm. innerlich ein 
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des 8, — vielmehr treue Anhänglichkeit an das Täniekide 
aus Bedingung feines ganzen Dafeins II. 250. — Grlennt bei 
Inhaltloſe der allgemeinen Begriffe Xreibeit u. f. w. durd des 
Verſuch einer dogmatiſchen Schrift 11. 257, — dennoch i 
am Kopenhagener Jakobinerklub 258. 209. — Wohnt einer öffest 
lichen Gerihtsverfammiung bei I. 377. — Wird in einen Bottle 
aufftand verwidelt 30-36. Reue 292—204. 305. 
weifung 303. 304, lernt dadurdy den Werth der Ordnung ſchaͤder 
305. — Politiſche Anſicht in Bergen nody ſchwankend I. 67, zit 
für einen Jakobiner gehalten 65. 67. — Sein Haß der revolati 
nären Freiheit erfcheint Bieten im Widerſpruch mit dem Berlengen 
nad Selbftändigkeit eines jeden tlüchtigen Mannes IV. 55-37. — 
Kreibeitsfinn genährt dur alle feine Berhältniffe IV. 168. 189. 

Freimaurer, St's Polemik V. 373. VII. 270. 

Friedrich Wilhelm’s IV Bedeutung für St. IX. 100-102. 197.x8 
—05, 268. 269. 444— 440, 449. 491. 492. 

G. 

Gebet des Knaben I. 141. 142. 158. 159, (in ber Domkirche m Rees 
kilde 147. 148), wird ihm fremd 394, — wird durch eine Pre: 
digt von Lavater lebhaft, aber nur vorlibergebend, daran erinnert 
ı1. 181. — Erftes wahres Gebet feit feiner früheften Jugend ver 
Beginn ber erften Vorleſung in Kopenhagen V. 53, bei der beben: 
lihen Lage in Kopenhagen V. 254, vor dem Aufruf gegen Frankriech 
VII. 76, vor Paris VIII. 91—93. 

Gedächtniß 11. 10! bewährt fih in Rendeburg TI. 170, in Kiel hi 
dem Auffas zur Prüfung 200, — recitirt den Monolog aus Fank 
IV. 94, — für mufitalifhe Sompofitionen IX. 314, — aber fhledt 
für einzelne unzufammenhängende Notizen VII. 351. 3523, für Zahlen 
IX. 3, für Genealogie IX. 267. 

Geheimnißvolle Sennung haßt St. VI. 159. 160, — daher gegen 
Freimaurer VIII. 270. X. 36, und gegen geheime Studentenver⸗ 
bindungen IX. 85. 97. 

Geld; St. wußte nicht fparfam zu fein IT. 61. IT. 3238. V. 9, — 
befümmerte fi um Zufhuß erft, wenn das Geld ausgegeben wear 
IV. 197. vgl. außerdem X. 47, — daher Gelbverlegenheit im Iha⸗ 
ringerwalde und in Berlin IV. 197—199, in Mainz 334. 335. — 
Drüdende Schufldenlaft nach bem Kriege VIII. 187.188, Entſchä⸗ 
bigung 319. 320. vgl. aber IX, 34, 43, 

Gemuͤthskrankheit, befürchtet früh zu fterben II. 206. — Gemüthstrante 
fließen fi leiht an St. an II. 316 ff. 

Geognoſie; St. fühlt fi) unmiderftehlih zu hen Gebirgen bingezogen 
H. 195, beſonders feit frühfter Kindheit zu den Gebirgen Ronse 
gene 1. 98. 11. 192, 117: 16. — Für die geognoftiihen Unterfes 
ungen bei Bergen noch nicht reif I. 111—114. — Heim erfler 
Lehrer auf der Thüringer Reife IV. 30.34, 383. C Harzgebirge 
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zit ihm als Muftereremplar der wechſeinden geognoftifhen Aufl» 
en IV. 9, — Geognoſtiſche Excurſionen mit Werner IV. 206. — 
Faßt die Wernerſche Geognoſie fpekulativ IV. 227—229. — Plan 
ur Erweiterung ber geognoftifhen Kenntniß von Rorwegen V. 7. 
W. — vgl. o 803. — Geogaoſtiſche Reife in die golbne Aue 
v1. 125. 126, — bei Dortmund VII. 343. — vgl. Paris 1814, — 
m nördlihen Böhmen VIII, 334. 341— 345, — in Norwegen mit 
Reilbau IX. 244— 258. 

gie, Ste. eigenthümlichfte Aufgabe, durch Büffon angeregt TI. 
146. 233. 241. 11. 226. — Erfolglofes Studium bei Bergen II. 
8. 19. 61. — Wilde geologifhe Betrachtungen IL, 116. — Lernt 
urh Voigt den Streit der geologifhen Schulen genauer kennen 
V. 4. 41. — Divinatorifhe Andeutung IV. 290, 291, — vgl. 
Beognofie. 

te; Beſchäftigung mit der nordiſchen Geſchichte wegen ber Abs 
tammung der Mutter I. 103-110, begeiftert ihn für Wahrheit 
nd Recht 111. — Snedorf beftärkt diefe Neigung 11. 24. 25. — 
1. 233—238. III. 60. IV. 187. — SBetradhtungsmeife der Ges 
hichte vom Ghriftentbum aus IV. 258. — Begeifterung fürs Mits 
elalter IV. 397. 398. — Liefet die Chronik der Stärte, in wel: 
yen er ſich aufhält IV. 433. — Stubirt den dreißigjährigen Krieg 
33. 434. — 53. Müllers Schweizergefhichte V. 106. 167. 
Jurh Romana Interefle für das fpanifhe Boll V. 332. 333. 
-— Debnt das naturphilofopifhe Studium auf die Geſchichte aus 
nd wird Polititer VI. 285. 

ge Natur St's. 11. 108. 162. 163. 209, in Bergen IIE 41. 42 
. 64, in Kiel 11. 203 ff. 209. 222. 293—296, in Erfurt IV. 
3—2%0, in Jena IV. 82, in Dresden IV. 241. 331—383, in 
openhagen V. 51. 90. O1, in Halle V. 152, in Hamburg 318. 
34, in Kübel 372, in Paris VII. 214. 115. 132. 138. 
14, in Breslau VII. 412. 423 ff, 43 4 36. 


H. 
sverhältniſſe, in Helſingör phantaſtiſch aufgefaßt I. 67—73, — 
eten in Hamburg beſtimmter entgegen III. 141, beſonders durch 
srome Sillem V. 75, 
nd Neid kennt St. nicht X. 12. 
fpiel mit Reidenfhaft drei Wochen lang IV. 340—345, — mäßi⸗ 
8 Spiel in Paris VII. 114. 
una zeichnet St. aus X. 127. VI. 41, — an bie Lehrer Vahl 
314, Heim IV. 34, Werner 214, an Göthe, Schelling, Tied und 
chleiermacher V. 143, 


1. 303, I 
freunde, vertrautefte, Mynſter der J., Rift und St’s. jüngfter 
-uder V. 298. — 
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K. 

Kartenſpiel, St's Abneigung II. 134 -1560. V. 88. 80. 

Kirchengeſang, vgl. Muſik. 

Krankheit, Halsentzündung in Hamburg TI. 163—165. — Wager 
frampf IV. 206. — Anfälle von beiden Krankheiten in Zharız 
IV. 438. — V. 133. vım. 107, — ausführlide Darfielluns ie 
felben VIII. 316—319. 3235. 

Kritik x. II-IA. 

Kunſtwelt wird durch Thorwaldſen näher gebracht TI. 93—95, aber er 
der Reife nach Deutſchland nur geahnt IV. 126. — Durd Bi 
telmann mit der plaftifchen Kunft der Alten befannt IV. 138. - 
Beſorgt, daß ihm der Kunftfinn ganz fehle, wirb von Goͤtbe = 
Dresden gewiefen 127. — Gewaltiamer Eindrud von Rayhar: 
Madonna in der Dresdener Gallerie IV. 236—238, Gruss ii: 
felben B41. — Kunftfinn ausgebildet durch Ifteren Vrfsd i 
Dresden IV. 241—243, vgl. IX. 3851. — Durch Ziedi tiefer m 
geführt IV. 380. 381. — Lernt durch Runge’s Umgang eine ati 
—— Kunſtentwicklung ahnen V. 353. 354. Grundlage au 
folhen 354— 364. — Belhäftigung mit der Kunſt in Mince 
und Berlin X. 330 334. 


L. 
Landleben J. 83. 83387. II. 47. 
Lebensgefahren I. 25. 75. 76. 199. Bergiftung IL. 48. Sonnmerſu— 
11. 49. Schiffbruch III. 129. 130. 
——— im Umgang mit Andern bildet ſich auf der Thüringer Br 


Leichtfinn und leichter Sinn 11. 61. IT. 807. 328. IV. 197. M.- 
Leichtes zuverfichtliches Benehmen in Mainz IV. 334. 335, fcaz 
ihm burd) fremde Beifpiele verbädtig vor 3I6— 340. — Leibenfteft 
lihe Theilnahme am Hazarbipiel und tiefe Reue 340 — 345. - 
tn auf kurze Zeit an eine wandernde Scaufpieiertrupp 


Liebes Phantafieliebe 1. 263 ff. — Erfte Liebe I. 124—151 
in Hamburg II. 144. 159. 160, in Kiel III. 296, in Gıfurt 
17—20, in Ilmenau IV. 482. 

Literariſches Zreiben, f. bichterifcher Sinn, 

Luft des Lebens IT. 108—111. 123—126. 163. 209. 210. — 
liger Uebermuth 215—217. 

Lutheriſcher Glaube, in aller Strenge, aber troden, in der Schul 
ehrt 1. 1303 belebt dur die Mutter 131. — St. fliegt fd 
Halle an die reformirte Gemeinde VI. 121, aber bisweilen 
beunruhigt 122. — Wodurch die lutheriihe Lehre ibn anzieht 
78, 127. Was ihn zu Scheibel hinzog 79 —81 und fpäter 
164—167. — erlangen, einer Gemeinde anzugehören 108. - 
Gründe feines Auftretens für bie bedrängte Iutherifche 
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meinde 137139. — Entwirft Bittſchriften für fie 145144. 
148. 140. 169. 183. Verwendet ſich beim Kronprinz für fie 174. 
175. 181. 183. Antwort bes Miniſteriums 1 19, — aber 
Differenz mit ber Gemeinde wegen der Agende 144—150. 164— 
168. Wird der Gemeinde wegen ihrer Erftarrung immer fremder 
200-2308. 227. — Mißverfianden in feiner Stellung als Luthe⸗ 
taner 209214, 


M. 

itairiſche uebung haßt St. IV. 151. 185, — überhaupt Abneigung 
gegen das Mititär I. 135. V. 180—183 und daher anfangs auch 
gegen Preußen IV. 185. — Wohnt doch in Mainz einer franzds 
fifhen Revue bei IV. 332. — In ber neuften Zeit hat die Abneis 
gung aufgehört X. 459457, 

eralogie 1. 98. 232, — erwirbt fih hierin die meiſten Kenntniffe, 
meift auf empirifche Weile durd Sammlungen II. 192. 193, bes: 
halb vorzüglich für einen — gehalten 193. 239. — Muß 
eine Sammlung orbnen 11. 194. 196. — Fortgefegte Studien II. 
256. 257. 294. — Erhält das Neifeftipendium ale Mineralog IV. 
1. — Mineraltogifhe Thätigkeit in Zena IV. 66-68. — Gtubirt 
unter Werner in Freiburg IV. 214. — Sorgt für bie Vervoll⸗ 
fländigung der mineralogiihen Sammlung an der Univerfität zu 
Halle Iv. 119—121. VI. 22. — Hat ben Werth einer für bie 
neue Berliner Univerfität beflimmten Mineralienfammlung zu uns 
a. v1. 260. — vgl. Geognoſie. Geologie. Schriften, Vor⸗ 
ungen. 

'; tiefer Einfluß bes Kirchengeſanges I. 148-151, — aber nur 
ür einfache Melodien empfänglidh II. 95, auch noch in Jena IV. 
28. — Höhere Entwidelung IV. 318, — Verſtändniß des Ges 
anges durdy Luiſe Reichardt eröffnet VI. 90. — Geſang der Schwes 
a IX. 15%. 160, — Bedeutung ber Mufil für St. IX, 312 
'er in Kopenhagen lernt St. nidht genauer kennen X. 35. 36. — 
3ird in Halle auf den Einfluß des Myſtikers 3. aufmerlfam 37 
* sat tommt in Breslau in unangenehmes Berhältniß zu ihm 
—4 + 


R. 

rbeit VIII. 275—277, 
gevanst ©t. durd) fein ganzes Leben den ungetrübteften Genuß 

. — Sinn dafür erwacht in Helfingör befonders durch's See⸗ 
en I. 175. 53. 56-59. 62- 76, gefördert durch bie idylliſche 
sgegenb von Moeslilde I. 98. — Inniges Raturleben mit 
igtöfer Färbung I. 95—9%. 156. 157, 228, 229, 258, im 
olberger Thal IV. 15. vgl. VIE. 241. X. 67. Selbſt bie Urs: 
rirge Schienen ihm zu feinem Dafein zu gehören re — daher 
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Liebe zur Naturforſchung I. 98, verſtärkt durch bie Sekmetichlet, 
mit der er fie treiben muß I. 101-103. 2326. (vgl, Einfemes Eu 
bium). — Raturſtudien I. 225 ff. vgl. die einzelnen — 
— Lernt das erſte Raturaliens Kabinet kennen J. 
Durch Bekanntſchaft mit Büttner an die erſten — 
lichen Studien erinnert IV. 68. — Durchaus bekannt wit der 
Zuſtande der Naturwiſſenſchaft IV. 290. — kLöſet durch die meter 
wiſſenſchaftliche Forſchung eine un Aufgabe VI. 38, 
Naturphiloſophie, ihr Begriff nad St. X. 10. — Gt’.s eigentik 
Aufgabe 111. 338. 339. VI. 144. VII. 190-198. x 2 
vgl. IV. 258. VI. 25. — Hofft die Elemente der Phyſck fü 
eine ur geiftige Auffaffung zu gewinnen IV. 286. Berker 
noch 1804 das Berhältniß ber NRaturphilofophie zur empiriide 
Phyſik V. 133. — Grundthema feiner Philoſophie IV. 286-1 
— Bird wegen der NRaturphilofophie bei der Gründung ber Br 
liner Univerfität ausgefdhloffen VI. 144, — vgl, Philofopfie wel 
im 2ten Verzeihniß: Naturphilofophie. 


D. 


P. 
Peinliche Anſtrengung, dem von Andern gelobten Werihlofen einen Bert! 
abzugewinnen 11. 121. 283. 
Philologie, f. Sprache. 
Poleiopäit durch die trodnen philoſophiſchen Vorträge abgeftoßen II 
17. 20, Sie erfchien ihm ale etwas vom frifchen Keben Getrena 
tes 111. 277. 278. — Spekulation regt fi, wirb zurüdgebräns 
11. 103. — Wird von Tygo Rothe auf die Religion als Lifen 
der philoſophiſchen Zweifel Hingewielen 11. 327.328. — Hat fei 
eigenes Problem zu löfen, das ihn auf fein verborgenes Se 
müthsleben hinweiſet 230. III. 204. 276. x. 205. — Geis 
Philoſophie niht a — ſondern auf — und 
gebaut I. 105. 196. VIII. 264. — Wird auf die Kantiſche 
lofopbie aufmerkfam kurz vor der Abreife nah Norwegen 11. 
331. — Ziefer Skepticismus in Bergen, vorbereitet durch wir 
Raturanihauung III. ALS— 11T. — Durch Madenfen in Kir 
zu einem gründlichen Stubium von Kant veranlaßt III. 232, r 
ibm aber fremb bleibt 279. 298. 290, und den er erft fpäter u 
feiner befondern Bedeutung anerkennt 288. IV. 60.61. — 
lative Glemente regen ſich HL 172. 200. 201. 240, kurze Zeit band 
eine Reife von Kiel nad Kopenhagen und durch alte Grinnerungr 
und eifriges Stubium zurüdgebrängt 2595-2358. Jacobi’s War 
nung läßt ihn in Spinoza bie Löfung feiner eigenen innern Aufgoh 
ahnen BEL— 366 (fpäter perfönliche Belanntfdaft vIn. 8 
Fr Spinoza’s Ringen nad geiftiger Ruhe, fo wie % 
Kuhnheit des ganzen Unternehmens zogen ihm an-liE. 279, 362 


Dfteologie I. 303. IV. 102. 
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VB. Gifriges Studium bes Spinoza, wie eine Bewiffensfadhe, 
Kt Vermeidung alles Umganges 275, D28 4 - 286. Die Lehre 
den göttliheu Attributen, von göttlidem und menſchlichem 
en, von wahrer Freiheit des Menſchen ergreifen ihn tief 286 
Wy; darauf erfcheint vorübergehend der Reichthum ber Natur 
nb des Lebens eine Unmahrheit 290. 291. Der Weg vom Reich⸗ 
yum des Lebens zur abftraften Demonftration noch nicht gefunden 
B8. TV. 86. — Spinoza’s Bedeutung für Gt. III. 286. IV. 2, 
d. VI. 39, tft altteſtamentlich IU. 338. Gt. ſucht nun für das 
Böttlihe den Bott feiner Kindheit 111. 292, 338. IV. 164. 
I. 43. — Das Studium des — ein Geheimniß für feine 
mgebung III. 208. 290, IV. 83. 84, felbft für Hensler TIL 341, 
- Fichte if ihm in Kiel meift nur durch Freunde befannt IL. 
18. IV. 49, und blieb ibm nod fremd IV. 62. 63. Gifriges 
Stubium feiner Wiffenfhaft im Schwarzatbale IV. 63. 64. Eins 
uß von Fichte IV. 2. 63, aber gänzliche Verſchiedenheit der Denk: 
veife IV. 58-1600. 164. 165. VI. 274. — Schelling bildet 
nen entfchiedbenen Wendepunkt in feinem Leben und giebt feiner 
anzen Vergangenheit durch die Raturpbilofopbie eine innere Be⸗ 
eutung MI. 337—339. IV. 2. 86. 87. 166. 301 (vgl. Naturphis 
»ſophie). — Selbſtändigere philofophifhe Entwidlung in Zreiberg 
V. 233. 237. 230, — Neue Epoche dur die Vorbereitung zu 
‚ner Vorlefung in Kopenhagen 1802 V. 13. Damalige Richtung 
. 55. 56. IV. 291. — Säleiermader bildet eine neue Epoche 
2 141. 144, — Schelling's Bedeutung durch den Begriff ber 
Yrganifation vi. 38. 39. X. 15. Gehindert burdy ftarren Denk⸗ 
rozeß, erfennt &t. noch nicht einen perfönlichen Gott VI. 40—43, 
‚obl aber die Bedeutung ber völligen Hingebung 41. Wirb durch 
Schelling’8 Weſen der menſchlichen Freiheit gefördert 74.78. Hat 
inen umgekehrten Entmwidelungsgang als GSchelling IV. 85. VI. 
5. 76. VIII. 366. 375. IX. 346. 347. 
’» (befonders Stekrricität) I. 99—101. 11. 21. 24. Crperimente 
ie der Volta'ſchen Säule IV. 271—273. — Hofft die Elemente 
er Phyſik ſpekulativ zu faflen IV. 2386. — Optif IV. 101. 
it in den Vorleſungen X. 295. vgl. Angriffe. 
‚he Tätigkeit ahnt St. zuerft 1806 in Berlin V. 177. Bis das 
in war feine politiſche Richtung blos Theorie 178. — Entwirft 
olitifhe Pläne 233. — Ueber feine Theilnahme an geheimen Ber: 
indungen gegen die Sranzofen vgl. Chron. Ueberf. 1808 bis 1811, 
- — Als Schriftfteller V. 196. 1904. — Politiſche 
nfihten 205—202. vgl. Schriften. — Geräth durch den Staats 
inzler in eine politifhe Stellung IX. 69. — Politik bewegt + 
chzehn Jahre hindurch IX. 115. — vgl. Freiheitsfinn u. Frankreich. 
ikniffe ogen St. an III. 2321, aber inquiſatoriſches Verfahren haßt 


fche Thaͤtigkeit lernt St. durch das Berg⸗ und Hüttenweſen ſchätzen 
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IV. 3163. — Denkt daran, durch eine praktiſche Thaͤtigkeit ba 
den Salinen feine Zukunft zu an v. 70-72. 
———— St. dazu beſtimmt J. 132 und durch die Mutter geweiht 
136. — Tragt Predigten vor 143—148, ſchon im ſechſten Jahrt 
1. 56. — Predigt in Obsherreb IL 183, in Bergen unter gs 
pe Beifall IL. 67- 71. — Bält es für einen erwänfdten Bersf 
1. 146. Berfpricht ‚feierlich, die Wünfche ber fierbenden Butter w 
erfüllen I. BTB. — Gründe der Abneigung 1. 134. 1. ER 
— Bezieht die Univerfität mit dem Entfhluß, Theologie ag B 
ftubiren, mit Billigung des Vaters I. ne röffnet endlich eu 
dem Oheim Bang feinen Entſchluß II. 58 Gertagigärem 
des Geiftlihen 1. 135, tritt zurüd IL in, beſonder⸗ durch der 
Umgang mit dem jüngern Mynſter II. 171. 

Preußen, St'.s Abneigung IV. 160, beſonders wegen bes Vorwalteni 
des Militaire 185. 186. — Bekärkt durch ben unangenehmen Auf 
tritt im Halle'ſchen Zollamt 171—173. — Semildert burd die 
Liebe ber Untertbanen für das KRönigspaar IV. 175. — Wird burd 
Schleiermacher ganz für Preußen gewonnen V. BIS, wei a 
ertennt daB Deutfchland, fo wie feine eigene heilige Aufgabe, wur 
durch Preußen gerettet werben fann VI. 179. VL 174. X 
443. — Nah der Schlacht von Jena knüpft er fein Geſchick an 
das Preußens V. 225, 

Prüfung zur Univerfität 1. 102. 193. 188, auf der Univerfität EL 11. 
46, für die —— ſür Naturkunde 11. 238. 239, in Kiel giw 
zend UI. 19920: 

Piodcigi befonders — Reil angeregt VI. 60. — Sucht pindele 

che an en durch die Novellen darzuftellen IX. 350. 3S1. 
— Eigenthuͤmliche Auffaffung diefer Wiſſenſchaft X. 303365. 


R. 

Raſir⸗Abenteuer VIII. W. 29. IX. 163. 164. 

Rationaliſt ift St. nicht II. 171. > 239—31, wird bennod dafür ge 
halten nıI. 63. 67. 98. 99. IV. 56. 

Rebfelig und lehrhaft I. 109. 11. 'B. 157. — III. 64. IV. 19. 26. 

Reinlichkeit III. 76. 77. 247. VII. 20. 30. 7 

Reiſe; Gefühl nad der Rückkehr 111. 100. io "befonders 1908 in Sal 
VI. 1.2, — Reiſet gern zu Fuß bei fyarfem Froſt II. 152. 24. 
IV. 294. 295. — Liebt abenteuerlihe Fußreifen IV. 14. 299. — 
Reiſeart mit der Familie X. 322—324, 

Religiöfer Sinn, durd die Mutter gemedt I 131. X. 28. vgl. L 
37. 133. — Religiöfee Umgang mit der Mutter 1. 161g, 18 
—146. 154, findet in ee nicht mehr Ratt 1. 243. — De 
religiöfe Sinn 1. 133. 35 durch einen Prediger in Roeskilde ge: 
fördert I. 141. 143. i02. — Relig. Sinn zurüdgebrängt derh 
Euft des Lebens und durch Liebe zur Raturwiſſenſchaft I. 243— 245. 

— Bon der Mutter gewarnt 345, fühlt. es feihfl vorübergehend 
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fl. — Bel ber Confirmation gleihgüttig 280. 200, — Bucht 
ww religiöfe Gefühl durch Poeſie wieder zu erzeugen I. 205, fpäter 
ser die religiöfen Erinnerungen durch Proſa zu verbrängen IL 
B3. — Rimmt wenig Theil am Gottesdienft II. 106. 174. — 
ka Kern relig. Sefinnung bleibt ftets IV. 105. III. 284. 
„112. 113, dur das Andenken an die Zodesftunde der Mutter 
273. 291. mi. 63. 64. 335, fo wie überhaupt burd; Todesge⸗ 
sten II, 52. 54. 315, aber nur im Hintergrunde des Gemüths, 
bne mit der Wiſſenſchaft in Werbindung zu treten II. 58. 106. 
- Allmäliges Wiebererwahen des relig. Sinns: Leben 
nd Wiffenichaft befriedigen nicht, weifen ftets nach einem Höhern 
1. 106. — Ewald mahnt an das fhwindende rel. Gefühl 113. 
Haubius zieht an burch myſteriöſe Unbeftimmtheit 173. 174. Las 
ater erfchüttert tief 181. Dergleihen mit dem jlingern Mynſter 
efprodden 182. Auch das Studium der Chemie berührt den rel. 
Sinn 214. — Durch eine arithmetifhe Predigt entiteht Kampf 
wilden rel. Glauben und den Begriffen der finnlichen Welt IE. 
174 - 177. — In Bergen in allen Richtungen gedrängt IH. 
1—63, daher geneigt auf eine höhere Welt zu hoffen 68, aber 
ım Enbe bes dortigen Aufenthaltes Trotz gegen das Unglüd 114.— 
Eroß in Hamburg durdy eine Krankheit gebrochen 105. — Abnt 
ine göttlihe NWorfehung, wird zur Demuth angeregt 183. 342. — 
Denslers tief fittliher Einfluß 205. — Sittliche Stimmung ſchwan⸗ 
end 116. 224. Wird durch das Rühren eines moraliſchen Tage⸗ 
uchs fittli ernfter 224—229. — Sehnſucht nad Frieden II. 
75. — Der uUmſchwung der ganzen Denfweife in Kiel 255 gab 
wm Gemüth wieder mehr Einheit und mußte baber auf den rel. 
3inn wirten. — Stubium des Spinoza regt die rel. Erinnerungen 
ın 292, nody mehr Schelling 338. — Auch die fefte Zuverſicht in 
eine Zukunft hat etwas Religiöfes 341. — Relig. Srinnerung 
us der Kindheit wird fräftiger in Jena IV. 139. Fichte's 
(bfegung mahnt zur rel. Prüfung 164. Zied’s Abdallah warnt vor 
ittlicher Verirrung 270. — Erkennt die Bedeutung der in unb 
nit Bott freien Perfönlichleit BON. 292, — Rel. Richtung durch 
Rovalis gefördert IV. 325. 324, wird in Kopenhagen 1802 ernfier 
’. 33, und zeigt fich bei den philoſophiſchen Vorträgen J3—57.— 
siefer Einfluß Schleiermachers V. 141. 144, aber ohne Bebürf: 
iß einer fihtbaren Kirche X. 32. 5060. — Sewinnt einen 
Stanbpunft der Religion unabhängig von der Theologie X. 5I— 
6. 158, aber das Verhältniß der Religion zur Philofophie quält 
yn noch 56.— Erkennt in der Verbindung der ungünftigften und 
ünftigften Verhättniffe in Kopenhagen 1807 eine Ottlide Vorſe⸗ 
ung V. 253—2355. 257. — Sucht durch die Raturſtudien eigent⸗ 
ich nur eine relig. Aufgabe zu loͤſen VI. 37. 38. — Erhebt ſich 
och nicht zur Idee eines perſonlichen Gottes 20— 44. — Chriſten⸗ 


| 


hum wird ihm immer wichtiger, befondere burd den Umgang u 
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teformirten Beiftihen in Halle VI. 129—133. x. 0-52. — 
der legten Zeit in Halle Bedürfnif nah einer —— 
Kirche regt ſich X. 50. 62 ff. beſonders 67—69. vgl. 9 
Wohithätiger Einfluß der Brüdergemeinde VII. Io 188, Fer | 
el, Bun . Kindheit —A— au 30 a 
wird auch durch die politifche it angeregt 

durch Neander 338. 339, durch Galler 353.358, dur © 
Bug aus Batern 393, dur Scheibel 420-422. x. 72, dur 
gräfl. Familie v. d. Gröben 43. — Umgang mit Schal 
dor einfeitigem gemüthlofem Richten 433. — Ziefer Einfluß 
Graf Reuß IX. 14—16. — Rel. Anfihten 1823 ausgeiproden 
der „falſchen Theologie u. |. w.” IX. 269. — vgl. Abendmeil, 
Gebet. Mofticismus. Predigtamt. Rationaliſt. Wiſſensdarſt. 


S. 
——— —— I. 254. N. 200. 207, 208, — will fie verlaufen 
— aber fie, fein einziger Befit, verbrennen IM. 111. 

Schauſpiel führt ihn in die Dichtkunſt ein I. 166. 168. 171—175, — 
Leidenfchaftlihe Neigung zum Sch., daher eine Zeitlang en 
einer einfältigen bramat. Befelfchaft In. 80-83. — 

Rahbek's Geſellſchaft IL 87 ff. — Scauifpiel im Loderſchen * 
in Jena IV. 8-100. — Schließt ſich kurze Zeit an eine 
dernde Schauſpielergeſellſchaft IV. 346. 347. — —* * 
Tieck'ſchen Familie IV. 379. 330, — in Kopenhagen tm Serum 
fhaftskreife v. 63-65. — — Erſte Aufführung des Piccolomiri 
IV. 106 - 116. — Beſucht in Breslau das Theater nur ſelten EX. 
397, — nimmt aber body Theil am Schidfal der Bühne EX. 32 
3%. 332—340. — Liefet ein gutes Drama gern vor ber Auf: 
führung IV. 110. 111. 

Schriften und einzelne Auffäge aus ber Zugendzeit: Wochenſchrift in 
Roeskilde 1. 126—129. — Their. Verfuhe 139. — Unvoflendet: 
geheim gehaltene Verfude II. 100. — Auffäge für Mynſters na 
—— Geſellſchaft II. 211. 212, — für die wiſſenſchaftl 
Zeitſchrift 219. 220, — aber in allen dieſen Arbeiten nichts Gigen 
thümliches 220. — Die erften eigenen Gedanken in einem phil 
ſophiſch⸗geſchichtlichen Auffag 235—238 mit prophetifhen Schisf 
worten 238. — Demagogiſcher Verſuch 2357. — Ueber Gene 
— Prüfungsaufſat in Kiel III. 200. 201. 

Für Zeitfchriften liefert St. ſehr felten IV. Bl. 82, ſchlägt 
ſelbſt Göthe's Aufforderung ab V. 12. 13, — doch finden fig u 
verfchiedenen Beitichriften: ein Auffaß über die Thüringer Reiſe IV. 
31, — eine Kritit der Schelling’ihen Philofophie auf Schellinge 
Wunfh IV. 251. 150, — einzige Polemit V. 125—1323, — üte 
* — — der  Begetation V. * 288, über Hi Geburt ber 

e — über Kro VL — über ben jekigen 
Zuftand des RR IX. 329, * 
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Kleine Auffäge: beutfher Auszug aus einem englifchen natur: 
geſchichtlichen Werte III. 266. 267, — Einleitung in bie Philo⸗ 
fophie, däniih V. 55, — über einen freien Verein für Wiſſenſchaft 
und Kunft VII. 268. 29, — Über preußifche Gymnaſien, nicht 
gebrudt, IX. 102. 108. 

Schriften: Ueber Mineralogie und das mineralogiſche Stubium, 
in Kiel, IN. 139 - 241. IV. . 215. 216. — Beiträge zur ins 
nern Raturgeſchichte der Erbe, in Freiberg bearbeitet, enthält das 
Grundthema feines Lebens und feiner Philofophie IV. BB6— 
2389. 891, enthält eine divinatorifche Andeutun ve non 
und in Entmwidelung 290, eigene Kritik ‚ fremde 

293, Debilation 416, wirb von 2 a VI. 

74. vgl. VII. 13. 14. — —— Aufſätze V. 66. 
67. 93. — Oryktognoſie VI. 23. 25 41. vn. 172. IX. 
77. 118. — ae der ee in Aphorismen VI. 
33, 35. 86. 44. 338. x. 58-650. — Polemiſche Blätter VII. 
368. — Ueber die Idee ge Univerfitäten VI. 44. 1682. 314. X. 
61. — Die gegenwärtige Zeit und wie fie geworben VII. 348. 
361, vın. 172. 200. 801. 8274. 316. 320. Aufſehn derfelben 
333. 326. 329. 379. 380, angegriffen und verteidigt IX. 54. 58. 
59, verſchafft St. eine Popularitäi 35. — Karikaturen des Hei⸗ 
iigſten VII. 200. 874. 4182. 440. 441. IX. 71. 72. 77. 104 
—107. — Zumjiel IX. 27—31. 35. — Die gute Sache IX. 51 
—53, vu. 253. - Deutſchlands proteftantifche Univerfitäten IX. 
97.80. I 102. — Falſche Theologie und wahrer Glaube IX. 209, 
x. SI—85. — Alt und Neu, eine Sammlung von frühern Schriften 
IV. 81. vr. 104. 105. vom. 268. 269. — Storthing IL. 254. 255. 
1X. 231. — Wie id wieber Lutheraner wurde X. 209. 210, — 
BELUSMPRNEIIDNE x. 158. 301. — Yſychologie verſprochen X. 


Novellen. Stoff mm. 100. zn IX. 344—348, Benennung 
349, 350. Abfiht 350-352. 354 Form 353. Wird daburdy 
mit geiftreihen Frauen tefannt 3 300, aber von den Gelehrten 
u. > 367. Reue Auflage X. 317. — Walſeth und Leith IX. 

44. 350. 352. Schloßbrand I. 180. 11. 360. Walfeth II. 323 

— Vier Norweger IX. 352, vgl. I. 202. — Malcolm IX. 
300. 33 — Perſönlichkeit II. 317—321. — Revolution 
— Die ſchlafende Braut IX. 368. 

el — Dichteriſcher Sinn am Ende, und Tagebuch. 
Schriftfteller und Lehrer; feine Beſtrebungen verkannt, reifen für bie 
Zußunft 111. 255. V. 888. VII. 8293. 894. X. 1%, 124. — 
Mißverftanden in den Iutherifhen Kämpfen X. 211— 213. — Wirkt 
anregenb VIII. 277. 2378. 281. 294. X. 270. 271. — Iſt nidt 
Parteibaupt IX. 72. 73. — Bleibt als ser nod Stu: 
dent IX. 73. 76, fo in Kiel I. 200. 210. 213, in Halle V. 144. 
Lernt von feinen Squiern Neander VII. 341, von den Brüdern 
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Müller und Suckow IX. 286. 290, von Braniß 291. X. I. — 
Erfter Schüler 1. 173. — Befördert einen naturforſchenden Verria 
der Studenten IX. 117.118. — Schreibt wie er es erlebr, nit 
objektiv III. 270. 360. VI. 377, aber unparteiiih VIII. 299. 300. 
Priorität feiner philofophifhen Anfichten VIII. 263. 264. Etim: 
mung nad Vollendung einer Schrift IX. 81. X. 83. Ungenügmte 
Zorm feiner Schriften IX. 347. 

Schulbeſuch fördert St. nit, weder in Belfingör I. 28. 28. 37, ned 
m Roeckilde I. SS—91. 93. 94. — vgl. I. 198. 

@eibftändigkeit begründet durch die Erziehung I. 30.32, geförbert burh 
das felbftändige Arbeiten I. 43. 94. 118, fo wie burdy das einfam: 
Studium (ſ. d.) in ben a alle und durch ben Wiberfprad 
(f. d.) gegen feine $reunde I. 73. 

Sprade als ſolche hat Feinen Reiz für St. L 92. 217. — Mangelhaft 
Sprachkenntniſſe IIE. 267. VI. 82. 103 - 105. vgl. deutfche Sprade. 
— Geringfhägung gegen ftreng philologiſche Kenntniſſe 1. 187. 
Beihäftigt fih nicht mit Philologie IL. 14. — Gewinnt dur‘ 
Madenfen ein vorübergehendes Intereffe an Spradftubium mb 
Grammatik III. 233. 

Streit mit Andern VII. 266-268. — Mißverftändniffe IX. 320.321. 


T. 


Tagebuch IH. 73. 114. 116. 122, — moraliſches 224 -220. — Auffäte 
im und vom Kriege find verloren VIII. 77. 

Theilnahme für Andere VII. 49. 163, bei ber Schulſcene in Roeskiſde 
I. 123. 124, für Schwermüthige II. 316, für arme Studirende HI. 
175, für Verbrecher III. 221, für einen Dieb IV. 327. 328, fogar 
für einen, der ihn felbft beftohlen hatte 329, 330, im Kriege für 
bedrohte Familien VII. 239—241, für verwundete Franzoſen 2060 — 
208, fogar für die in ihrem Lande ſich feinblich zeigenden Franzoſen 
viD. 47 -50. — vgl. aud II. 205. 206. — Im Großen für 
Deutihlande Wohl IV. 53—57 u. f. w., — für ben Entwidtunge, 
gang der Geſchichte überhaupt, als wäre es fein eigener X. 447 450. 

Sraummelt I. 327—330. 339344. 

Zräumerifches Leben bis zum zwölften Jahre I. 36. 37. — Nachklang 
deſſelben als Erankhafte Yhantafie I. 108. 100. — Zräumende 
Phantaſie: Herr v. Thorfing II. 351. — vgl. IV. 270, 423. — 
Phantafifhe Stimmung VII. 349. 350. 

Trot 1. 35. II. 58, in der Schule in Helfingör I. 43—45, herven 
gerufen durch das unverftändige Benehmen des Lehrers 39-42, 
aus Aengftlichkeit I. 47, gegen die vornehmen Verwandten 1. 209. 
213. 214. — Trotz gegen das Ungläd in Bergen IM. 114, gebro: 
hen durd eine Krankheit in Hamburg 165. 166, — bei der Be 
kanntſchaft mit Göthe IV. 97, — auf dem Padhofe in ‚Halle IV. 

71—173, — gegen den Herzog v. Auguſtenburg V.16. — Feſtes 
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Benehmen gegen ben preußiſchen Miniſter v. Maſſſwo V. 10, — 
in der Audienz beim Prinz⸗Regent von Dänemark V. 243—249. 
ıftreitigleiten VIII. 204. — WBarnt fon 1817 vor der Reife nach 
Berlin vor den Zurnanftalten 311. 312 als vor etwas Abſtraktem 
313, bie Helligleit der Familie Beeinträchtigendem 315. — Wird 
durch den Aufenthalt in Berlin noch mehr beftärkt in feinem Ge: 
genfa& 316. 320. vgl. 436440. — Erſtes entſchiedenes Auftreten 
440-442, — „Zumziel” IX. 27. 28. Drud findet Schwierigkeit 
29—31, — Gefpräd mit dem Gtaatslanzler 32—34. 41 43. — 
Wird von feinen, die Zurnanftalten begünftigenden Freunden für 
einen Berräther gehalten 35— BB. — Findet wegen feines bedenk⸗ 
lihen Kampfes wieder Zroft 45 — 4 7. 76. 77, befonders durch bie 
Schmähfchrift „Runenfteine” beruhigt 48-51. — St'.s „Bute 
Sache“ 5I—53. — Um ſich von allem Verdachte des Verrathes 
zu reinigen: „Deutſchlands proteftantifhe Univerfitäten” 67 : 
Ueberzeugt durch die liebevolle Art, wie er als Rektor bie Unters 
ſuchung der Armenia leitet 8I—97, feine Gegner von feiner red» 
lihen Sefinnung 100. 101. 116, 


u. 
muth, f. Zuverſicht und Trotz. 
fangenes Zuſammentreffen mit fürſtlichen Perſonen I. 54—56, mit 
bem Herzog von Meiningen IV. 31—33, mit dem Kronprinz von 
Dreußen VIII. 449. 450, 
holfen ale Knabe I. 37 für häusliche Verrichtungen 274, als Haus- 
lehrer II. 47, bei einem von außen gegebenen Gegenftand I. 57. 
39, bei Gefellfchaftsfpielen II. 157. Unfähigkeit zum Kartenfpiel 
II. 154. 155; deshalb von Einigen für einfältig gehalten 154. 
Sefellichaftliches Ungeſchick 157. 158. Untauglid zum Redigiren 
siner Zeitfhrift II. BBO, um günftige Werbindungen anzulnüpfen 
I. 150. Unlundiger Reiter IV. 46. 47. VII. 155. 156. VIII. 19. 
yeim Sclittihuhlaufen IV. 275, zum Heinen Dienft im Militair 
vn. 108. 109. 114. 127—129, zum Kopiren VII. 275. X. 191. 
um Saftren VIII. 28. 29, Tann keine Uniformen unterfcheiden VII. 
149. 266. VIII. 100, zu allen Finanzgeſchäften IX. 331. 
rm, f. Unbebolfen und im Chronol. Verz. 1813 Anfang. 
thanentreue Grundzug in St.'s Charakter II. 250. V. 249, vgl. 
V. 175, zeigt fidy im tiefen Schmerz über die Ungnade bes Prinz 
Regenten, fo wie in der Freude Über deffen Verſöhnung V. 
155. X. 342, — in der preußifhen Stellung VI. 450. X. 193. 194. 
te über St.; man faßt feine Darftellungen zu allgemein 111.270. 
Borwürfe in Betreff der Naturwiſſenſchaft VIII. 193, — Man 
reiſet feine unverwüftlihde Sugend VIII. 265. — In religiöfer und 
olitiſcher Hinficht den Andern ein Räthſel 111. 65. 67. ıV. 56. 
Bird einer Dinmeigung zum Katholicismus befchuldigt V. 99—101. 
AL. 323. 324. IX. 104—107, Böfe Gerüchte X. 82-85, 87. 
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317. — Böfe Gerüchte in Rmbeburg II. 168, In Halle V. 13. 
— Meinung über feine Berufung nah Halle V. 104. — Urthel 
von Halleufern über feine Borlefungen VI. 5. 6. — Sournal iei 
Debats erklärt ihn für den Kührer des preußiſchen jaste miles 
IX. 72, Ueber St.'s Novellen 367. — Börne's Urtheil X. 8. 


V. 


Berlegbarkeit III. 188. 211. IV. 95 macht ihn nicht ſelten umnelbcuq 


IV. 96, — lieſet deshalb nicht die literarifhen Angriffe IV. 352. 
V. 94. — Durd den Brief von Boß V. 281. 282. 


Borlefungen in Kiel Über Naturgefchichte publice fünfftündig nad 


Beften, erbhätt von ben Studenten freiwillig ein Honorar 111. 210. 
211. 297, abgefonderter Vortrag über Mineralogie 205, vor 
Über Naturgefhichte 296. — Naturwiſſenſchaftliche Vortraͤge ia 
der naturforfchenden Sefellihaft in Jena IV. 65. 67. SI. — Bo 
träge über Philofophie in Kreiberg ohne Erfolg IV. 229. 3. — 
Hält zweien Aerzten Über Naturphilofophie einen -Bortrag vor 
Bamberg bis Dresden IV. 362. 363. 368. — Vorträge in Le 
penhagen 1802 über Phitofophie, enthielten feine heiligſten Ge 
danken, erregen viel Aufmerkfamtleit V. 51-60, feit der fechfen 
Vorlefung freier Bortrag 58. 59, verbindet damit ein Diöpe 
tatorium 65. 66, — in Halle über Raturphitofophie, Phyfiologie, 
Mineralogie, Geognofte und Erperimentalphyfit V. 157. VI. 6. — 
Verbankt der legten feine Berufung nah Breslau VI. 338.38. 
vn. 10. 69. Hält in Breslau zuerft eine öffentliche RWorlefung 
über bie geiſtige Bedeutung ber Univerfitäten VII. 25. 26, über 
den Stand der Phitofophie mit Tumult 27—39. Bauptvorlefn 
en außer Experinentalphyſik Über Naturphilofopbie, Optik, pby® 
alifche Geographie, Anthropologie, Mineralogie, Beognofte, Dede 
getik, viele publice X. 288. 289, VII. 71—73. IX.3, — in Pari 
Vortrag Über die Steinarten der Antiken VII. 113, — in 
zensbrunn über Entſtehung des Bafaltes 343. 344, — in Berlin 
1824/25 über Anthropologie IX. 274, — in Berlin X 29 über 
Naturphilofophie (302. 303.), Anthropologie, Religionsphilofopgte 
(300. 301.), und Pſychologie (303) X. 29. 


W. 


Wahrheitsliebe II. 300. 301. — Erheuchelt keinen Enthuſiasmus IV. IN. 
Weiblicher Umgang wirkt auf St. ſittlich wohlthätig II. 141 -144. — 


nn — die Novellen mit vielen geiſtreichen Frauen befanzt 


Weichheit des Gemüthes I. 45. IT. 58, — als Sentimentalität 1. 350. 


- I. 115. — Thränen I. 218, IV. 158. 


ENG, innerer, zwifchen weichlidyer Sentimentalität und Trot I. &. 


X 


58. TI. 114, repräſentirt in dem geiſtigen Zuſtand Deutſchlande 
I. 320, — zwiſchen Zuverſicht und TroMofigkeit in Bergen IL 
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O. 41. 62. 63. 76. 114. 118, bei feinem Studien III. 285, IV. 
77, bei dem Zurnftreit VIII. 266. -- Zitan und Kind VI. 40. 
— Stolze und zugleid demüthigende Worte Über fein Leben IX. 
47. — Zwiſchen Beweglichkeit und finnendem Ernſt II. 102. IH. 
99. IV. 312. (vgl. aber IV. 104.) VIII. 265. 273—276. — 
zwiſchem leichtfinnigem Uebermutb und trübem Ernft IV. 830. 
1. 327, repräfentirt durch Weffel und Ewald 11. 112. — Zwi⸗ 
hen gefelliger fo wie wiſſenſchaftlicher Zerftreuung und dem Feſt—⸗ 
yalten feiner Tebensaufgabe IV. 276. 277. — Vgl. Beweglichkeit, 
teichtfinn, Zrog, Weichheit, Zuverfiht. — Zwiſchen der Liebe zu 
Dänemark und zu Deutichland, vgl. diefe Artikel. 

rfprud) gegen die Freunde keimt wegen ihrer kühlen Ruhe und ber 
Manier ihrer Sprade 11. 71, — Stört aber noch nit die Zus 
neigung 72, nährt eine innere Selbftändigleit (f. d.) 73. — St. 
muß die überſchwenglichen Gefühle verbergen 11. 100. 101. 163. 
169. — Widerfprudy gegen feine Umgebung in Kiel, wo Spinoza’s 
Einfluß fein Geheimniß bleibt III. 298, 299, verglichen mit dem 
in Kopenhagen 303. 355. 

ensburft I. 225, hemmt die Ausbildung der krankhaften Phantaſie 
1. 109, drängt das religiöfe Gefühl zurüd I. 245. 262. 288-291. 
— St. ahnt die Schmerzen beffelben I. 293, 11. 58. — In 
Kiel IIT. 193, ahnt das Ende der Qualen defielben 893. — 
Durch den Umſchwung in feiner Denkweiſe geregelt 255. 


3. 
ireuung in ber erften Zeit in Kopenhagen I. 162. 183-186. — 
In Hamburg, glaubt Alles vageſſen haben III. 155. 156. — 
Sn der erſten Zeit in Jena IV. 62. — Auf Reiſen 1. 184. 
logiſche Studien I. 226. 249—251. 313. II. 207. 238. III. 256. 
erfiht in Kiel IM. 191. BOB. 340-348. — Zuverſichtlicher 
Uchermuth bei ber Ucbereinftimmung mit Scelling IV. 77, nad 
der Ausföhnung mit Göthe 99. — Uebermuth in feinem Bes 
nehmen gegen den Herzog von Auguftenburg V. 16, gegen vor: 
nebme Männer 48—50, aus übertriebener Selbftihägung, aber 
bereut 50. 52. — Zuverſicht nad der größten Troftlofigkeit V. 
252. 283. 284, wächſt in Lübel 368. — In feinem Wirfen als 
Lehrer VIII. 294. — In den Zurnftreitigkeiten IX. 4547. 
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II. 
Namen⸗ und Sachverzeichnif. 


U. den 356—358, V. 141. — Des 
Aal, Jakob, IV. 198. IX, 189, 263. methoden zu verſchiedenen Zeites 
Aberglaube, feine Bertilgung IX. verfcieben IV. 360. 361. 
148. 149. — %. der Seeleute Afzelius, Botaniker IX, 171. 
m. 15. 16, ber Kraken 86. 89, Agarbh, Botaniker IX. 143. 144. 
— Raturforfcher I. 304.305. Agende X. 147. 148. 150-133 
217. 159-164. 169. 170. 
—— nah Schuds Ahlemann, Prediger X. 300. 320l. 
manns DBerordnung VII. 281. Akademien, deutfhe, X. 30. 
382. 287. Atuftit 1x. 292. 294. 
Abfalon, Erzbifhof von Lund 1.104. an ns in Hamburg II. 
Abſtrakte Prinzipien beberrfhen bie 178. IV. 196. 413 - 415. VIIL 
401. 51 — Frau IV. 178. 413, 
ET 419, V. 73. 77. Si. 8. 


. F. R. fein Sohn IV. 
82. VI. 164. 


Gegenwart IV. 239. 400. 
titer IV. 113. — Beigen fi in R 
der beelamatorifhen Manier IV. — ©. O 
118. — Abſtrakte Heilmethode 195. 419. V. 81. 


Iv. 355—357. 361. — Abftrafte 
Srjiehungsmethode IV. 362. — 
Abftrakte demokratiſche Gefinnung 
11. 257. IV. 55. 56. VIII. 209. 
210. 230. X, 462. — Abftrafte 
Richtung der Staatsmänner V. 
72. 93. 94. — XAbftr. Staatsfors 
men VIII. 251—255. — Abſtr. 
Hichtung der Zurnanftalten VI. 
313, des Wartburgfeftes IX. 59. 
— Allgemeine Prinzipien erzeus 
gen keine bebeutende @inrichtung 

307. — Abfoluter Denk⸗ 


— Toͤchter: 


IX. 36. 

— zwei andere Söhne im ſchleß⸗ 
fhen Riefengebirge IV. 319. VIL 

19 und zwar Guſtav VIIL In 
170. (defien Söhne 168. 108. 
171) und Friedrich 161. 162. 

1) vermählt a) au 
Hensler d. 3., b) an Reichert 
IV. 196. 419. 437. — 2) ver 
mählt an Tied IV. 195. 419. — 
3) an den ältern Waagen V. 72. 
— 4) an Möller VIII. 321. — 
5) v. 74. 


nn will mit Null anfangen Alerander der Große VI. 35. 

IV. 407. Alerander, Kaifer von Rußland VL 
Achard's Runkelrüben:3uderIV.183, 168. . 3L VII. 110, 304. 
Adbifon II. 121. 137. VIII. 56. 57. 77, in Paris 9. 
Abel vi. 130. 131. — Verhältniß 118. 119, 128. 

zum Bürger VIII. 208, 200. Allgemeine Literatur » Zeitung IV. 
ee dänifher Kabinetörath, X. 143—130. — Kritiſches Blatt 


o Erlangen gegen fie gegründet 
Aerzlihe Praxis, eine Kunft IV. . 310. — Göthe ——* 
354. 355. — Darf nicht durch 


bie Anlage einer neuen 8. 3. 
allgemeine Zheorien geleitet wer: Jena V. I1. 118. — Die alte 
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5 3. nach Halle verlegt V. 115. Kusuf, Prinz von Men VII. 


gemeine Prinzipien, f. ——— Auguftenburg, Herzog v., V.14—18, 
Altenſtein, und I. 284. Augufi, Prof. in Breslau VII 
x. 31. 37. 38. x. 1W. 191. 78. 79. 

310. Autodidakt V. 275. 


ekdoten, ftehende, IV. 30 B 

fang des Jahrhunderts, Streit 

a IV. 407. 408. — Ber: Baader, Kranz IV. 78, V. 282. 
jlihen mit der Gegenwart (f. d.) _ VI. 397—403. 

geln V. 23276. — Reiche unb ge⸗ Bach, Sebaſtian IV. 395. 

ehrte Bauern V. 275. 277. Baco, Über Ppilofophie X. 8. 
regen Vni. 279.280. 1X. 69. 70. Baden, Markgraf von, VI. 214. 


häologifhes Infitut in tom VIN. Baggefen „u. 117. v. 31. 32. 1X. 


—9— en 362. Bahrdt, Iheolog IV. 174, 
menanfilten, VI, 250. r —— autos Dichter VII. 
minia IX. 84. 85. 88. — era I\ 
"oa Bamberg IV. 326. 360. 383. 

Anterfuhung 82. 84. 85. 88, Bang, — daniſche Familie; 
‚eigt nichts Verbrecherifches 8I— Abftammung I. 104. 
32. — Sie wird durd Steffens _ yrzr, Haupt ber Somit, I. 
Bemühung den andern Stubdens 209-214. n. 10. 55. 58-60, 
en⸗Verbindungen glei geftellt 132. 159. ıı1. N on 349, 
3-97. 32. 89. 90. 106. 107. 253. 
Bu Tidigr junger Männer I. 56, 257. 267. IX. 266. 

— Sohn, Etatsrath V. 32. 33. 
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Druckfehler des zehnten Bandes. 


Seite ein Zeile 3 von unten, ftatt: Sonntag, lied: Sonnabenb. 


Ela 1, 


Il 


— ſtatt: ihn, lies: ſie. 
9 — ſtatt: hätten, lies: haben. 
2 von oben, ftatt: ih und an, lies: ih an. 


— 8 ſtatt: Beſchluß, lies: Schluß. 
— 3 — ſtatt: Männer, lies: Männern. 
— 2 — ſtatt: a ulakion, lies: Affimis 
ati 
1 fatt: Eritifche, lies: Kritifche. 


von oben, flatt: bem, lied: den. 


0 
> von unten, ſtatt: ſich, lies: fi fo. 
1 — ſtatt: küblen, lies: kühnen. 
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